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Aschach, Eferdirl 
Waizenkirchen und Umgebung. 

Eine geschichtliche, topographische und landschaftliche Schilderung 



Ludwig Cpmmenda, 

Lehrer in Grein. 

Mit Beiträgen von k. k. Realschuldirektor fians Coinmenda in Linz, 

Kanonikus Karl Grlenberger, Stadtpfarrer in Eferding, Bürgermeister 

Karl Schädling er in Eferding u. a. 



t einem farbigen Titelbilde nach einem Aquarelle von Karl Schade, 
8 Illustrationen und einer Karte von Lehrer Franz Salfer in Rschach. 
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Wer sein Beginnen der Welt kundgibt, 
der mag seinen eigenen Gedankenkreis, die 
Lebensbeziehungen und Lebensbedingungen eines 
engen Tales, einer Stadt, einer Provinz, einer 
Nation oder der gesamten Menschheit zum 
Gegenstande seines Denkens und Wollens wählen: 
sein Wirken bleibt eine Tat, welche der Geschichte 
der Menschenentwicklung anheimfallt. 

Andreas Schumacher. 
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Den Landsleuten. 



Es ehrt den Mann, die Harfe kühn zu schlagen, 
Um seiner Heimat teure Flur zu preisen, 
Um stolz hin auf ein schönes Land zu weisen, 
Wo ihn der lieben Mutter Schoß getragen. 

So süßer ist's, daß Euch es gilt, zu sagen 
Sich zu ergehn in Euers Lebens Kreisen, 
Ein Lied zu singen nach den alten Weisen, 
Zurückzuschaun nach Eurer Vorzeit Tagen. 

Du herrlich Land, das ob der Enns sich breitet, 
Nicht Ursach hast du, scheu zurück zu stehen 
Im ßeigen, den die deutschen Lande schlingen! 

Horch! Unsre Zeit, die schnell und kräftig schreitet, 
Sie ruft dir zu, vorwärts mit ihr zu gehen, 
Und um die besten Güter mitzuringen! 

Nach K. A. Kaltenbrunner. 



Zum Titelbilde. 



Heimatstrom, du berggeborner! 
Wie dein Anblick mich ergreift, 
Wenn der Blick so freudetrunken 
Ueber deine Wogen schweift. 
Bei des Mondes Silberstrahle, 
Bei des Tages Sonnenglanz, 
Immer bleibst in hehrer Schönheit 
Zierde du des Heimatlands. 

Schaut von diesen Uferfelsen 
Waldumflüstert, steinbeschirmt 
Ein Ruinenturm hernieder, 
Von den Winden rauh umstürmt — 
Lacht auf jener Uferwiese 
Mir ein reizendes Idyll — 
Bauernhaus und Gärten, Bächlein 
Und der Blütenbäume viel. 

Donau, deine Pracht bestaunte 
Schon der Nibelungen Schar, 
Minnesängern, Kreuzesfahrern 
Ward dein Zauber offenbar. 
Nun steh ich am grünen Ufer 
— Wildes Herz, wie wirst du fromm! — 
Da ich schau so tief ergriffen 
Ostmark, deinen schönsten Strom! 

Anton Rosenauer. 



Vorwort. 



Viribus unitis. 

Es war im Spätherbste des Jahres 1901, als ich über An- 
regung meines Bruders Hans mich zur Verfassung eines Büchleins 
über Äschach und Eferding nach Art meines im Jahre 1899 er- 
schienenen „Illustrierten Führers von Grein und Umgebung, sowie 
durch das Machland" (Bahnstrecke Mauthausen — Grein) entschloß. 
Nachdem ich meine Absicht den Herren Johann KagermiÜler, Bürger- 
meister in Eferding und Leopold Haidenthaller, Bürgermeister in 
Aschachj kundgemacht hatte und beide Herren dieselbe freudigst 
begrüßt und, als im Interesse ihrer Gemeinden gelegen, zu fordern 
versprochen hatten, schritt ich zunächst an die Ausarbeitung von 
Fragebogen, welche zirka 100 Fragen umfaßten und zu deren Beant- 
wortung sich in beiden Orten Komitees bildeten. Meine Ferien 
im Jahre 1902 benützte ich dazu, um an Ort und Stelle Erhebungen 
zu pflegen und mich mit den Lokalkomitees in Verbindung zu 
setzen. Ueber Veranlassung des Herrn Kaufmann Karl Schachinger 
in Eferding, welcher von allem Anfange an das größte Interesse 
für mein Unternehmen bekundete und mir in der liebenswürdigsten 
Weise mit Rat und Tat beistand, entschloß ich mich, dem Wunsche 
mehrerer Herren von Waizenkirchen zu entsprechen und auch 
diesen Ort in das zu schaffende Werk einzubeziehen. Zu diesem 
Behufe gründete sich auch in Waizenkirchen ein Ortskomitee und 
Herr Schachinger übernahm es persönlich mich in Waizenkirchen 
einzuführen. 

Die Sammlung und Sichtung des Stoffes nahm nebst dem 
notwendigen Studium viele Monate in Anspruch und nötigte mich 
zu einer weitverzweigten Korrespondenz — an Herrn Schachinger 
allein habe ich beispielsweise mehr als ein halbes Hundert Briefe 
geschrieben — , welche ebenfalls sehr viel Zeit beanspruchte. Dazu 
kam noch die Erledigung der Illustrationsfrage, welche mir wesent- 
lich aber dadurch erleichtert wurde, daß ich in den Herren Robert 
Markl, stud. techn. und Magister Hans Rosenauer in Aschach aus- 
gezeichnete Amateurphotographen gewann, welche sich mir in der 
liebenswürdigsten Weise selbstlos zur Verfügung stellten. So erhielt 
ich einen reichen neuen Bilderschatz, nachdem mir schon früher 
die Gemeinden Aschach, Eferding und Waizenkirchen eine große 
Anzahl von Photographien zur Auswahl übetfcfcwäfck \*aS&*\y, 
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Meine Ferien im Jahre 1903 verwendete ich abermals zur 
Bereisung des ganzen Landstriches und zur Fortsetzung der Samm- 
lung und Sichtung des Materiales, so daß ich im Spätherbste 1903, 
nachdem ich das geschichtliche Studium zum Abschlüsse gebracht 
hatte, zur Ausarbeitung des Manuskriptes schreiten konnte. Was 
den einleitenden geschichtlichen Teil anbetrifft, so bildete die Grund- 
lage für denselben vorzüglich das ausgezeichnete Werk: Landes- 
kunde von Oberösterreich von Professor Ludwig Edlbacher und war 
ich bemüht, den dortselbst genannten Quellen nachzugehen, soweit 
dieselben in unserer heimischen Museums-Bibliothek mir zugänglich 
waren. Ich möchte allen Heimatsfreunden die Lektüre des ge- 
nannten Werkes wärmstens empfehlen, um so mehr, da die Dar- 
stellung eine streng objektive ist und habe ich mir dieselbe zum 
Muster genommen. Ich konnte selbstverständlich aus der heimat- 
ländischen Geschichte nur das AUertvichtigste anführen und war die 
Auswahl bei der Fülle des Stoffes — man denke nur an das Zeit- 
alter der Bauernkriege, an die Ereignisse im sogenannten spanischen 
Erbfolgekriege, im österreichischen Erbfolgekriege und in den 
Franzosenkriegen — wahrlich nicht leicht. Von hervorragender 
Bedeutung erschien mir die Schilderung der inneren Verhältnisse 
unseres Landes in der neueren Zeit und habe ich deshalb den 
grundlegenden Beformen auf den Gebieten der kirchlichen und 
politischen Verfassung, der Verwaltung, des Militärwesens, des 
Handels und der Industrie, der Rechtspflege und des Schulwesens, 
welche von der großen Kaiserin Maria Theresia begonnen und von 
ihren Nachfolgern fortgesetzt wurden, besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt Wer die Schwierigkeit einer gedrängten Darstellung zu 
würdigen weiß, wird es mir nicht als Fehler anrechnen, wenn ein- 
zelne Kapitel nur ganz flüchtig behandelt sind. 

Was die spezielle Beschreibung der einzelnen Orte betrifft, 
so wurde mir diese Arbeit wesentlich durch die Tätigkeit der Orts- 
komitees erleichtert. Ich habe im Werke alle jene Herren genannt, 
welche mich diesbezüglich hilfreich unterstützten und fühle mich 
zu ganx besonderem Danke vorzüglich zwei Herren gegenüber ver- 
pflichtet: Herrn Karl Schachinger y nunmehr Bürgermeister in Efer- 
ding, welcher mir nicht nur eine Reihe von wertvollen Original- 
beiträgen lieferte, sondern auch die Beantwortung der Fragebogen 
größtenteils allein durchführte und auch sonst in jeder Weise hilf- 
reich an die Hand ging und Herrn Alois Heuböck sen., dem hoch- 
verdienten Marktchronisten in Waizenkirchen, welcher mir eben- 
falls in der liebenswürdigsten Weise entgegenkam, die Beantwortung 
der Fragebogen mit größter Sorgfalt erledigte und jede schriftliche 
Anfrage stets bereitwilligst beantwortete. 

Besonderen Dank sage ich ferner den löbl. Gemeinde -Ver- 
tretungen von Aschach, Eferding und Waizenkirchen und den löbl. 
Sparkassen in Eferding und Waixenkirchen, durch deren finanzielle 
Beihilfe es mir möglich wurde, das Werk so reich zu illustrieren. 
Hieran schließe ich den herzlichsten Dank an Herrn Magister Hans 
Rosenauer, welcher eine Subskription zur teilweisen Aufbringung 
der bedeutenden Kosten des farbigen Titelbildes einleitete, dessen 
Original, ein Aquarell, mir von dem Künstler Schade in liebens- 
wärd'jgeT Weise als Geschenk überlassen wurde. Herzlichen Dank 
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allen jenen geschätzten Persönlichkeiten, welche sich an dieser Sub- 
skription beteiligten und auf diese Weise die schweren Sorgen, 
welche mir die Illustrationsfrage bereitete, lindern halfen. An dieser 
Stelle danke ich auch verbindlichst dem Kollegen Herrn Franx Salfer 
in Aschach, welcher den Ortsplan von Aschach und eine prächtig 
gezeichnete Karte des Gebietes mir kostenlos überließ. 

Zum Schlüsse drängt es mich aus vollem Herzen Herrn 
Büchdruckereibesitzer Julius Wimmer für sein überaus freundliches 
Entgegenkommen, welches mich ermutigte, an die Drucklegung 
des Werkes zu schreiten, obwohl von einer finanziellen Sicherung 
noch nicht annäherungsweise die Bede war, den wärmsten Dank 
auszusprechen. Sämtliche Klischees wurden (ausgenommen drei, 
beziehungsweise zwei und eins, welche mir von der löbl. Ersten 
k. k. priv. Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft in Wien, der löbl. 
akad. Preßvereinsdruckerei in Linz und der löbl. Buchdruckerei 
Mareis in Linz freundlichst leihweise überlassen wurden) in der 
rühmlichst bekannten Kunstanstalt Angerer & Oöschl in Wien 
hergestellt, welchen ich für die prächtige Ausführung meinen besten 
Dank sage. Herr Julius Wimmer war auch so liebenswürdig, 
mir verschiedene Klischees aus der Unterhai tungs - Beilage der 
„Tages-Post" zur Benützung zu überlassen. 

Möge das Werk, dessen Fertigstellung nahezu drei Jahre 
mühevoller Arbeit erforderte — oft und oft überraschte mich die 
Mitternachtsstunde am Schreibtische — , im Hause jedes Heimats- 
freundes freundliche Aufnahme finden! 

Grein, am 25. August 1904. 

Ludwig Commenda. 



Quellen. 



Landeskunde von Oberösterreich von Professor Ludwig Edlbacher» 

Geschichte des Landes ob der Enns von Franz Xaver Pritz. 
2 Bände. 

Historisch-topographische Matrikel des Landes ob der Enns von 
Johann Lamprecht 

Geschichte Oesterreichs mit besonderer Bücksicht auf die Kultur- 
geschichte von Dr. Franz Mayer. 2 Bände. 

Geschichte Oesterreichs. Von Franz Krones. 2 Bände. 

Oesterreichische Geschichte für das Volk. Herausgegeben vom 
Vereine zur Verbreitung- von Druckschriften für Volks- 
bildung (Volksschriftenverein) Wien. 

Das Land Oestcrreich ob der Enns unter der Herrschaft der 
Römer. Von Professor Dr. Hans Widmann. 

Beiträge zur Geschichte des Landes Oesterreich ob der Enns von 
Franz Kurz. 4 Bände. 

Chronik Oberösterreichs. Von Ferdinand Zöhrer. 2 Bände. 

Peuerbach. Ein rechts-historischer Versuch von Julius Strnadt. 

Der erste Bauernaufstand in Oberösterreich 1525. Von Albin Czerny. 

Der Bauernaufruhr in den Jahren 1594—1597 im Mühlviertel. Von 
Julius Strnadt. 

Bilder aus der Zeit der Bauernunruhen in Oberösterreich 1626, 
1632, 1648. Von Albin Czerny. 

Der oberösterreichische Bauernaufstand des Jahres 1626. Von 
Felix Stieve. 2 Bände. 

Der Bauernkrieg in Oberösterreich. Von Julius Strnadt. 

Waizenlrirchen. Gedenkblätter zur 300jährigen Feier der Erhebung 
zum Markte. Von Konrad Meindl. 

Geschichte, Geographie und Statistik des Erzherzogtums Oester- 
reichs ob der Enns. Von Benedikt Pillwein. 4 Bände. 

Materialien zur Geognosie Oberösterreichs. Von Hans Commenda. 

Geschichte der Stadt Eferding von W. Kopal u. a. im Texte ge- 
nannte Quellen. 




Der geologische Aufbau des Gebietes. 

Ein Rundblick vom Mayrhoferberg. 
Von Realschuldirektor Hans Commenda. 

Zwischen der breiten Tallandschaft an der Traun um Wels 
und dem Ascbach — Eferdinger Becken an der Donau erhebt sich 
ein breiter Gneisriegel bis zur Höhe von 655 m, dessen höchster 
Punkt mit einem Aussichtsturm gekrönt ist: der Mayrhoferberg. 

Ein Blick von dort läßt in der Landschaft drei Elemente 
sofort erkennen: Ganz im Süden hinter einer langen Reihe sanft 
geböschter, bewaldeter Vorberge die vielzackigen Kalkschroffen 
der Alpen, deren höchste Spitzen und Rücken ihren Hochgebirgs- 
charakter durch die aufgelagerten Firnfelder und Gletscher doku- 
mentieren; sie bilden den Rahmen des Gemäldes. 

Im Mittel- und Vordergrund schweift der Blick über eine 
von Westen nach Osten in abnehmender Breite sich hinziehende 
Hügel- und Beckenlandschaft, welche im Gegensatze zum pitto- 
resken Charakter der Alpen den Typus einer jugendlich heiteren 
Frische an sich trägt. Sie ist die Kornkammer unseres Landes 
und wird auch wohl, nicht besonders passend, das Donautal im 
weiteren Sinne genannt, ist aber nichts anderes als die Fortsetzung 
des schwäbisch-bayerischen Alpenvorlandes, welches bis oberhalb 
Wien reicht und auch wohl als oberes Donaubecken bezeichnet wird. 

Drehen wir uns nun von der Stellung gegen Südosten nach 
Nordwesten herum, so schweift der Blick über ein tief eingerissenes, 
enges Tal, von dem dunklen Wässerlein der Aschach durchflössen, 
zu einer sanft gewellten Fortsetzung unseres Standortes hin, welche, 
vielfach waldbewachsen, schon durch den Gegensatz der geringeren 
Besiedhing von der Fruchtlandschaft entlang der Donau und Traun 
sich abhebt und gegen den Horizont in bläulichen Waldbergen, 
den Gipfeln des Sauwaldes, verdämmert, während gegen Nord 
und Nordost der Blick über eine vielkuppige Berglandschaft hin- 
gleitet, deren Oberfläche von vielen freundlichen Oertchen belebt 
wird und nach Norden zu in immer höheren bewaldeten Kuppen- 
reihen verschwimmt: es ist das Mühlviertel und der Böhmerwald. 

Ersteres stellt den südlichen Teil eines uralten Festlandes 
dar, welches unter dem Namen des böhmischen Massivs oder der 
ostdeutschen Urgebirgsscholle bekannt ist und aus Granitvarietäten 
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abwechselnd mit Gneis und anderen Urgesteinen zusammengesetzt, 
wahrscheinlich seit den ältesten Zeiten bereits Festland ist. 

In dieses alte Massiv ist das Donautal, bald, wie zwischen 
Passau und Aschach, als enge Rinne eingerissen, bald sind, wie 
um Eferding, größere Buchten beckenartig eingelagert. Einst 
waren diese letzteren von Meeresteilen bedeckt, an deren Grunde, 
der Küstenregion des alten Festlandes, Ablagerungen teils sandiger, 
teils tonig kalkiger oder mergeliger Natur erfolgten, welche bis 
in die jetzige Meereshöhe von 330 — 350 m reichen. Diese Ab- 
lagerungen sind es, welche den Untergrund der zu unseren Füßen 
sich ausbreitenden Hügel- und Beckenlandschaft bilden, der daher 
auch stellenweise, z. B. bei Dachsberg, kalkig-tonig ist und Schlier 
genannt wird oder an der alten Küste Talleisten von Sand bildet, 
wie z. B. in den weißen Gräben zwischen Eferding und Waizen- 
kirchen, bei Prambachkirchen und anderwärts. Man nennt diese 
im Vergleiche mit anderen geologischen Erscheinungen, z. B. der 
Ablagerung der jetzt die Alpen bildenden Schichten, welche auch 
einst großenteils auf dem Boden eines Meeres abgesetzt wurden, 
jüngere Gesteine (Tertiärbildungen). 

Nach den vorgefundenen Versteinerungen, z. B. Haifisch- 
zahnen, Schalen von Schnecken, Muscheln und anderen Meeres- 
bewohnern hatte das damalige Meer beiläufig den klimatischen 
Charakter, welchen die südlichen Teile des Mittelmeeres noch jetzt 
besitzen. Es herrschte also hier ein Wärmezustand, wie er heute 
ungefähr in Palästina und Aegypten besteht. Diese Schichten 
wurden von noch jüngeren Absätzen an manchen Orten leicht, 
an anderen stärker verdeckt, den Ablagerungen des Diluviums, 
welche erst abgesetzt wurden, als das genannte warme Meer schon 
ganz aus unserem Lande verschwunden war und ein feuchtkaltes 
Klima sich geltend machte. Die Diluvialanschwemmungen lagerten 
sich in Gestalt breiter, öfters nur von einer geringen Humus- 
schichte bedeckter Schotterkappen und Decken über die Meeres- 
ablagerungen unserer Gegend und verhüllen sie noch jetzt teilweise. 
Ein solcher Gürtel zieht von Aschach über Pupping nach Raffel- 
ding — Alkoven und Schönering; wo er, wie hier an den meisten 
Stellen mit Verwitterungslehm, dem sogenannten Löß, bedeckt ist, 
liefert er einen vortrefflichen Kulturboden für Feld- und Garten- 
gewächse. Ein anderer solcher Lößstreifen zeigt sich längs des 
Innbaches und im Talbecken von Waizenkirchen. 

Die Schottermassen rühren nur teilweise von dem benach- 
barten Urgesteine her, vielfach sind ihnen Kalkgeschiebe, welche 
aus den Alpen stammen, beigemischt. Dieselben sind zur Zeit, 
als die Vergletscherung der Alpen bis an den Fuß derselben 
reichte, teils durch die Gletscher, teils durch die ihnen ent- 
strömenden Bäche in unsere Gegenden verfrachtet worden. 

Am linken Donauufer zwischen Landshag und Ottensheim 
sind sie von den späteren Anschwemmungen der Donau meist 
zerstört oder unkenntlich gemacht worden. 

Die Donau erreicht noch jetzt bei größeren Hochwässern 
eine Breite von mehreren Kilometern. Der Blick von unserem 
Beobachtungspunkte aus scheint zur Zeit eines solchen Hoch- 
wassers nicht auf einen Fluß, sondern auf einen See zu treffen, 
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der an Länge und Breite, allerdings nicht an Tiefe und Wasser- 
menge, an unsere größeren Salzkammergutseen heranreicht. 

Die Anschwemmungen der jetzigen Flüsse werden als 
Alluvionen bezeichnet. Diese nehmen an jenen Stellen, wo die 
Flüsse Gelegenheit haben, sich auszubreiten, oft weite Strecken 
ein; so besteht auch ein großer Teil der Weiserheide, wie des 
Eferdinger Beckens aus Alluvium. Man muß aber hier einen Unter- 
schied machen zwischen dem eigentlichen Strombette, in welchem 
das Wasser bei niedrigem und mittlerem Stande sich noch jetzt 
fortbewegt und demjenigen Teile, welcher nur bei größeren Hoch- 
wassern noch vom Flusse erreicht wird. Im eigentlichen Strom- 
bette wirkt der Fluß teils weg-, teils umschwemmend, im ganzen 
aber tieft er sich mehr und mehr im Gelände ein. 

Das Strombett wird an vielen Stellen durch ein deutliches 
Hochufer, bei uns auch Wagram genannt, begrenzt. Bei großen 
Ueberschwemmungen, wenn das Hochwasserbett in seiner ganzen 
Ausdehnung vom Flusse überronnen wird, die Stromrinne, in der 
der stärkste Transport erfolgt, aber doch meist innerhalb des 
gewöhnlichen Laufes durch die Schutzbauten erhalten wird, er- 
folgt im eigentlichen Bette eine Umlagerung der Schotterbänke im 
Flusse, Haufen genannt, und meist auch eine Vertiefung des 
Niederwasserbettes, gleichzeitig aber durch Schlammabsätze eine 
durchschnittliche Erhöhung jener Uferstriche, welche von der 
Stromrinne weiter ab liegen. Die Donau zeigt im allgemeinen 
auf der Strecke Aschach — Ottensheim die deutliche Neigung, das 
rechte Ufer stärker anzunagen, sie wird daher hier von einem 
konkaven Hochufer begrenzt. In früherer Zeit, ehe sie durch ein 
System von Schutzbauten innerhalb bestimmter Ufer zu fließen 
gezwungen wurde, pendelte der Strom durch wiederholte Ver- 
legungen seines Hauptgerinnes derart hin und her, daß nördliche 
Seitenarme entlang der Straße Landshag — Ottensheim bei Freuden- 
stein bestanden, aber auch weit südlich des heutigen Donaubettes, 
unmittelbar bei Eferding, sich benutzbare Wasserwege (0/erawasser, 
richtig Offenwasser) fanden. Diese Arme sind jetzt großenteils 
verlandet und nur aus alten Urbarien , Karten und Flurnamen 
läßt sich der frühere Zustand erkennen. 

An nutzbaren Mineralien und Gesteinen, abgesehen von den 
Granitbf üchen, ist das Gebiet sehr arm. Erwähnt zu werden verdient, 
-daß zu Haüxing bei Aschach neben Töpferton etwas Braunkohlen sich 
vorfanden ; auch zu Mursberg bei Walding bestand am Ende des 18. bis 
gegen die Dreißigerjahre des 19. Jahrhunderts ein Abbau auf schlechte, 
schwefelkiesreiche Kohlen, die zur Alaungewinnung dienten. 

In neuester Zeit wurden durch Bohrungen bei Wels neben 
reichlichen Mengen von brennbaren Gasen, besonders Sumpfgas, 
etwas Kochsalz und Spuren von Jod und Brom gefunden. Die 
Hoffnungen, bei noch größerer Tiefe auch Petroleum oder feste 
Kohlenwasserstoffe anzutreffen, haben sich nicht erfüllt. Auch in 
der weiteren Umgebung von Wels, bei Orieskirchen und Haiding, 
hat man noch Gas erschlossen, im Eferdinger Becken selbst aber, zu 
Lahöfen und Simbach, lieferten die abgeteuften artesischen Brunnen 
nur Wasser mit etwas Schwefelwasserstoff und anderen Gasen. 

1* 



Streifzüge in der heimatländischen 

Geschichte« 

(Mit besonderer Berücksichtigung des Gebietes von Asehaoh, Eferding, 

Waizenkirohen und Umgebung.) 

Von Lehrer Ludwig: Commenda. 

Wie die Wissenschaft aus den versteinerten Ueberresten längst 
ausgestorbener Tiere und Pflanzen einen Schluß zieht auf den Ent- 
wicklungsgang der Erdrinde, so sucht sie auch aus den Spuren 
menschlicher Tätigkeit, die in oft tiefgelegenen Schichten des 
Erdbodens gefunden werden, die Zustände längst untergegangener 
Völker zu entziffern. - Nach der Betrachtung und Vergleichung 
solcher ausgegrabener Gegenstände, die von der Urxeit Kunde 
bringen, wie Waffen, Werkzeuge, Geräte, Schmucksachen, unter- 
scheidet man in der Entwicklung des Völkerlebens drei große 
Kulturstufen, und zwar die Steinzeit, die Bronzezeit und die Eisen- 
zeit. Welcher Art die Wohnstätten der ältesten Bewohner unseres 
Landstriches gewesen, läßt sich nach den hier und anderwärts ge- 
machten Funden nur vermuten. Ungeheure Wälder, unterbrochen 
von ausgedehnten Sümpfen und Mooren, breiteten sich einst über 
ganz Mitteleuropa aus und in dieser Wildnis schweiften riesige 
Tiere umher, wie der starke Ur, der Biesenhirsch, der Wisent oder 
Auerochs und viele wilde Tiere, die heute nur vereinzelt mehr 
vorkommen. 

In dieser wilden Umgebung mußten auch die Ureinwohner 
unseres Landes um ihr Dasein kämpfen« Ihre Waffen und Werk- 
zeuge erzeugten sie sich aus Stein und Bein, ihre Kleidung 
aus Tierfellen, die sie mittelst Nadeln aus Knochensplittern mit 
Tiersehnen oder Pflanzenfasern roh zusammennähten. Das Leben 
und Treiben der heutigen Wilden in fernen Weltteilen gibt bei- 
läufig ein Bild jener urfernen Zeiten. In der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts war es, als man, zuerst an einigen Schweizer Seen,, 
dann auch bei uns in Oberösterreich, so am Atter- und Mondsee, 
Reste der sogenannten Pfahlbauten entdeckte und die im Seegrunde 
•angestellten Nachgrabungen förderten allerlei aus Stein und Knochen 
hergestellte Gegenstände, auch Töpfe aus grobem Ton zutage, 
welche uns einen Einblick in die Lebensverhältnisse der damaligen 
Bevölkerung gewähren. Diese Pfahlbauten scheinen noch bewohnt 
gewesen zu sein, als die Kelten im Laufe des 3. Jahrhunderts v. Chr. 
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in unsere Gegenden kamen. Mit dem Auftreten dieses in zahlreiche 
Stämme geteilten Volkes, welches bereits- die Gewinnung und Be- 
arbeitung der Metalle kannte/ beginnt das Dunkel der Urzeit sich 
etwas zu lichten. Eine Mischung von Kupfer und Zinn, -die so- 
genannte Bronxe, verwendeten die Kelten zur Anfertigung der 
mannigfachsten Geräte, Waffen und oft sehr kunstvoller Schmück- 
sachen. Bald lernten die Kelten auch das Eisen gewinnen und 
verarbeiten. So grenzt also die Eisenzeit an die Bronzezeit, wie 
diese an die Steinzeit. Auch im Bronzezeitalter gab es noch 
Pfahlbauten, doch entstanden allmählich auch größere Nieder- 
lassungen, Dörfer, Burgen und befestigte Orte. Als die Römer im 
Jahre 15 v. Chr. in das Keltenland erobernd eindrangen, fanden 
sie allenthalben ein wohlbebautes Land und als nach . kurzem, 
mörderischem Kampfe, in welchem die keltischen Orte in Flammen 
aufgingen, die bisherigen Herren des Landes unterjocht waren, 
errichteten die Römer ihre Kolonialstädte und Burgen größtenteils 
an der Stelle der vormaligen keltischen Niederlassungen. Am linken 
Ufer der Donau hatten die Markomannen, ein germanisches Volk, 
der Herrschaft der keltischen Bqjer ein Ende gemacht. Zahlreiche 
Orts-, Berg- und Flußnamen, wie Hall, Hallstatt, Pyhrn, Pyrgas, 
Traun, Enns, Aschach u. v. a. weisen die keltischen Wortwurzeln 
auf und erinnern an die Herrschaft dieses bereits hochkultivierten 
Volkes. 1 ) 

Die Körner teilten das eroberte Keltenland in mehrere Pro- 
vinzen. Unser Gebiet gehörte zum Ufer-Noricum, welches vom 
Inn längs der Donau bis zum Kahlengebirge und im Süden bis an 
die Gebirgskette der nördlichen Kalkalpen reichte, welche heute 
Ober- und Niederösterreich von Steiermark scheiden. Die Römer 
sicherten vor allem das eroberte Land gegen die Einfälle der am 
linken Donauufer wohnenden germanischen Nachbarn durch eine 
Reihe von befestigten, miteinander durch eine Heerstraße ver- 
bundenen Orten. Die schon von den Kelten an der Mündung des 
Inn in die Donau erbaute Stadt Bojodorum (die heutige Innstadt 
von Passau) befestigten sie mit einem Kastell (Castra batava). 
Von der Innstadt (im Mittelalter noch Römerdorf genannt) führte 
eine Straße längs der Donau bis Mühlbach, erstieg hier, da ein 
Bau an den schroffen Felsen bei Krämpelstein nicht möglich war, 
die Höhe der Donauleiten und lief über diese nach Esternberg und 
Kasten. Hier am gangbaren Ufer angelangt, folgte sie dem Strome 
bis Engelhartszell, wo ein römisches Kastell (vermutlich Locus 
Salvatus oder Castellum Salvatum, geschützter Ort, geschütztes 
Kastell) stand. Dann lief die Straße wieder die Höhe hinauf bis 
zur Ortschaft Steinedt in der heutigen Pfarre St. Aegydi. Um die 
tiefe Schlucht des Kesselbaches zu umgehen, mußte die Straße 
einen weiten Bogen landeinwärts machen. Sie gelangte dabei über 
Wailern und Straß bei St. Sixt nach Waldkirchen und lief von hier 
in der Richtung der sogenannten Schifferstraße (der Straße, der sich 



>) Wilhelm von Humboldt sagt über die Ortsnamen: Durch sie, die 
ältesten und dauerndsten Denkmäler, erzählt eine längst vergangene Nation 
gleichsam selbst ihre Schicksale und Jakob Grimm äußert sich: Es 

S'bt ein lebendigeres Zeugnis über die Völker als die Knochen, Waffen und 
räber und das sind ihre Sprachen, 
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als kürzeste Linie die Donauschiffer "bei der stromaufwärts zu Fuß 
gebräuchlichen Bückkehr bedienten) auf dem Kamme der Donau- 
leiten über Erledt, Stein und Straß, dann über Scharzeröd und 
Falling bis Haibach, von wo die Festung Joviacum, das heutige 
Schlägen, erreicht wurde. Von Haibach zog die Straße an der heutigen 
Ruine Stauf vorüber nach Hilkering bis Pfaffing ; hier zweigte eine 
Straße zu einem Kastell ab, das an der Stelle des heutigen Aschach 
stand. 1 ) Von Pfaffing zog der Hauptstrang der Straße an der 
rechten Seite der Aschach über Pupping nach Eferding. Von hier 
hewegte sich die Straße wieder von der Donau entfernt über Straß 
und Alkoven bis gegen Straßham, von wo ein Zweig nach Wilhering 
lief, in dessen Nähe bei der Ortschaft Fall einst ein Ort Burgheim 
war und noch jetzt Aecker den Namen „alte Burg" und „in den 
Graben" führen. Von Straßham führte die Straße im Süden des 
Kürnberges über Buffling und dann längs des Bandes des Kürn* 
bergwaldes zum Kastell Lentia, dem Schlosse von Linz. Außer 
der genannten Straße, welche übrigens nur sekundäre Bedeutung 
hatte, gab es noch mehrere andere. Die Hauptverkehrsader war 
die von Lorch (Lauriacum, an Stelle des heutigen Dorfes Lorch 
bei Enns) über Wels (Ovilabis) nach Salzburg (Juvavia) führende 
Straße. Von dieser Hauptstraße zweigten verschiedene Nebenstraßen 
ab. So führte eine solche über Scharten nach Eferding und von 
dort über Waizenkirchen nach Peuerbach. Von dem in dessen 
Nähe gelegenen Oberbubenberge führt 8 ) eine kaum mehr erkenn- 
bare Straße auf den Kamm der Berge über die Schmiede im Walde 
nach Gaisbuchen und spaltet sich am Jungfernstein in zwei Zweige: 
der eine führt über Grafendorf nach Passau, der andere nach 
St. Aegydi. Die Straße heißt „Hochstraße*', der Weg von Peuer- 
bach bis Oberbubenberg ,.Hirweg u (vermutlich Heerweg und führt 
über die „Hirnbrücke" [Heerbrücke]). In Peuerbach scheinen sich 
zwei Straßen gekreuzt zu haben, eine von Schlägen nach Ried, 
eine andere von Wels nach Schärding. 

Uns interessiert besonders der früher erwähnte Straßenzug 
von Passau bis Linz, die Donau-Uferstraße. Verschiedene heimat- 
liche Geschichtsforscher vertreten die allerdings von anderen be- 
strittene Meinung, daß sich an der Stelle des heutigen Eferding 
das römische Marinianium befand. 8 ) Tatsache ist, daß in Eferding 
zu wiederholtenmalen, so z. B. beim Baue des Schulhauses, sowie 
bei der Untermauerung der Kirche zahlreiche römische Münzen 
gefunden wurden. Auch deuten unverkennbare Spuren in der 
Nähe der Ortschaft Steinholz in der Pfarre Scharten auf eine in 
der Bichtung von Eferding über die westliche Abdachung des 
Schartener Berges nach Wels führende breite Bömerstraße hin. 4 ) 
Die obige Annahme gewinnt an Berechtigung, wenn man bedenkt, 
daß die Donau in römischer Zeit und auch später lange noch in 



*) So schreibt Prof. Dr. Hans Widmann in seiner Arbeit: „Das Land" 
Oesterreich ob der Enns unter der Herrschaft der Römer." (Siehe Quellen.) 
*) Strnadt: „Geschichte von Peuerbach." 

3 ) Siehe Edlbacher: „Landeskunde von Oberösterreich." 

4 ) Siehe Kopal: „Geschichte der Stadt Eferding." 
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unmittelbarer Nähe des heutigen Eferding geflossen ist 1 ) und die 
etwas erhöhte Lage des Ortes zu einer Ansiedlung sich trefflich 
eignete. . Die Römer unterhielten zur Sicherung der Grenze auf 
der Donau eine Flotte und wachten sorgfältig über die Einhaltung 
des ausgebildeten Zollwesens. In Joviacum (Schlägen) befand sich 
eine Schiflfswerfte und bei dem Ausflusse der Enns in die Donau, 
wo heute Enghagen liegt, befand sich der Standort der Flotte. 
Die verschiedenen Stationsplätze an der Donau waren zugleich 
Stapelplätze des hoch entwickelten römischen Handels und natur- 
gemäß blühten die an der Ufergrenze gelegenen Orte, da die Donau 
die bequemste Wasserstraße bildete, am ersten auf. Auch der 
Ausbildung der Bodenkultur schenkten die Römer große Auf- 
merksamkeit. Der Weinbau bei Aschach soll seine Entstehung 
dem Kaiser Probus zu verdanken haben. 

Wenn auch nur dürftige Nachrichten über die Herrschaft 
der Römer in unseren Gegenden vorliegen, das eine ist doch 
gewiß und dafür sprechen verschiedene Funde, die überall im 
Lande schon gemacht wurden, daß die Kultur sich allenthalben 
gegen früher wesentlich verfeinerte. 

Mehr als 400 Jahre waren die Römer im Besitze der Herr- 
schaft, als die zerrütteten Verhältnisse in ihrem Stammlande, die 
häufigen Thronwechsel, verschiedene Aufstände in den Provinzen 
und Einfälle feindlicher Stämme ihre Kraft immer mehr schwächten, 
so daß schließlich das ganze ehemals so mächtige Römerreich in 
Trümmer ging (476). Noricum wurde jetzt der Tummelplatz ver- 
schiedener Völker. Die Rügen .besetzten Ober- und Niederösterreich 
und verdrängten die Markomannen am linken Donauufer, welche 
westwärts zogen und in der Geschichte später unter einem neuen 
Namen, nämlich als Bajoaren oder Bayern auftreten. Alle festen 
Kastelle an der Donau und alle Römerorte waren in diesen stür- 
mischen Zeiten zerstört worden und die fruchtbaren Gefilde ver- 
wandelten sich wieder in die ehemalige Wildnis. Jahrzehnte 
vergingen, da kam von Westen her das Volk der Bayern, welches 
unter der Herrschaft von Herzogen aus dem edlen Geschlechte 
der Agilolfinger stand und nahm das fast menschenleere Land in 
Besitz. Die wenigen Ueberreste der römischen Bevölkerung ver- 
loren sich mit der Zeit gänzlich und auch die altrömischen Orts- 
namen verschwanden. Mit fleißiger Hand schufen die Bayern 
Ordnung und hüben und drüben der Donau entstanden überall 
neue Wohnstätten. Zahlreiche Ortsnamen deuten auf die Kultur- 
arbeit der Bayern im Lande, so die Namen „Seh wandt", „Gschwendt" 
(vom altbayerischen „schwenden" = fruchtbar machen), wie auch 
die vielen auf „reut" und „reit" ausgehenden Namen (vom alt- 
bayerischen „riutare" = ausroden). Im Ortsnamen „hart" und 
seinen Zusammensetzungen, wie z. B. Weilhart, Hartkirchen, finden 
wir den altbayerischen Ausdruck für den Wald und die zahllosen, 
namentlich im Mühlviertel vorkommenden auf „schlag" endenden 
Ortsnamen, wie z. B. Kirchschlag, Kollerschlag, Leopoldschlag, 



l ) Der Name „Eferding" ist vom niederdeutschen Evers = Flußschiff 
abzuleiten. Die älteste Form Everdingen bedeutet einen Ort, wo Schiffe 
landen. Siehe die frühere Anmerkung über Wilhelm von Humboldt. 
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erinnern an die Holzschläge der damaligen Zeiten. Die zahl- 
reichen auf „ing" 1 ) ausgehenden Ortsnamen in unserer Gegend, 
wie Eferding, Pupping, Hilkering, Karling, Hacking u. a. deuten 
darauf hin, daß diese Orte ebenfalls zu dieser Zeit entstanden 
oder wiederhergestellt wurden. Seit der Mitte des 6. Jahrhunderts, 
also seit fast 1400 Jahren ist unsere Gegend hüben und drüben 
der Donau deutsch in Sprache, Sitten und Gebräuche. Die wenigen 
noch aus den Römerzeiten stammenden Einwohner wurden von 
den Bayern Walchen (Wällische) genannt, die Namen Walling, 
Wallern u. a. dürften hievon abzuleiten sein. 2 ) 

Die Bayern nahmen das Land bis zur Enns in Besitz und 
hatten in den ostwärts wohnenden Avaren, welche von dem heutigen 
Ungarn aus bis zur Enns ihr Reich ausgedehnt hatten, gar un- 
ruhige Nachbarn. 

Obwohl das Christentum schon unter der Herrschaft der 
Römer sich in unseren Gegenden im Laufe des 4. Jahrhunderts 
allgemein verbreitet hatte und in allen größeren Orten Kirchen 
errichtet worden waren — am meisten machte sich der heilige 
Severin in der Mitte des 5. Jahrhunderts um die Befestigung des 
Christentums verdient — so versanken doch die meisten Bewohner 
unseres Landes in den unruhigen Zeiten, welche nach dem Unter- 
gange des weströmischen Reiches eintraten, wieder in das Heidentum. 

Als die Bayern in unser Land zogen, waren sie noch Heiden. 
Erst den Bemühungen des heiligen Rupertus, welcher von dem 
Herzoge Theodo I. ins Land berufen worden war, gelang es, dem 
Christentum Eingang zu verschaffen. Die heidnischen Opferaltare 
mußten christlichen Stätten weichen und zahlreiche Priester wurden 
im Lande eingesetzt. 

Die bayerischen Herzoge verloren später ihre selbständige 
Stellung und kamen in Abhängigkeit der fränkischen Könige. Als 
Herzog Thassilo II., welcher wiederholt Versuche gemacht hatte, 
sich der fränkischen Oberhoheit zu entledigen, in Verbindung mit 
den Avaren trat, um sie zum Kriege gegen die Franken zu 
bewegen, wurde er von Karl dem Großen seiner Herrschaft ent- 
setzt und in ein Kloster geschickt (788). Für uns ist Herzog 
Thassilo II., der letzte Agilolfinger, von besonderem Interesse, da 
in dem Stiftsbriefe von Kremsmünster, das von ihm im Jahre 777 
gegründet wurde, erwähnt wird, daß er dem Stifte zwei Weinberge 
bei Aschach schenkte. 

Somit war das frühere bayerische Gebiet jetzt unter der 
Herrschaft der Franken. Um die Grenzen seines Reiches gegen 
neue Einfalle der Avaren zu sichern, beschloß Karl der Große ihre 
Unterwerfung. Er rüstete drei große Heere aus, von welchen das 
erste von Böhmen her am linken Donauufer, das zweite, von einer 
Flotte unterstützt, unter der persönlichen Führung Karls über 
Passau am rechten Donauufer abwärts rückte, während von Süden 
aus Italien her das dritte Heer unter Pipin, dem Sohne Karls, 



] ) ing, vom alten inon = einigen, vereinigen, bedeutet eine gemein- 
same Wohnung, einen Sammelplatz mehrerer Häuser (nach Karl Ehrlich: 
„Orts- und Gemeindenamen in ihrer Herleitung.") 

«) Siehe Ferdinand Zöhrer: „Oberösterreichs Chronik." 
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herangezogen kam. Vor Lorch, den Ueberresten der einstigen aus- 
gedehnten Römerstadt Lanriacum, machte Karls Heer. und die 
flotte Halt. Nach einer dreitägigen religiösen Feier ging Karl mit 
dem Heere über die Enns und drängte, unterstützt von den anderen 
Heeren, die Avaren bis nach Ungarn über die Raab zurück (791). 
In einem zweiten Feldzuge (796) verfolgte Pipin die Avaren bis an 
die Theiß und zur Befestigung des Sieges errichtete Karl die Ostmark, 
welche das Land Niederösterreich am rechten Donauufer bis über den 
Wienerwald und vom Lande Oberösterreich den Traungau umfaßte. 
Dieses Grenzgebiet stand unter der Verwaltung • eines Markgrafen, 
welcher wiederum über mehrere Gaugrafen gebot Unsere Gegend 
stromabwärts bis zur Enns, sowie das linke Ufer stromabwärts bis 
Ottensheim blieb altbayerisch. 1 ) Gerold, ein Schwager Karls des 
Großen, war der erste Markgraf der Ostmark und zugleich Ver- 
walter in Bayern. Er hatte seinen Wohnsitz längere Zeit in Lorch. 
Ueber 100 Jahre hatten unsere Gegenden Ruhe zur fried- 
lichen Entwicklung. Aus Bayern, Franken und Sachsen waren viele 
edle Familien eingezogen, denen Karl der Große und dessen Nach- 
folger Ländereien übergaben. Viele Ortsnamen, so z. B. Franken- 
burg, Frankenmarkt, Saxen, Saxenegg, erinnern an diese Zeit der 
Kolonisierung. Uns interessiert am meisten über die Besiedelung 
unserer Gegenden etwas zu erfahren. In einer Urkunde vom 
Jahre 896 heißt es, daß König Arnulf den Nonnen von Niedern- 
burg in Bayern Bartkirchen nahm und es mit ordentlichen Priestern 
besetzte. Allmählich schwanden die dichten Wälder, welche die 
ganze Gegend an der Aschach bedeckten und machten fruchtbaren 
Gefilden Platz. Am linken Aschachufer gegen die Donau zu, un- 
gefähr das Gebiet der heutigen Pfarren Neukirchen a. W., Wald- 
kirchen, St. Agatha und teilweise Heiligenberg umfassend, hatten 
schon zu Thassilos Zeiten Mönche aus dem Stifte Emeran die 
dichten Wälder gerodet und am rechten Aschachufer, in der 
Gegend, wo heute Waizenkirchen liegt, betrieben Mönche aus dem 
Stifte Mondsee ihr Kulturwerk. 8 ) Ortschaften um Ortschaften ent- 
standen, an den. Bächen klapperten die Mühlen und knirschten die 
Sägen. Ein gesegneter Wohlstand lohnte die Mühen der Bewohner 
und eiferte zu neuer Kulturarbeit an. Da kam abermals von Osten 
ein Volk, Magyaren oder Ungarn genannt, welches durch räuberische 
Streifzüge, wie einst die Avaren, die Bewohner unserer Gegenden in 
Schrecken versetzte. Es war im Jahre 900, als die Ungarn die alte 



J ) Unser Heimatland zerfiel zur karolingischen Zeit (791 — 920) in nach- 
benannte Gaue: Am rechten Ufer der Donau war: 1. Der Mattiggau, welcher 
die Gegend um Mattighofen bis zum Inn, ferner den Attergau mit dem Gebiet 
des Attersees und der Gegend um den Mondsee umfaßte; 2. der Rotagau, 
nordwärts vom vorgenannten (Gebiet am unteren Inn bis ostwärts gegen 
Peuerbach, Hauptort Schärding); 3. der Traungau, vom Hausruck im Westen 
bis zur Enns im Osten, die Nordgrenze bildete die Donau, die Südgrenze die 
Alpenkette an der heutigen oberösterreichisch - steiermftrkischen Grenze; 
Hauptorte: Steyr, Linz, Wels, Enns. Am linken Ufer der Donau war 4. der 
Sweinachgau, welcher von der Tizmundung (gegenüber Passau) bis zur Rodel 
(bei Ottensheim) reichte. Der östlich hievon gelegene Teil Oberösterreichs 
gehörte zur karolingischen Ostmark von Niederösterreich. 

«) Siehe Konrad Meindl: Waizenkirchen. („Gedenkblätter.") 
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bayerische Grenze an der Enns zum ersten Male überschritten and 
in einem Tage meilenweit das Gebiet zwischen Enns und Traun 
verwüsteten. Das Kloster St. Florian ging hiebei in Flammen auf. 
Ein zweiter Trupp der Ungarn hauste in gleicher Weise am rechten 
Donauufer im heutigen Machlande unterhalb Mautbausen, wurde 
aber von dem bayerischen Heerbanne unter dem tapferen Mark« 
grafen Luitpold und dem Bischof Bicharius von Passau geschlagen« 
Zur Sicherung der Grenze wurde auf einem Hügel an der Enns 
eine Burg erbaut, die Ennsburg, und so der Grund zur heutigen 
Stadt Enns gelegt. 

Im Jahre 907 brachen die Ungarn abermals in die Ostmark 
ein. Der bayerische Heerbann zog ihnen entgegen, doch diesmal 
siegten die Ungarn. Markgraf Luitpold, Erzbischof Theotmar von 
Salzburg, die Bischöfe von Freising und Suben und viele andere 
vornehme Herren befanden sich unter den Gefallenen. Die Folge 
dieser schrecklichen Niederlage war das Verschwinden der alten 
karolingischen Ostmark. Die Enns bildete, wie zu den Zeiten der 
Avaren, wiederum die Grenze gegen Osten und unser Heimatland 
hieß nun die Mark ob der Enns. 1 ) 

Als mit König Ludwigs Tode im Jahre 911 das Geschlecht 
der ostfränkischen Karolinger erloschen war, lebte die von Karl 
dem Großen beseitigte herzogliche Gewalt bei den meisten deutschen 
Stammen wieder auf. 

In Bayern hatte sich nach dem Tode des Markgrafen Luitpold 
dessen Sohn Arnulf mit Zustimmung des bayerischen Volksstammes 
„zum Herzog der Bayern u erhoben. Er besaß dasselbe Gebiet, 
welches einst die Agilolfinger beherrscht hatten. Als im Jahre 918 
die Magyaren abermals über die Enns kamen und bis zum Inn 
das Land verheerten, errang Arnulf über sie einen entscheidenden 
Sieg, so daß nun längere Zeit unsere Gegenden von ihnen Buhe 
hatten. Erst im Jahre 926 unternahmen sie einen neuen ver- 
heerenden Einfall, durchstreiften das ganze Land und drangen über 
den Inn bis tief nach Bayern und Schwaben ein. Zahlreiche Ort- 
schaften gingen dabei in Bauch und Flammen auf. Um sein Land 
vor neuen Einfallen zu schützen, mußte Arnulf gleich dem deutschen 
König Heinrich dem Finkler mit den Ungarn unter harten Be- 
dingungen einen Frieden schließen. 

Als es König Heinrich im Jahre 933 gelang, die Ungarn 
bei Merseburg an der Saale zu schlagen, wagten die Ungarn längere 
Zeit keine Einfälle. Im Jahre 944 kamen sie aber doch wieder, 
erlitten jedoch bei Wels in einer blutigen Schlacht eine furchtbare 
Niederlage. Der Sieger, Herzog Berthold von Bayern, starb schon 
im folgenden Jahre und der deutsche König Otto I. übertrug nun 
das Herzogtum seinem Bruder Heinrich, welcher wiederholt gegen 
die Ungarn zu Felde zog und sogar einmal bis zur Theiß siegend 
vordrang. Die Grenzfestung Ennsburg, welche im Besitze des 
Bischofs von Passau gewesen war, übernahm Heinrich gegen eine 
Entschädigung in die eigene Herrschaft. Im Jahre 955 wagten 
die Ungarn, „die Pest des Reiches", wie man sie damals nannte, 
einen neuen Einfall. Sie zogen plündernd durch unser Land nach 



') Edlbacher: „Landeskunde von Oberösterreich." 
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Bayern und drangen bis Augsburg vor. Hier trat ihnen am 
10. August, am Laurenzitage, das deutsche Heer unter König Otto 
entgegen und erfocht nach hartem Kampfe einen vollständigen 
Sieg. Die Sage berichtet, daß von den flüchtenden Ungarn nur 
sieben Mann in die Heimat zurückkehrten, da das ergrimmte Land- 
volk in Bayern und in unserem Lande die zerstreuten Scharen auf 
der Flucht abfing und erschlug. Durch diesen glorreichen Sieg 
wurde Deutschland von den Einfällen der Ungarn befreit und die 
Ostmark über die Enns hinaus bis an die Erlaf hinabgerückt. Als 
erster Markgraf des neuen Gebietes wird Burkard genannt und 
nach dessen Tod kam im Jahre 976 der babenbergische Graf 
Leopold Z, genannt der Erlauchte, in den Besitz der Mark. 

Im Volksmunde hieß schon die alte karolingische Ostmark 
— Altbayerns Vorland — Ostorrichi (Oesterreich). 1 ) Dieser Name 
erscheint 996 zum erstenmale urkundlich. Der größte Teil unseres 
Landes blieb unter der Herrschaft der bayerischen Herzoge, aber 
auch andere Namen nennt uns die Landesgeschichte. So saßen 
um 980 auf ihrer Burg an der Traun die Grafen von Wels und 
Lambach als Herren des Traungaues. Am Zusammenfluß der Enns 
und Steyer hatten die Traungauer Grafen die Styraburg zum Schutze 
gegen die Ungarn erbaut und auch große Besitzungen in Nieder- 
österreich erworben. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts übernahmen 
Verwandte^ der vorgenannten Grafen von Wels und Lambach, die 
im Ennstale ansässig gewordenen Grafen von Chiemgau, die so- 
genannten steirischen Ottokare, das ihnen zugefallene Erbe. s ) 
Ihre Herrschaft erstreckte sich, was Oberösterreich betrifft, süd- 
wärts/ von der Donau und von der Enns bis ah den Hausruck. 
Die anderen Teile von Oberösterreich gehörten (mit Ausnahme 
des in der früheren Fußnote bezeichneten Gebietes) zu Bayern. 
Einzelne Teile aus dem Gebiete der Traungauer Grafen und stei- 
rischen Herzoge wurden von den Babenbergern käuflich erworben, 
so die Stadt Linz im Jahre 1198 vom Herzog Leopold VI. und 
1220 die Gebiete von Wels und Lambach vom Bistum Würzburg. 

Zahlreiche Ländereien besaßen auch die Bischöfe von Passau 
und gehörte ihnen auch der Grund und Boden, auf dem heute 
Eferding steht Es läßt sich zwar nicht urkundlich nachweisen, 
wann und von wem Eferding erbaut wurde. Daß es sich wahr- 
scheinlich an der Stelle des alten Marinianium erhob, wurde 
bereits früher (S. 6) dargelegt 

Als nach dem großen Siege des Kaisers Otto I. über die 
Ungarn im Jahre 955 wieder Buhe und Frieden im Lande herrsch- 
ten, erschienen zahlreiche Kolonisten aus Franken und Schwaben, 
um die verödeten Ländereien aufs neue zu kultivieren. Um diese 
Zeit mag auch Eferding wieder erstanden sein. Urkundlich wird 
der Name (Everdinge) im Jahre 1067 zum erstenmal in dem 
Stiftsbriefe erwähnt, welchen der Bischof Altmann von Passau 



') Die babenbergische Ostmark umfaßte damals am linken Ufer der 
Donau in ihrer Fortsetzung des nieder-österreichischen Gebietes von der 
Isper her das Machland, an welches sich die bis zum Haselgraben reichende 
Riedmark reihte. Der Haselgraben bildete bis zum Jahre 1180 die Grenze 
zwischen Oesterreich und Bayern, von da ab sodann die große Mühl. 

*) Siehe Pritz: .Geschichte der steirischen Ottokare. 14 
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«eh auch die Hebung des Bürgerstandes recht angelegen sein. 
Unter Ottokar wurde Linx, vordem ein wichtiger Zoll- und Handels- 
platz, als Sitz der „Landtaidinge" (Landtage) die Hauptstadt dag 
Landes „ob der Enns". Im Jahre 1264 erscheint der Name Austria 
Buperior (Oberösterreich) oder supra anasum (ob der Enns) urkundlich 
und Konrad von Sumerau erscheint als „Landrichter der Provinz 
Oberösterreich". Das von Ottokar geschaffene „Fürstentum ober der 
Enns" umfaßte (wie unser heimatlicher Geschichtsforscher Strnadt 
in seinem Werke „Die Geburt des Landes ob der Enns" angibt) 
am rechten Ufer der Donau das 1254 vom Steyrlande ausgeschiedene 
Gebiet vom Hausruck bis an die Enns, dann alle von den Baben- 
bergern erworbenen Teile, am linken Ufer der Donau das frühere 
Ostmarkgebiet, doch aufwärts nur bis zur großen Jlühl. Diese 
bildete von Aigen bis Neuhaus die Grenze gegen das dem Bistum 
Passau unterstehende obere Mühlviertel; auch St. Aegydi und 
Engelhartszell am rechten Ufer der Donau gehörten zum passau- 
ischen Gebiete. 

Uns interessiert besonders, daß zwischen Ottokar und dem 
Paseaue* Hfcehafcifte wegen verschiedener Lehengüter ein Streit aus- 
brach, welcher nach tagen Unterhandlungen von den Bischöfen von 
Banfangt Fieysing und Seka» dahin entschieden wurde, daß Ottokar 
diese Lehen gegen eine Zahlung rem 600 Mark Silber zuerkannt 
erhielt. In einer Urkunde vom 15. März 1266^ datiert von Eggen- 
burg, erließ Ottokar an seine Amtsleute die strenge* Verordnung, den 
Bürgern der bischöflichen Stadt Eferding zu Wasser und zu Land 
jedes Recht und jede Freiheit sicher genießen und sie an den gleichen 
Bechten mit den herzoglichen Bürgern teilnehmen zu lassen. 

Die Herrschaft Ottokars über unser Land nahm im Jahre 1276 
ihr Ende. Im Jahre 1273 hatten nämlich die deutschen Kurfürsten 
den schweizerischen Grafen Rudolf von Habsburg zum deutschen 
König gewählt *) und dieser zwang Ottokar zur Abtretung von Ober- 
und Niederösterreich, Steiermark, Krain und der windischen Mark, 
während ihm Böhmen und Mähren als Lehen belassen wurde. Ober- 
österreich wurde von Rudolf an den bayerischen Herzog Heinrich 
verpfändet, dessen Sohn Otto eine Tochter Rudolfs, Katharina mit 
Namen, geheiratet hatte. Im Jahre 1278 löste Budolf, nachdem 
Ottokars Versuch, die verlorenen Länder wieder zu gewinnen, miß- 
lungen war und er in der Schlacht am Marchfeld sein Leben ein- 
gebüßt hatte, das Land wieder ein und blieben nur einige Orte, 
darunter Ried im heutigen Innkreis und mehrere Herrschaften dem 
Herzog als Pfand bis zur Bezahlung des für die Tochter Rudolfs 
festgesetzten Brautschatzes. Mit Zustimmung der Kurfürsten be- 
lehnte Rudolf im Jahre 1282 auf dem Reichstage zu Augsburg 
seine beiden Söhne Albrecht und Rudolf und ihre Nachkommen 
mit den früher genannten, von Ottokar abgetretenen Ländern. So 
kam unser Oberösterreich (mit Ausnahme des heutigen Innviertels) 
unter die Herrschaft des Hauses Habsburg. Von den Bischöfen von 
Salzburg, Freysingen, Passau, Regensbnrg, Bamberg und Würzburg 



') Den Kaisertitel erlangten die römisch-deutschen Könige erst nach 
der durch den Papst in Born erfolgten Krönung. Das Volk pflegte aber alle 
Herrscher des römisch-deutschen Reiches Kaiser zu nennen. 
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hatte Rudolf schon früher für seine Söhne die Belehnung mit den 
kirchlichen Lehen erreicht Er bewies sich hiefür recht dankbar 
und machte den Bischöfen allerlei Zugeständnisse. So z. B. erteilte 
er dem Bischof Petrus von Passau mit der Urkunde d. d. Wien 
vom 13. Dezember 1276 die Bewilligung, seine Stadt Eferding mit 
Mauern, Gräben und anderen geeigneten Bauwerken zu befestigen. 
Zu dieser Zeit (1280) machten mehrere Edelleute, worunter Piligrim 
von Falkenstein zu Ranariedl, Chunrad von Tannberg, dann Otto 
und Ortelin von Marsbach die Straßen zwischen Eferding und 
Passan und den Donaustrom unsicher, doch gelang es dem da- 
maligen Reichsverweser Grafen Albrecht von Habsburg diese Un- 
ruhen zu beheben. Die Beschützung der Straßen zwischen Eferding 
und Passau zu Wasser und zu Lande wurde dem Wemhart von 
Schaunberg übertragen. In der Folge ist sehr oft von den Schaun- 
bergern die Rede, daher wir hier einiges nachholen müssen. Im 
Jahre 1160 hatte Wernhart von Julbach auf dem Hohenräcfcen 
westlich von Eferding eine gewaltige Burg, Schaunburg 1 ) genannt, 
erbaut und seine Nachkommen, die „Schaunberger", wußten sich 
nach und nach ein hohes Ansehen zu verschaffen. Sie waren reichs- 
unmittelbare Adelige, das heißt, sie unterstanden nur dem deutschen 
Kaiser, von dem sie ihre Güter zu Lehen. inJmwn iiiiiI IwttMrSifcr 
und Stimme auf den Reichatagen. Sie übten auf ihren Besitzungen 
die Gerichtsbarkeit über Leben und Tod, den Blutbann aus und so 
oft ein Regierungswechsel im deutschen Reiche erfolgte, ließen sich 
die Schaunberger vom neuen Kaiser alle ihre von den früheren 
Kaisern zugesprochenen Rechte bestätigen. Die Stadt Eferding war 
ganz von den Schaunbergschen Ländern eingeschlossen und über- 
trug der passauische Bischof Otto dem früher genannten Wernhart 
von Schaunberg (Vertrag vom 3. Jänner 1256) die Vogtei über 
Eferding, aber mit der Bedingung, daß dieser nur solche Burgvögte 
anstelle, welche dem Bischof genehm seien. Es scheint, daß dieser 
Vertrag auch unter den nachfolgenden passauischen Bischöfen auf- 
recht erhalten blieb. 

In März des Jahres 1293 fand in Eferding eine große Ver- 
sammlung statt, bei welcher sich der Herzog von Bayern, der 
Erzbischof von Salzburg, die Bischöfe von Passau, Freysingen und 
Regensburg nebst vielen Edlen einfanden. Herzog Albrecht I. 
(1283 — 1308), der neue Landesfürst in Oberösterreich, war nämlich 
gleich bei seinem Regierungsantritt in Streitigkeiten mit Bayern 
geraten. Es ist früher erzählt worden, daß König Rudolf seine 
Tochter Katharina mit dem Herzog Otto von Bayern vermählt und 
zur Sicherstellung des Brautschatzes mehrere Herrschaften in Ober- 
österreich an Bayern verpfändet hatte. Als nun Katharina im 
Jahre 1282 ohne Nachkommen starb, forderte Albrecht als deren 
Bruder die Zurückgabe der Herrschaften. Er sandte an Herzog 
Heinrich, den Vater Ottos, den Brautschatz seiner Schwester in 
barem Gelde und verlangte dafür die Räumung der oberöster- 
reichischen Güter. Als Heinrich sich weigerte, die Forderung zu 
erfüllen, kam es zum Kriege. Da Albrecht in Friedrich, dem Erz- 
bischof von Salzburg, einen mächtigen Bundesgenossen gewann, 



*) Auch Schauenburg, Schaumburg genannt. 
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gab Heinrich nach und Albrecht kam in den ungeteilten Besitz des 
oberösterreichischen Gebietes. Mit dem nachfolgenden Erzbischof 
Rudolf geriet aber Albrecht wegen Grenzstreitigkeiten in Zwist, 
welcher zu einer Fehde führte. Rudolf starb im Jahre 1290, aber 
auch Konrad, der neue Erzbischof, setzte den Kampf, unterstützt 
von dem Herzog Otto von Bayern, fort. Die obengenannte Ver- 
sammlung sollte den Frieden vermitteln, welcher aber erst nach 
langen Unterhandlungen in Wels und Linz dorteelbat am 25. Mai 
1293 zustande kam. Bald darauf brachen neue Zwistigkeiten 
zwischen Albrecht und dem Erzbischof von Salzburg aus, welche 
erst durch den am 24. September 1297 zu Wien geschlossenen 
Frieden beigelegt wurde. 

Im nächsten Jahre wußte Albrecht seine Wahl zum Könige 
von Deutschland durchzusetzen. Adolf von Nassau, der bisherige 
König, war bei der Mehrheit der deutschen Kurfürsten mißliebig 
geworden, wollte aber seine Würde nicht ablegen. Am 2. Juli 1298 
kam es bei Göllheim in der Rheinpfalz zwischen ihm und Albrecht 
zur Entscheidungsschlacht. Adolf wurde besiegt und fiel im Kampfe. 
Noch im selben Monate, am 27. Juli 1298, wurde Albrecht in 
Frankfurt von den Kurfürsten einstimmig als deutscher König 
anerkannt. Die Regierung der österreichischen Länder überließ 
er seinen Söhnen Rudolf, Friedrich und Leopold und behielt sich 
nur das Oberaufsichtsrecht über die Verwaltung vor. Albrecht wurde 
im Jahre 1308 von seinem Neffen Johann und mehreren Rittern 
ermordet. Die Regierang der österreichischen Länder führte jetzt, 
da der ältere Bruder Rudolf schon im Jahre 1307 gestorben war, 
Friedrich, der Schöne genannt. Gleich im Anfange seiner Re- 
gierung kam er mit den bayerischen Herzogen in einen Krieg, 
weil diese einen Aufstand vieler Adeliger und auch der Bürger- 
schaft mehrerer Städte in Ober- und Niederösterreich unterstützt 
hatten. Der Krieg dauerte von 1309 — 1311 und litt besonders 
die Gegend am Inn. Um diese Zeit trat in Oberösterreich, nament- 
lich in der Umgebung von Steyr, eine Sekte religiöser Schwärmer, 
Lollharden genannt, auf, gegen welche der Erzbischof von Salz- 
burg und der Bischof von Passau Maßregeln ergreifen mußten. 
Auch in Eferding machten sich Anhänger dieser Sekte bemerkbar. 
Schwere Drangsale erlitt unser Land, namentlich die Gegend am 
Inn,- durch den achtjährigen blutigen Krieg zwischen Friedrich 
dem Schönen und Ludwig von Bayern (1314 — 1322), welchen diese 
um die deutsche Königskrone führten. Die Schlacht bei Mühl- 
dorf am Inn (28. September 1322) führte die Entscheidung herbei. 
Friedrich wurde nach tapferem Kampfe besiegt und gefangen 
genommen. Nach 27 s jähriger Haft in der Burg Trausnitz bei 
Regensburg erlangte er gegen das Versprechen, auf die deutsche 
Krone zu verzichten, die Freiheit wieder, kehrte aber in die 
Gefangenschaft zurück, als seine Brüder sein Versprechen nicht 
billigten. Gerührt von der Treue Friedrichs, söhnte sich Ludwig 
mit ihm aus und teilte mit dem Jugendfreunde den königlichen 
Titel. Friedrich starb schon im Jahre 1330. Sein Bruder Al- 
brecht IL (1330 — 1358) übernahm nun die Regierung der öster- 
reichischen Länder und war unermüdlich für das Wohl derselben 
tätig. In seine Regierungszeit fallen mehrere denkwürdige Ereig- 
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nisse. Im Jahre 1336 kamen von Osten her ungeheure Schwärme von 
Wanderheuschrecken, welche furchtbaren Schaden an den Fluren 
anrichteten, so daß Menschen und Tiere Hunger leiden mußten. 
Erst im dritten Jahre verschwand diese furchtbare Landplage, als 
ein strenger Winter eingetreten war, der die gefräßigen Tiere ver- 
nichtete. Im Jahre 1347 war ein so kaltes Frühjahr, daß eine 
Mißernte eintrat. In den Jahren 1348 und 1349 richteten starke 
Erdbeben im ganzen Lande großen Schaden an und wütete im 
Sommer des letztgenannten Jahres auch die schreckliche Pest, 
welche ein Drittel der Einwohnerschaft dahinraffte und ganze Ort- 
schaften verödete. Aberglaube und Unverstand entzündete eine 
Judenverfolgung, welche viele Opfer erforderte. Wie in vielen 
Ländern Europas, trieben auch damals in Oberösterreich die 
Scharen der Oeißler oder Flagellanten ihr Unwesen, welche die 
Pest als eine Strafe des Himmels ansahen und durch öffentliche 
Umzüge und Peinigung des Körpers eine Verminderung der ent- 
setzlichen Seuche zu erwirken glaubten. 

Herzog Albrecht IL starb im Jahre 1358. Nach dem von 
ihm geschaffenen Hausgesetze übernahm sein ältester Sohn Ru- 
dolf IV., der Stifter genannt, die Regierung der österreichischen 
Länder. Der neue Regent war vor allem darauf bedacht, seine 
Herrschaft zu stärken und es ist sein Auftreten gegen die Schaun- 
berger für uns von besonderem Interesse. Die Schaunberger, 
deren Macht stetig gewachsen war, waren schon im Jahre 1316 
in den Reichsgrafenstand erhoben worden. Sie besaßen aus- 
gedehnte Güter nicht nur in Ober- und Niederösterreich, sondern 
auch in Steiermark, Kärnten und Bayern. In unserem Lande 
besaßen sie 17 Herrschaften, und zwar: Schaunberg, Ef er ding, 
Stauf, Aschach, Neuhaus, Vichtenstein, Peuerbach, Kammer, Atter- 
see, Frankenburg, Haibach, Ober- und Niederwesen, Wildeneck, 
Weidenholz, Erlach und Mistelbach. 1 ) Diese Herrschaften waren 
teils wirkliches Eigentum oder Allod der Schaunberger, teils Lehen 
der Bischöfe von Passau, Bamberg, Freysingen und Regensburg. 
Das ganze Donautal von Passau bis Linz wurde fast ausschließlich 
von ihnen beherrscht und in Aschach hoben sie die Donaumaut ein. 
Den Mittelpunkt ihrer oberösterreichischen Besitzungen bildete die 
Schaunburg, auf welcher sie eine fürstliche Hofhaltung führten. 
Um die Mitte des 14. Jahrhunderts standen die Schaunberger auf 
dem Höhepunkte ihrer Macht. Da ihr Besitz, das „Schaunberger 
Ländchen" geheißen, zwischen Österreichischem und bayerischem 
Gebiete lag und sie außerdem, wie erwähnt, auch in Oesterreich 
und Bayern selbst zahlreiche Besitzungen hatten und mit be- 
deutenden Adelsfamilien in beiden Ländern verwandt und enge 
befreundet waren, so blickten ihre Nachbarn mit Besorgnis auf 
ihre Macht, die beiden im Falle eines Krieges gefährlich werden 
konnte, da die Schaunberger auch mit dem mächtigen Geschlechte 
der Rosenberger in Böhmen in verwandtschaftlichen Beziehungen 
standen. Um sich gegen einen jähen Angriff der Grafen von 
Schaunberg zu sichern, schlössen Herzog Albrecht II. und Lud- 
wig von Bayern, der damalige deutsche König, am 31. Oktober 1340 



J ) Siehe Stülz: „Geschichte der Herren und Grafen von Schaunberg. 
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ein Schutz- und Trutzbündnis. Gleichwohl konnten sie nicht ver- 
hindern, daß sich die Grafen von Schaunberg mancherlei Frei- 
heiten erlaubten und den Handel und die Schiffahrt auf der Donau 
durch willkürliche Zollerhöhungen bei der Donaumaut in Aschach 
bedrückten. Der Klugheit Rudolfs IV. gelang es aber, nach 
längeren Unterhandlungen mit den Schaunbergern im Jahre 1361 
in Weitra einen Vertrag zu schließen, durch welchen sie in eine 
Art Vasallenverhältnis zu den Herzogen von Oesterreich traten. 

Als nach dem Tode Rudolfs IV. (1365) die österreichischen 
Länder zwischen seinen Brüdern Albrecht III. und Leopold geteilt 
wurden, benützten die Schaunberg er die Uneinigkeit der Brüder 
und wollten sich der österreichischen Landeshoheit nicht mehr 
unterordnen. Anfangs bestand zwar noch ein freundschaftliches 
Verhältnis zwischen Albrecht III., dem neuen Landesherrn, und 
den Grafen von Schaunberg und ernannte jener den Grafen Ulrich 
im Jahre 1369 sogar zum Landeshauptmann von Oberösterreich. 
Als aber Graf Ulrich im Jahre 1373 gestorben war und dessen 
Bruder Heinrich die schaunbergischen Besitzungen übernommen 
hatte, kam es zwischen ihm und dem Herzog bald zu Zwistig- 
keiten. Es waren nämlich gegen den Grafen Klagen eingelaufen, 
daß er die Kaufleute an der Maut in Asckach durch willkürliche 
Zollerhöhungen bedrücke und dies wurde ihm von Albrecht 
ernstlich untersagt. Die Spannung zwischen beiden wurde immer 
größer und führte endlich zum offenen Kriege, welcher von 1380 
bis 1383 dauerte. Es wurde an mehreren Orten gekämpft, da, 
wie früher erwähnt, die schaunbergischen Besitzungen sehr aus- 
gedehnt waren. Der Hauptkriegsschauplatz aber war bei Eferdmg 
und Schaunburg. Beide Parteien hatten sich um Bundesgenossen 
umgesehen. Herzog Albrecht hatte den Bischof Albert von Passau 
gewonnen und ein Bündnis mit den Herzogen von Bayern ge- 
schlossen; Graf Heinrich dagegen versicherte sich der Unter- 
stützung seiner mächtigen Verwandten, der Herren Ulrich, Johann 
und Heinrich von Bosenberg und des Heinrich von Neuhaus. 
Die Rosenberger besetzten Eferdmg, Graf Heinrich befand sich 
in seiner gewaltigen Burg Schaunberg. Herzog Albrecht ernannte 
den Landeshauptmann von Oberösterreich, Reinprecht von Wallsee, 
zum Befehlshaber seiner Truppen und dieser schritt rasch zur 
Belagerung der Schaunburg. Herzog Albrecht erschien selbst im 
Lager, aber trotz der Anwendung aller Mittel der Kriegskunst 
der damaligen Zeit gelang es nicht, die feste Burg zu erobern. 1 ) 
Nachdem aber Eferding, Aschach mit der Donaumaut, dann die 
festen Burgen Peuerbach, Frankenburg, Kammer und Attersee in 
die Gewalt der herzoglichen Truppen gekommen waren und es 
Albrecht gelungen war, mit den Rosenberge rn und Heinrich von 
Neuhaus einen Waffenstillstand und einige Zeit darauf Frieden 
zu schließen, so zeigte sich Graf Heinrich, obwohl in seiner 
Schaunburg noch ungezwungen, zur Abschließung eines Waffen- 
stillstandes geneigt. Erst nach zweijährigen Unterhandlungen kam 
(im Oktober 1383) in Linz der Friede zustande und wurde der 



') Eine ausführliche Schilderung der Belagerung gibt Pritz in seiner 
„Geschichte des Landes ob der Enns. u 



erneuert. Der Graf Heinrich erklärte sich als Vasall des Herzogs 
von Oesterreich und bekannte, daß der Herzog Oberlehensherr 
Ober die schaunbergi sehen Besitzungen in Oesterreich sei. Auch 
wurde das künftige Verhältnis zum Bischöfe von Passnu geregelt. 
Der Graf erklärte, daß er die passauischen Lehen Eferding, Schaun- 
berg, Stauf und Neuhaus dem Bischöfe aufkünden trolle, damit 
dieser den Herzog mit diesen Besitzungen belehnen könne. Weiter 
versprach der Graf, die Gerichtsbarkeit ganz nach dem Willen 
des Herzogs auszuüben, die Zölle an der A&chaeher Maut nach 




altem Herkommen zu nehmen und sie nicht willkürlich zu erbähen. 
Auch verzichtete der Graf auf seine Lehensrechte, die er auf die 
beiden Herrschaften Starhemberg und Weidenholz hatte, zugunsten 
des Herzogs und verkaufte ihm die Herrschaft Kammer. 

Der Bischof von Passau nahm die Lehensnuf Kündigung des 
Grafen an und belehnte den Herzog mit Eferding, Scbaunberg, 
Stauf und Neuhaus. Der Graf lieferte die passauischen Schuld- 
briefe auf die Schlösser Vichtenstein, Haibach, über- und Nieder- 
wesen aus, welche der Bischof einlöste. 

Der Herzog bekannte sich als einen Lehensmann des Bistums 
Faesau und belehnte mit den Herrschaften Schaunberg, Stauf, 
Neuhaus und Eferding den Grafen Heinrich und gelobte auch, 
künftig, so oft der Fall eintritt, diese Verleihung de» Erben des 
Grafen, Söhnen und Töchtern bu erteilen. 1 ) 



>) Edlbacher 



ii OW 
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Graf Heinrich ertrug nur schwer den Verlust der reichs- 
unmittelbaren Stellung, doch mißlangen alle seine Versuche, die 
Unabhängigkeit wieder zu erringen. Als er im Jahre 1386, um die 
Donau vollkommen zu sperren, seinem Schlosse Neuhaus gegenüber 
am rechten Ufer des Stromes eine Schanze erbauen ließ, belagerten 
herzogliche Truppen das Schloß und zwangen den Grafen, von 
seinem Beginnen abzustehen. 

Graf Heinrich starb im Jahre 1390. Sein Sohn Ulrich H. 
unternahm im Jahre 1396 einen schwachen Versuch, die frühere 
Beichsunmittelbarkeit wieder zu erlangen, indem er sich von dem 
deutschen König Wenzel, der zugleich König von Böhmen war, 
belehnen ließ. Er starb aber schon im Jahre 1398 und wurde in 
der Kirche zu Wilhering beigesetzt, wo ihm seine Witwe ein schönes 
Grabmal errichten ließ. 

Herzog Albrecht III. starb im Jahre 1395 und folgte ihm 
sein Sohn Albrecht IV. (1395 — 1404) in der Regierung, welche er 
anfangs mit seinem Vetter Herzog Wilhelm teilte. König Wenzel 
wurde im Jahre 1399 abgesetzt und im Jahre 1402 eine kurze Zeit 
auf der Schaunburg gefangen gehalten, von wo er auf Veranlassung 
seines Bruders Siegmund nach Wien gebracht wurde. 1 ) 

Herzog Albrecht IV. starb, erst 27 Jahre alt, im Jahre 1404. 
Dieses Jahr war ein großes Unglücksiahr. Es entstanden Ueber- 
schwemmungen, eine große Teuerung der Lebensmittel, welche eine 
Hungersnot bewirkte und auch eine pestartige Krankheit brach aus. 

Als Regenten Ober- und Niederösterreichs folgte Albrecht IV. 
minderjähriger Sohn Albrecht V. (1404 — 1439), für welchen dessen 
Vormund Herzog Wilhelm bis zum Jahre 1406 und dann dessen 
Brüder Leopold und Ernst die Regierung führten. Herzog Albrecht 
wurde im Jahre 1411 großjährig erklärt. Er war ein trefflicher 
Fürst, welcher in den damals stürmischen Verhältnissen so viel 
als möglich Ordnung schuf. Energisch trat er gegen manche un- 
botmäßige Ritter auf, welche, wie in alten Zeiten, Gewalttaten 
gegen Bürger und Bauern ausübten und zerstörte ihre Burgen. 
In Albrechts Zeit fallen auch die verheerenden Hussitenkriege, 
unter welchen das ganze Mühlviertel sehr zu leiden hatte. 1424 er- 
schienen die Hussiten zuerst im unteren Mühlviertel, 1427 auch 
im oberen und verwüsteten dort das Kloster Schlägl, dann die 
Orte Sarleinsbach, Haslach, St. Johann am Wimberg und Leon- 
felden. Zum dritten- und letztenmal kamen die Hussiten im 
Jahre 1432 in das untere Mühlviertel und zerstörten auf diesem 
Zuge abermals das Kloster Waldhausen. Herzog Albrecht hatte 
nach besten Kräften versucht, den Einfallen der räuberischen 
Hussiten entgegenzutreten. Er erließ ein allgemeines Aufgebot in 
Ober- und Niederösterreich, hob zur Bestreitung der Rüstungen 
eine Hussitensteuer ein und zog mehrmals gegen die Plünderer 
zu Felde. Es war in diesen Zeiten in vielen Orten üblich, am 
Abend die Bewohner durch ein eigenes Geläute zum Gebet auf 



J ) König Wenzel war schon früher einmal, im Jahre 1394, von böhmi- 
schen Adeligen gefangen genommen worden und in der Burg Wildberg im 
Haselgraben der Obhut der Herren Kaspar und Gundacker Starhemberg 
übergeben worden. 
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zurufen, um die Abwehr der wilden Feinde zu erbitten. Dieses 
sogenannte Hus- Ausläuten hat sich an manchen Orten in der Er- 
innerung bis auf unsere Tage erhalten. 

Herzog Albrecht V. war mit Elisabeth, der Tochter des 
deutschen Königs Sigismund aus dem Hause Luxemburg, der 
auch die beiden Reiche Böhmen und Ungarn besaß, vermählt 
Nach dem Tode Sigmunds (1437), welcher keinen männlichen 
Nachkommen hinterließ, wurde Albrecht von den Kurfürsten zum 
deutschen König gewählt und nannte sich als solcher Albrecht II. 
Auch die böhmischen und ungarischen Stände wählten ihn zu 
ihrem König, so daß er nun drei Kronen besaß. 

Als der König von Polen die böhmischen Länder bedrohte, 
berief Albrecht auch das oberösterreichische Aufgebot, welches 
unter JEteinprecht von Wallsee zu Hilfe eilte. 

Eine neue Gefahr drohte, als kaum der Friede mit Polen 
geschlossen war, von Südosten her durch das Vordringen der 
Türken. Albrecht zog gegen sie zu Felde, sein Heer war aber 
dem Türkenheere nicht gewachsen und so mußte er sich zurück- 
ziehen. Er erkrankte an einem heftigen Fieber und starb schon 
nach viertägiger Krankheit den 27. Oktober 1439 im Lager von 
Szegedin im schönsten Mannesalter von 42 Jahren. Die Trauer 
um den edlen Mann, dessen Wahlspruch gelautet hatte: „Ein 
Freund ist des Lebens bestes Out" war eine allgemeine. 

Albrecht hinterließ nur zwei Töchter und erst vier Monate 
nach seinem Tode genas seine Gemahlin eines Sohnes, Ladislaus 
genannt, welcher den Beinamen Posthumus, das heißt der Nach- 
geborene, bekam. Er wurde als Herr von Ober- und Niederöster- 
reich, Böhmen und Ungarn anerkannt und führte die vormund- 
schaftliche Regierung über Ober- und Niederösterreich der Herzog 
Friedrich von Steiermark, welcher im Jahre 1440 zum deutschen 
König gewählt wurde. 

Friedrich kam mit seinem Bruder, dem Herzoge Albrecht VI., 
wegen der vormundschaftlichen Regierung alsbald in einen heftigen 
Streit, doch gelang es ihm, die Anerkennung als Vormund des 
Ladislaus zu erringen. Als Ladislaus im Jahre 1457 im jugend- 
lichen Alter von 18 Jahren gestorben war, entstand um die Herr- 
schaft in Ober- und Niederösterreich zwischen Kaiser Friedrich, 1 ) 
Albrecht und deren Vetter Siegmund ein erbitterter Streit, welcher 
erst am 27. Juni 1458 durch einen Vertrag in der Weise beigelegt 
wurde, daß Friedrich Niederösterreich, Albrecht Oberösterreich 
übernahm, während Siegmund von Tirol den dritten Teil der *Ein- 
künfte aus beiden Ländern zugewiesen erhielt Von dem Jahre 
1458 — 1463 stand nun unser Heimatland unter der Herrschaft 
Albrechts VI., welcher von seinem Bruder gleich den übrigen 
habsburgischen Prinzen den Titel eines Erxherxogs erhalten hatte. 
Der neue Landesherr führte ein sehr verschwenderisches Leben 
und befand sich daher in einer fortwährenden Geldnot, trotzdem 
er seinen Untertanen und den Klöstern Oberösterreichs ungeheure 



] ) Friedrich ist als Herzog dieses Namens der Fünfte, als deutscher 
König der Vierte, als gekrönter römischer Kaiser (1453 zu Rom gekrönt) 
der Dritte. 
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Lasten aufbürdete. In seinen Münzstätten zu Enns, Linz und 
Freistadt ließ Albrecht eine elende Münze, die sogenannten 
Schinderlinge, prägen, wodurch eine Entwertung des Geldes ent- 
stand, welche eine Erhöhung der Arbeitslöhne und eine große 
Teuerung der Lebensmittel zur Folge hatte. Handel und Verkehr 
gerieten ins Stocken, da die Mauten ungebührlich erhöht wurden 
und im ganzen Lande entstand eine Verbitterung des arg ge- 
drückten Volkes. Die Verhältnisse verschlimmerten sich noch 
mehr, als es im Jahre 1461 zwischen Albrecht und Friedrich 
wegen der Herrschaft in Niederösterreich zum Bruderkriege kam 
und Herzog Ludwig von Bayern als Bundesgenosse Albrechts mit 
einem Heere durch unsere Gegenden nach Linz zog, wo er sich 
mit dem von dem berüchtigten Jörg von Stein, dem Kanzler Al- 
brechts, aufgestellten Söldnerheere vereinigte, worauf beide über 
Ybbs, Melk und St. Polten nach Wien vordrangen. Durch die 
Kriegsrüstungen und die Durchzüge der Truppen wurde unser 
Land abermals hart betroffen. Albrecht VI. starb am 2. De- 
zember 1463 eines jähen Todes und bald entstand zwischen Kaiser 
Friedrich als nunmehr alleinigem Regenten von Oesterreich und 
dem Jörg von Stein, welchem Albrecht für ein Darlehen die Stadt 
Steyr samt der Burg verpfändet hatte, eine mehrjährige blutige 
Fehde, da der Pfandinhaber die Herausgabe der Pfänder an den 
Kaiser verweigerte. Jörg von Stein verband sich mit dem raub- 
lustigen Wilhelm von Puchheim und auch der König Georg 
Podiebrad von Böhmen verschmähte es nicht, ihm Hilfstruppen 
zu entsenden, welche namentlich im Mühlviertel und im Traun- 
viertel nicht viel weniger arg hausten wie seinerzeit die Hussiten. 
Erst im Jahre 1476 gelang es den ständischen Truppen unter 
den Feldhauptleuten Hans von Starhemberg und Bernhard von 
Scherfenberg die Böhmen aus dem Lande zu werfen, doch kamen 
im Jahre 1478 abermals böhmische Scharen und verwüsteten das 
untere Mühlviertel. Im oberen Mühlviertel hausten durch längere 
Zeit auf den Burgen Marsbach, Banariedl und Falkenstein die 
räuberischen Oberhaimer und überfielen ungehindert den fried- 
lichen Wanderer auf den Straßen und die Warenschiffe der Kauf- 
leute auf der Donau. Hiemit war das Maß des Unglückes, das 
über unser Heimatland sich ergoß, noch lange nicht voll. Kaiser 
Friedrich geriet mit König Matthias Corvinus von Ungarn in ein 
ernstes Zerwürfnis, welches zum Kriege führte. Matthias selbst 
brach mit einem Heere in Niederösterreich ein und eroberte fast 
das ganze Land. Kaiser Friedrich flüchtete von Wien nach Linz 
und von da über Gmunden und Salzburg nach Deutschland. Die 
Ungarn drangen auch in unser Land vor, schlugen bei Ernsthofen 
eine Brücke über die Enns und erbauten an beiden Ufern des 
Flusses unter ihrem Anfuhrer Wilhelm von Tettau wohlbefestigte 
Schanzen. Von hier aus unternahmen sie in den Jahren 1485 
bis 1490 häufige Raubzüge in unser Land, bis es endlich dem 
tapferen Landeshauptmann Gottfried von Starhemberg gelang, 
mit dem Landesaufgebote die Ungarn zu vertreiben. König Mat- 
thias war nämlich im Jahre 1490 in Wien eines jähen Todes 
gestorben und nach seinem Tode eroberte Maximilian, der Sohn 
des Kaisers Friedrich, ganz Niederösterreich im raschen Sieges* 
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zuge und drang sogar nach Ungarn bis gegen Ofen vor. Kaiser 
Friedrich starb am 19. August 1493 in Linz. Maximilian, welcher 
schon bei Lebzeiten seines Vaters den Titel eines römisch-deutschen 
Königs erhalten hatte, 1 ) befand sich eben in Innsbruck, als die 
Nachricht von dem Tode seines Vaters eintraf. Auf einem Schiffe 
fuhr Maximilian den Inn und die Donau hinab bis Linz und von 
dort nach Wien. In allen Erbländern setzte Max als neuer Herr 
Regierungen ein, in Oberösterreich als Landeshauptmann Wolf- 
gang Polheim, als Statthalter Wilhelm von Losenstein und als- 
bald bestätigte er die Freiheitsbriefe und alten Stadtrechte von 
Wels, Enns und Vöcklabruck, gab den Bürgern der Stadt Steyr 
im Jahre 1499 das Recht der Wahl eines Bürgermeisters und den 
Linzern (1497) die Erlaubnis zum Bau einer Brücke nach Urfahr. 
Maximilian regierte in einer bedeutungsvollen Zeit. Ueberall, wo- 
hin man blickt, zeigen sich große Veränderungen. Im Jahre 1492 
hatte der Genuese Christoph Columbus eine neue Welt entdeckt, 
und bald darauf fanden die Portugiesen den Seeweg nach Ost- 
indien, wodurch der Handel in ganz neue Bahnen gelenkt wurde. 
Die Vervollkommnung der Schießwaffen gab dem Kriegswesen 
eine andere Richtung und Maximilian wird von den Geschichte- 
schreibern gern als der „letxte Ritter" bezeichnet, weil vor den 
Donnerbüchsen der Fußsoldaten die geharnischten Bitter nicht 
mehr bestehen konnten. Den größten Einfluß auf die Umgestaltung 
der Verhältnisse aber übte die Entwicklung der Buchdruckerkunst 
aus und das geistige Leben auf allen Gebieten des Wissens nahm 
einen großartigen Aufschwung. Maximilian war ein seiner Zeit 
würdiger Fürst. 8 ) Bald nach seinem Begierungsantritte brachte 
Maximilian auf dem Reichstage zu Worms (1495) einen Beschluß 
zustande, welcher dem Faustrechte für immer ein Ende machen 
sollte und lautete: „Niemand sollte fortan mehr den andern be- 
fehden, berauben oder beschädigen, niemand einen, der dies täte, 
beherbergen. Wer es aber täte, der solle in die Reichsacht ver- 
fallen, sein Leib und Gut jedem preisgegeben sein. Wer gegen 
einen andern eine Beschwerde habe, der solle die Klage hierüber 
bei dem Reichskammergerichte anbringen. " Durch die Aufhebung 
des Fehderechtes und die Verkündigung des ewigen Landfriedens 
hat sich Maximilian ein großes Verdienst erwbrben. 

Freilich stieß die Durchführung auf viele Hindernisse, da 
die fehdelustigen adeligen Herren sich nicht in die neue Ordnung 

') Die Kaiserkrönung empfing er im Jahre 1508 in Trient von der 
Hand eines päpstlichen Legaten. Maximilian war der erste Habsburger 
und deutsche Regent, der als „erwählter römisch-deutscher Kaiser" die 
Krönung außerhalb Italiens empfing und sein Enkel Karl V. der letzte 
Kaiser, der vom Papste in Italien (aber zu Bologna, nicht in Rom) ge- 
krönt wurde. Seither gab es keine Romfahrt der deutschen Könige um der 
Kaiserkrone willen. 

*) Unser heimatlicher Schriftsteller Ferdinand Zöhrer stellt in seiner 
„Chronik Oberösterreichs" eine sinnreiche Betrachtung über den Fortschritt 
am Ausgange des Mittelalters an. Er sagt: „Herzog Ernst der Eiserne, der 
Großvater Maximilians, konnte nicht schreiben, Kaiser Friedrich HI., der 
Vater, war schon ein Förderer der schönen Künste und Maximilian, der 
Sohn, krönte Dichter mit dem silbernen Lorbeerkranze und war selbst einer 
der gelehrtesten Männer seiner Zeit, ein Ritter des Geistes." 
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fügen wollten. Zur Durchführung der Beschlüsse des Wormser 
Reichstages in bezug auf den Landfrieden wurde das ganze Reich 
in 10 Kreise eingeteilt und bildeten die österreichischen Länder 
den ersten Kreis. Ein Kreisoberster mit mehreren Räten hatte 
die Reichsgesetze zu wahren und die Urteile des Reichskammer- 
gerichtes zu vollziehen. Jeder Kreis hatte auch eine bestimmte 
Truppenzahl zur Reichsarmee zu stellen. 

Zur Beratung der Angelegenheiten der österreichischen 
Länder berief Maximilian mebreremal die Stände ein, welche in 
bezug auf die Verwaltung der Länder, die Rechtspflege und die 
Verbesserung des Kriegswesens in den sogenannten Ausschuß- 
landtagen (in Wels 1517, in Innsbruck 1518) Beschlüsse faßten. 

Eine besondere Aufmerksamkeit widmete Maximilian der 
Verbesserung des Kriegswesens. Die stete Vervollkommnung der 
Schießwaffen hatte, wie schon früher erwähnt, den Wert der Reiterei 
vermindert und Maximilian legte nun das Hauptgewicht auf das 
Fußvolk und das Geschützwesen. Maximilian gut als der Be- 
gründer der nachmalig berühmten deutschen Landsknechte und 
der österreichischen Artillerie. Zur Hebung der Wohlfahrt seiner 
Länder war Maximilian unermüdlich tätig. Er forderte den 
Ackerbau, das Bergwesen, die Industrie und den Handel und 
erließ für unser Land eine eigene Polizei- und eine Kleiderordnung, 
welch letztere dem übermäßigen Aufwände der Adeligen, Bürger 
und auch manch reicher Bauern steuern sollte. 

Der edle Fürst starb am 12. Jänner 1519 nach kurzer 
Krankheit in der Burg zu Wels. Sein ältester Enkel Karl, König 
von Spanien , *) erbte die gesamten habsburgischen Länder und 
erhielt auch die deutsche Kaiserkrone. Die Regierung der öster- 
reichischen Länder überließ Karl seinem Bruder, dem Erzherzog 
Ferdinand. Die oberösterreichischen Stände huldigten dem neuen 
Landesfürsten in Linz und hier feierte er auch am 26. Mai 1521 
mit der Prinzessin Anna, einer Schwester des Königs Ludwig II. 
von Böhmen und Ungarn, seine Vermählung. Sofort beim An- 
tritte seiner Regierung trat Ferdinand I. unter Berufung auf den 
von Maximilian erlassenen ewigen Landfrieden in energischer Weise 
gegen die raublustigen Adeligen auf, welche, wie der Ritter Bern- 
hard Zeller von Sclrwertberg im unteren und die Oberheimer zu 
Marsbach im oberen Mühl viertel, der Schrecken der Kaufleute 
und Wanderer gewesen waren. 

Der neue Landesfürst war streng katholisch gesinnt und 
suchte daher die Ausbreitung der religiösen Bewegung zu ver- 
hindern, welche in den letzten Regierungsjahren Maximilians be- 
gonnen hatte. Im Schöße der Kirche war es nämlich zu einer 
verhängnisvollen Spaltung gekommen. Die mittelbare Ursache war 
ein heftiger Streit zwischem dem Augustinermönche Dr. Martin 
Luther, Professor der Theologie an der Universität Wittenberg, 
und dem Dominikanermönche Johann Tetzel wegen der von dem 
letzteren bei der Verkündigung eines päpstlichen Ablasses ge- 



*) Karls Vater, Philipp der Schöne, hatte durch seine Vermählung 
mit der spanischen Prinzessin Johanna das große spanische Reich für das 
habsburgische Haus erworben. 
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triebenen Mißbräuche (1517). Die späteren Disputationen Luthers 
mit dem auf kirchlicher Seite stehenden Dr. Eck wurden immer 
heftiger und verkündete Luther Lehren, welche von dem Lehr- 
systeme der Kirche in verschiedenen Punkten abwichen. Luther 
fand viele Anhänger und verbreitete sich seine Lehre sehr rasch 
auch in unserem Lande, und zwar nicht nur unter dem Adel, 
sondern auch unter den Bürgern und Bauern, so daß die Luthe- 
raner, später auch Protestanten geheißen, 1 ) bald die Mehrheit über 
die Katholiken erreichten. Das Verhältnis zwischen den beiden 
Religionsparteien wurde durch die gegenseitige religiöse Unduld- 
samkeit immer schroffer und waren die Bemühungen Ferdinands, 
der Ausbreitung der neuen Lehre entgegenzuwirken, wenig erfolg- 
reich. Obwohl die Einführung und das Lesen der Schriften 
Luthers streng verboten war, fanden sie doch eine massenhafte 
Verbreitung. Die vornehmsten Adeligen des Landes, wie die 
Schaunberger, die Jörger zu Tollet, die Polheimer, die Starhem- 
berger u. a. waren Anhänger des neuen Glaubens und viele 
schickten ihre Söhne an die Universität Wittenberg, worauf sie 
nach Beendigung ihrer Studien in die Heimat zurückkehrten und 
protestantische Prediger mitbrachten, welche auf den Patronats- 
pfarren eingesetzt wurden und eifrig für die Verbreitung der neuen 
Lehre tätig waren. Die Lehre von der evangelischen Freiheit und 
dem freien Gebrauche der heiligen Schrift war besonders den 
Bauern willkommen, welche von ihr auch eine Besserung ihrer 
materiellen Lage erwarteten. Der Bauernstand seufzte damals 
unter den vielen Diensten und Abgaben, welche den geistlichen 
und weltlichen Gutsherren geleistet werden mußten. Beim Antritt 
eines Bauerngutes mußte der Grundobrigkeit die Anlait, beim Ver- 
lassen die Ablait gezahlt werden. Beim Tode des Besitzers mußten 
die Hinterlassenen , um den Besitz zu erhalten, das Besthaupt 
(Todlayb oder Todrecht), unter welchem man das zweitbeste Stück 
Vieh verstand, entrichten. Weiter waren die Bauern verpflichtet, 
an die herrschaftliche Küche eine bestimmte Menge von Eiern, 
Käse, Schmalz, Geflügel, Schweinen, Lämmern u. a. abzuliefern 
(Weisat) und der Grundherrschaft bestimmte Massen und Arten 
von Getreide ( Zehen t) zu entrichten. Hiemit waren die Lasten 
noch nicht erschöpft. Der Grundherr hielt sich für den Betrieb 
seiner zum Eigenbau vorbehaltenen Ländereien keine eigenen 
Dienstboten, sondern ließ alle nötigen Arbeiten von den robot- 
pflichtigen Untertanen besorgen, welche oft zu einer Zeit, wo sie 
die eigenen Gründe bebauen sollten, der Herrschaft zu Diensten 
stehen mußten. Eine steigende Erbitterung unter den Bauern 
riefen auch die stetig wachsenden Kriegslasten hervor, welche unter 
dem Namen Rüststeuer bei dem allgemeinen Landesaufgebote ent- 
richtet werden mußten. Die veränderte Kriegsführung, die Er- 
richtung stehender Heere und der seit der Regierung des Kaisers 
Maximilian I. fast ununterbrochene Kriegsstand legten den Ständen 
größere Lasten auf, die sie auf ihre Untertanen übertrugen. Die 



J ) Der Name rührt von der Protestation her, welche die evan- 
gelischen Stände am 19. April 1529 gegen den Beschluß des Reichstages von 
Speier einlegten, der die weitere Verbreitung der lutherischen Lehre verbot. 
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Aaslagen für die Kriegsrüstungen unter Ferdinand I., als die 
Türkengefahr drohte, bewilligten die Stände unter der Bedingung, 
daß die Untertanen auch wieder mitzählen. „Auch bitten Herren 
und Bitter, daß sie künftig, wie von jeher, steuerfrei bleiben 
sollen, dafür wollen sie im Falle der Not »auf sein« (persönlich 
ins Feld ziehen)." Die „armen Leute" sahen nun, wohin sie 
blickten, die Privilegien der Herren ihnen entgegenleuchten; 
Diese teilten unter sich die einträglichen Aemter und Befehlshaber- 
stellen, frönten der von dem Fluche des Landmannes begleiteten 
Jagd, prunkten in privilegierten Kleidern; der Wein, den sie 
tranken, das Fleisch, das sie aßen, waren maut- und steuerfrei, 
ja die Tafernen des Gutsbesitzers, worin er den Untertanen Wein 
und Bier allein verleitgebte, sollten nach ihren Ansprüchen ungelt- 
frei sein und keine neuen aufgerichtet werden. Dazu kam noch 
der privilegierte Gerichtsstand für seine Person und das Becht 
der ersten Instanz über seine Untergebenen und Untertanen. 1 ) 
Als daher im Jahre 1525 die Kunde von dem großen deutschen 
Bauernkrieg auch in unser Land drang und unsere Landleute von 
dem Manifeste der deutschen Bauern erfuhren, in welchem diese 
Aufhebung der Leibeigenschaft, freie Wahl der evangelischen 
Prediger, Anteil an der Jagd und Fischerei und das .Recht, das 
Holz ungehindert fällen zu dürfen, forderten, entstand eine all- 
gemeine Bewegung. Im Attergau und im Traunviertel rotteten 
sich die Bauern zusammen, doch gelang es dem Befehlshaber des 
ständischen Aufgebotes, Alexander von Schifer, Besitzer der Herr- 
schaft Freiling, die Bauernscharen ohne Blutvergießen zum Aus- 
einandergehen zu bewegen. Ferdinand gebot hierauf, daß die Guts- 
herren ihre Untertanen, welche an dem Aufstande teilgenommen 
hatten, darüber zur Verantwortung ziehen und wurden diesen 
hohe Geldstrafen auferlegt. 

Die Verbreitung der neuen Lehre machte aber trotzdem 
große Fortschritte. Gleich Ferdinand suchten auch die bayerischen 
Herzoge Wilhelm und Ludwig durch strenge Maßregeln die Ver- 
breitung zu verhindern. So ließen sie den ehemaligen Kaplan von 
Waizenkirchen Leonhard Kayser, 2 ) welcher ein Anhänger Luthers 
war, in Baab im Inn viertel verhaften und einige Monate später, 
als alle Versuche, ihn zum Abschwören des neuen Glaubens zu 
bewegen, vergeblich waren, am 16. August 1527 am sogenannten 
Gries bei Schärding verbrennen. 

Die höchste Bedeutung erhielt der Protestantismus in un- 
serem Lande, als nach dem Tode des Kaisers Ferdinand I. (1564) 
dessen Sohn Maximilian IL (1564—1576) zur Regierung kam. 
Da der neue Kaiser die Hilfe der protestantischen Stände bei 
seinen Unternehmungen gegen die Türken dringend benötigte, so 
bewilligte er ihnen auf dem Landtage zu Linz (1568) die freie 
Beligionsübung auf ihren Schlössern, in ihren Städten und Märkten, 
sowie in allen ihren Patronatskirchen. Die protestantischen Bürger 
der landesfürstlichen Städte erhielten diese Erlaubnis nicht, übten 
aber trotz der kaiserlichen Verbote ihren Gottesdienst aus. Die 



1 ) Siehe Czerny: „Der erste Bauernaufstand in Oberösterreich. 1525." 

2 ) Siehe später das Kapitel Waizenkirchen. 
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Streitigkeiten zwischen Protestanten und Katholiken mehrten sich 
nnd kam besonders bei Besetzung erledigter Pfarreien das Be- 
streben der Protestanten zur Geltung, ihre Macht auf Kosten der 
Katholiken zu befestigen. 

Dies war auch in Eferding der Fall, wo nach dem Erlöschen 
des Stammes der Schaunberger (1559) x ) die ebenfalls lutherischen 
Starhemberger zur Herrschaft kamen. Als Maximilian II. auf der 
Reise zum Reichstag nach Regensburg im Jahre 1576 sich in 
Eferding aufhielt, wollte Rüdiger von Starhemberg, der neue Be- 
sitzer, nicht gestatten, daß für das kaiserliche Gefolge in Eferding 
katholischer Gottesdienst abgehalten werde. Rüdiger war ein sehr 
eifriger Förderer der protestantischen Religion und als im Lande 
die sogenannten Flacianer auftraten (Anhänger des evangelischen 
Theologen Flacius Illyricus), fanden diese in Eferding eine Zu- 
fluchtsstätte. Heftige religiöse Streitigkeiten unter den Flacianern 
gefährdeten aber die öffentliche Ruhe und Ordnung in Eferding 
in dem Maße, daß sich Rüdiger im Jahre 1581 genötigt sah, den 
flacianischen Predigern ihre Äemter bis Georgi 1583 zu kündigen. 
Rüdiger starb am 5. Dezember 1582 und dessen Bruder Gund- 
acker, welcher als Vormund der Kinder Rüdigers die hinterlassenen 
Güter verwaltete, verwies alsbald die Flacianer aus Eferding. 

Nach dem Tode Maximilians II. (1576), während dessen 
Regierung der Protestantismus die Oberhand im ganzen Land be- 
kommen hatte, wollte dessen Nachfolger Rudolf H. (1576 — 1612) 
der weiteren Ausbreitung der lutherischen Lehre einen Damm 
setzen. Im Vereine mit dem Bischof von Passau beschloß er eine 
Gegenreformation durchzuführen und wollte den Protestantismus 
nur auf Grundlage des von dem Kaiser Maximilian IL erlassenen 
Religionsgesetzes dulden. Als das Vorhaben des Kaisers bekannt 
wurde, entstand eine tiefgehende religiös -politische Bewegung.*) 
Die Lage des Bauernvolkes war, wie schon früher erwähnt, eine 
sehr traurige. Es seufzte unter dem Drucke, welche die geistliche 
und weltliche Obrigkeit auf dasselbe ausübte und die dadurch 
entstandene Unzufriedenheit und Verbitterung muß daher als die 
Hauptursache der sich im ganzen Lande ausbreitenden Bauern- 
unruhen bezeichnet werden. Die ersten gewalttätigen Auftritte 
der Bauernschaft fanden im Jahre 1588 im Traunviertel in der 
Sierninger Gegend statt und schlössen sich den Bauern auch die 
Handwerker, Messerer, Holzknechte und Eisenarbeiter an. Als 
der Pfarrer von Sierning, Johann von Tattenbeck, in Berufung 
auf den Befehl des Bischofs von Passau in seiner Pfarre die 
Gegenreformation durchführen wollte, sagten die Mitglieder des 
sogenannten Sierninger Bundes dem Pfarrer durch die Verweigerung 
des Zehents den Gehorsam auf und schwuren einen Eid, ihre 

Erotestantischen Prediger mit Gut und Blut zu schützen. Die 
»ewegung griff immer weiter um sich und eine Untersuchung, 

l ) Graf Wolfgang II., der letzte männliche Sprosse des Geschlechtes 
der Herren und Grafen von Schaunberg, starb in der Burg zu Eferding am 
12. Juni 1559 im Alter von 47 Jahren und wurde in der Pfarrkirche daselbst 
begraben. Seine Gemahlin ließ ihm an der rechten Seite der heiligen Geist- 
kapelle einen schönen Leichenstein setzen. 

*) Edlbacher: „Landeskunde von Oberösterreich." 
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welche der Kaiser durch eigene Kommissäre vornehmen ließ, ver- 
lief im Sande. Die Bauern wandten sich um Schutz an die Stände 
in Linz und da die Protestanten im Landtag die Mehrheit be- 
saßen, so kam ein die Bauern befriedigender Vergleich zustande, 
wonach der Pfarrer Tattenbeck versprach, die in seiner Pfarre 
befindlichen Protestanten fernerhin nicht in religiöser Hinsicht zu 
beschweren und auf alle Zehente und Eobotdienste zu verzichten. 
Dieser günstige Erfolg forderte zur Nachahmung heraus. Die 
Bauern in Windischgarsten verjagten den katholischen Pfarrer und 
setzten einen protestantischen Prediger ein. Sie leisteten dem 
Stifte Spital, welchem sie Untertan waren, keine Abgaben und 
Bobotdienste mehr und schlugen nach Belieben Holz in den 
Waldungen des Stiftes. 

Wie im Traun viertel, kam es auch im Mühlviertel und 
Hausruckviertel zu gewalttätigen Auftritten. Als der Abt von Wil- 
hering, dem Auftrage des Bischofs von Passau gemäß, in Ottens- 
h&im einen katholischen Pfarrer einsetzen wollte, wurde dieser mit 
Steinwürfen empfangen und der Abt mußte schleunigst nach 
Wilhering flüchten. Aehnliche Vorfälle ereigneten sich auch in 
Gramastetten und Leonfelden. In Aigen, Bohrbach, Haslach, 
Sarleinsbach, Hofkirchen und Putzleinsdorf verlangten die Be- 
wohner vom Abte von Schlägl, daß ihnen das Abendmahl unter 
beiden Gestalten in deutscher Sprache gereicht und freie Religions- 
übung gestattet werde. 

Im Jahre 1594 kam im Mühlviertel der Aufstand zum 
vollen Ausbruche. *) Die Bauern widersetzten sich mit Waffen- 
gewalt den Bestrebungen der Prälaten von St. Florian, Wilhering 
und Schlägl, welche in ihren Stiftspfarreien die Bekehrung ihrer 
Untertanen zum katholischen Glauben versuchen wollten. Die 
Führer dieser ersten Unruhen im Mühlviertel, die zu St. Peter 
am Wimberge begannen und sich rasch in der Umgebung ver- 
breiteten, waren die Bauern Groß winkler und Christophel. Eine 
bewaffnete Schar von 6000 Bauern zwang den Propst von Schlägl, 
die Einsetzung eines protestantischen Predigers in Aigen zu dulden 
und allenthalben wurden im oberen Mühlviertel Kirchen und Pfarr- 
höfe gebrandschatzt und von den Schlössern die Auslieferung von 
Geschützen, Rüstungen und Waffen erzwungen. 

Da die Stände zu schwach waren, um die rebellischen 
Bauern im Mühlviertel zu bändigen, so breitete sich der Aufstand 
auch auf dem rechten Donauufer aus. Namentlich war es die 
Gegend um Peuerbach, Waixenkirchen und Neumarkt, wo die Bauern 
sich zusammenrotteten und Ende Oktober des Jahres 1595 hatte 
die Erhebung, welche sich auch auf das untere Mühlviertel (Mach- 
land) ausgedehnt hatte, so bedrohliche Formen angenommen, daß 
sich die Stände gezwungen sahen, da die friedlichen Unterhand- 
lungen keinen Erfolg hatten, mit Waffengewalt gegen die Bauern 
vorzugehen. Weikart von Polheim, Herr auf Puchheim und 
Wartenburg, wurde zum obersten Befehlshaber der so rasch als 
möglich aufgebrachten ständischen Truppen bestellt und ihm zur 



J ) Strnadt: „Der Bauernaufruhr in den Jahren 1594 — 1597 im 
Mühlviertel." 
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Seite stand Gotthard von Starhemberg , welchem es gelang, die 
aufständischen Bauern im Machlande bei Zell zu schlagen und 
eine Anzahl nach Linz in das Schloß als Gefangene zu bringen. 
Weniger glücklich war Weikart von Polheim. Er wurde bei Neu- 
markt am 11. November 1595 von der Uebermacht der Bauern 
besiegt, worauf sich diese in der Stärke von 50.000 Mann in der 
Umgebung von Grieskirchen verschanzten und die Bauern im 
Traunviertel zum Anschlüsse aufforderten. Da die Stände einen 
Anmarsch der Bauern auf Linz befürchteten, ließen sie Stadt und 
Schloß in Verteidigungszustand setzen und der Landeshauptmann 
suchte durch Unterhandlungen die Bauern zum Einstellen der 
Feindseligkeiten zu bewegen. Vom kaiserlichen Hoflager in Prag 
kam ein Patent an die Bauern, welches sie unterm 6. Dezember 1595 
aufforderte, die Waffen abzulegen, in ihre Gemeinden heimzukehren 
und durch Abgesandte ihre Beschwerden bei Hofe vorzubringen. 
Der Kaiser verhieß ihnen weiter nach Anhörung der von den 
Ständen und Bauern vorgebrachten Klagen das Verhältnis zwischen 
Herren und Untertanen in einer beide Teile zufriedenstellenden 
Weise zu ordnen. 

Daraufhin lieferten viele Bauern die Waffen ab, während 
andere dies verweigerten und zuvor die kaiserliche Entscheidung 
hören wollten. 

Im Spätherbste des folgenden Jahres brachen im Traun- 
viertel abermals Unruhen aus. Unter der Anführung eines Petten- 
bacher Wirtes namens Täsch und des Hans Salig, Bauernguts- 
besitzer zu Weißkirchen, zogen mehrere Tausend Bauern am 
1. Dezember 1596 gegen Steyr, um an dem Burggrafen Ludwig 
von Starhemberg, welcher zwei widerspenstige Bauern hatte hin- 
richten lassen, Bache zu nehmen. Da auch von Niederösterreich 
mehrere Tausend Bauern kamen, schwebte die Stadt in der größten 
Gefahr, doch mußten die Bauern nach mehrtägiger Belagerung 
wegen der großen Kälte und des Mangels an Lebensmitteln wieder 
abziehen. Gotthard von Starhemberg gelang es erst im Frühling 
des Jahres 1597 die in verschiedenen Orten des Landes aus- 
gebrochenen Unruhen mit Waffengewalt zu unterdrücken. 

Am 8. Mai 1597 erließ Kaiser Rudolf II. endlich die ver- 
sprochene Entscheidung, deren Hauptinhalt folgender war: Der 
Kaiser verzieh den Bauern ihr aufrührerisches Benehmen, befahl 
möglichst schnelle Ablieferung der Waffen und verbot alle weiteren 
Zusammenkünfte. In bezug auf die religiösen Beschwerden wurden 
die Bauern angewiesen, alle Pfarreien und Kirchen den recht- 
mäßigen Pfarrern wieder einzuräumen und die protestantischen 
Prediger zu entfernen. Um die drückende Lage der Bauern zu 
erleichtern, wurde die Leistung des Robot- und Frondienstes 
auf 14 Tage im Jahre festgesetzt. Den Gutsherren wurde ver- 
boten, den Robotdienst von den Untertanen zugleich in Naturalien 
und in Geld zu fordern. 

Ein Jahr später, am 8. August 1598, erschien abermals ein 
kaiserliches Patent, welches gebot, daß die protestantischen Pre- 
diger an allen Orten, an welchen sie nicht gesetzlich geduldet 
seien, entfernt werden müßten. Der Landeshauptmann wurde mit 
der Durchführung dieses Gebotes beauftragt. 
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Alsbald zogen der Landeshauptmann Hanns Jakob Löbl 
und der kaiserliche Kommissär Paul Garzweiler an der Spitze 
yon Truppen im ganzen Lande umher, um die Gegenreformation 
durchzuführen. Hiebei kam es an vielen Orten zu offenen Wider- 
setzlichkeiten. In Gunskirchen und Atzbach wurden die katholischen 
Pfarrer von dem aufgeregten Volke ermordet und in Schöndorf 
und Regau verjagt. Die weltlichen Stände des Landes legten dem 
Landeshauptmanne bei der Durchführung der Gegenreformation 
zahlreiche Hindernisse in den Weg. Das Bauernvolk strömte in 
Scharen den protestantischen Predigern zu, welche sich die Herren 
und Bitter auf ihren Schlössern hielten. Zwischen den weltlichen 
Ständen und dem Prälatenstande trat wegen der Durchführung 
der Gegenreformation, welche von dem letzteren ebenso energisch 
verlangt wurde, wie sie von den ersteren bekämpft wurde, eine 
gewaltige Spannung ein. Die weltlichen Stände, an der Spitze 
der energische Georg Erasmus Tschernembl, Herr von Windeck 
und Schwertberg, beklagten sich beim Kaiser, daß die evangelische 
Wahrheit, welche schon seit 50 Jahren im Lande ob der Enns 
leuchte, so schwer verfolgt werde; der Kaiser möge bedenken, 
daß die Stände zur Hilfe gegen die Türken nicht verpflichtet 
seien, sondern daß dieses nur ihr guter Wille sei. *) 

Obwohl der Kaiser den Ständen diese beleidigende Sprache 
verwies und sie zum Gehorsam ermahnte, versprach er doch Mil- 
derung in Beligionssachen, da er die Hilfe der Stände gegen die 
Türken nicht missen konnte. Daraufhin führten die weltlichen 
Stände die aus dem Lande gewiesenen protestantischen Prediger 
feierlich wieder in das Linzer Landhaus. Als nun darob die Prä- 
laten Gegenvorstellungen machten, befahl der Kaiser neuerdings 
die »trengere Durchführung der Gegenreformation, worauf wieder 
Unruhen im Lande ausbrachen. So entstand am Markustage des 
Jahres 1601 in Steyr wegen der katholischen Prozession ein Auf- 
lauf und mußten die Priester und die Teilnehmer an der Pro- 
zession vor der erregten Volksmenge flüchten. 

Im Salzkammergut setzte die Bevölkerung der kaiserlichen 
Kommission, welche katholische Pfarrer an Stelle der protestan- 
tischen Prediger einführen wollte, heftigen Widerstand entgegen 
und konnte die Regierung den Aufstand nur mit Hilfe der Truppen 
des Erzbischofs Wolf Dietrich von Salzburg unterdrücken (1602).*) 

Wenige Jahre später wurden die Verhältnisse für die Pro- 
testanten aber wieder günstiger. Erzherzog Matthias, der Bruder 
des Kaisers, hatte im Mai des Jahres 1605 in Linz mit seinen 
Verwandten wegen der Wirren in Oesterreich und der drohenden 
Gefahren in Ungarn verhandelt und war man zu dem Schlüsse 
gekommen, daß Budolf zur Regierung nicht weiter fähig sei und 
dieselbe an Matthias übergeben solle. Um die protestantischen 
Stände von Ober- und Niederösterreich, Mähren und Ungarn für 
sich zu gewinnen, versprach ihnen Matthias Religionsfreiheit und 



J ) Edlbacher: „Landeskunde 4 *. 

*) Siehe die interessante Schrift des Professors Dr. Franz Scheichl 
(Linz 1885, Ebenhöchsche Buchhandlung): „Aufstand der protestantischen 
Salzarbeiter und Bauern im Salzkammergut 1601 und 1602." 
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Bestätigung der alten Privilegien. Matthias zog im Jahre 1608, 
nachdem die vorhergegangenen Unterhandlungen mit Rudolf II. 
erfolglos geblieben waren, mit einem Heere nach Böhmen und 
erreichte auf diese Weise den gewünschten Zweck. Im Vertrage 
zu Lieben bei Prag trat Kaiser Rudolf an Matthias das Königreich 
Ungarn, die Markgrafschaft Mähren und die Erzherzogtümer Ober- 
und Niederösterreich ab und sicherte ihm auch die Anwartschaft 
auf das Königreich Böhmen zu. 

Als nun Matthias als neuer Landesfürst von Oberösterreich 
von den Ständen die Huldigung verlangte, erklärten dieselben 
unter Führung Tschernembls, er möge zuvor die bezüglich der 
Religionsfreiheit gemachten Versprechungen erfüllen. Da Matthias 
mit der Zusage zögerte, schlössen die protestantischen Stände von 
Ober- und Niederösterreich im August des Jahres 1608 ein Schutz- 
nnd Trutzbündnis und die oberösterreichischen Stände beschlossen 
in der SitzuDg vom 30. August 1608, daß der protestantische Gottes- 
dienst in allen landesfürstlichen Städten und Märkten ungehindert 
ausgeübt werden dürfe und die Protestanten mit den Katholiken 
gleiche bürgerliche Rechte haben sollten. Am 31. August wurde 
bereits in allen Kirchen von Linz protestantischer Gottesdienst 
gehalten. Matthias war zwar über die Beschlüsse der Stände sehr 
ungehalten, mußte aber, um seine Herrschaft zu sichern, nach- 
geben. Am 19. März 1609 unterzeichnete er eine Kapitulations- 
Resolution, in welcher er die Ausübung der protestantischen Re- 
ligion dem Adel und den Bürgern der Städte und Märkte erlaubte. 
Hierauf leisteten die protestantischen Stände dem Landesfürsten 
die Huldigung. 

Ein bemerkenswertes Ereignis bildete im nächsten Jahre 
der Einbruch des sogenannten Passauer Kriegsvolkes. Rudolf IL 
konnte den Verlust der schönen Länder Ungarn, Oesterreich und 
Mähren nicht verschmerzen und hegte einen tiefen Groll gegen 
seinen Bruder Matthias, dem er, da er selbst kinderlos war, auch 
Böhmen als Erbe hätte überlassen sollen. Nach dem Plane Rudolfs 
sollte aber Erzherzog Leopold von der steierischen Linie, Bischof 
von Passau, das Erbe Böhmens übernehmen. Unter dem Vor- 
wande der Besetzung Jülichs, des erledigten Reichslehens am 
Niederrhein, ließ Rudolf im Jahre 1609 im Bistum Passau Truppen 
werben; in Wahrheit aber sollten diese Truppen die Herrschaft 
Rudolfs in Ober- und Niederösterreich wieder herstellen. Da 
Leopold aber keine Miene machte, nach Jülich abzumarschieren 
und die Truppen Beutezüge in das benachbarte Mühl viertel unter- 
nahmen und die Schiffe der Kaufleute auf der Donau anhielten, 
so war es Matthias bald klar, wem diese Rüstungen eigentlich 
galten. Er rüstete sich zur Gegenwehr und fand bei den Ständen 
Ober- und Niederösterreichs, wie auch in Ungarn und Mähren 
bereitwillige Hilfe. An der Grenze gegen das Bistum Passau zu 
ließen die oberösterreichischen Stände Schanzen aufwerfen und 
im oberen Mühlviertel wurden bis herunter nach Neuhaus und 
südlich der Donau zwischen Engelhartszell, Peuerbach und Sankt 
Agatha Feldlager für die Truppen der Stände errichtet. Den Be- 
mühungen mehrerer Reichsfürsten gelang es aber, bevor es zu 
einem blutigen Zusammenstoß kam, zwischen Rudolf und Matthias 
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im September 1610 einen Vergleich zustande zu bringen, wonach 
beide ihre Truppen abrüsten sollten. Die Abrüstung des Passauer 
Kriegsvolkes stieß aber auf Schwierigkeiten, da dasselbe ohne 
Ausbezahlung des rückständigen Soldes sich nicht verabschieden 
lassen wollte. Im Dezember kam der kaiserliche Befehl, das Kriegs- 
volk habe durch Oberösterreich nach Böhmen abzurücken. Ein 
Teil des Kriegsvolkes zog am 21. Dezember durch das Mühlviertel 
über Hof kirchen nach Marsbach und übersetzte dort die Donau, 
ein Teil marschierte am rechten Ufer der Donau. Die Befehls- 
haber Graf Althann, Oberst Eamee und Graf Tcaatmannsdorf 
fuhren auf der Donau bis Marsbach, woselbst sie auf dem Schlosse 
übernachteten. Am 23. und 24. Dezember war die ganze Strecke 
von Neukirchen am Walde bis Peuerbach, Waizenkirchen , Gries- 
kirchen und Wels voll der insgesamt 12.000 Mann zählenden 
passauischen Truppen und überall wurden die Bewohner von den 
rohen, beutegierigen Söldnern in der schrecklichsten Weise gequält. 
In alle Eile erließen die Stände neuerlich ein Aufgebot und be- 
stimmten die Orte Wels, Eferding, Enns und Gramastetten als 
Sammelpunkte. Oberst Ramee, welcher nach der Abreise des 
Grafen Althann und des Grafen Trautmannsdorf den Oberbefehl 
über die passauischen Truppen führte, schien durchaus nicht die 
Absicht zu haben, nach Böhmen zu marschieren, da er 1 einen Teil 
seiner Truppen nach Lambach und von dort über die Traun nach 
Wimsbach schickte, während er selbst von Wels über Krems- 
münster nach Bad Hall zog. Am 29. Dezember sammelte er 
seine Truppen in Kirchdorf, wurde aber in dem engen Passe von 
Klaus an dem weiteren Vordringen durch den heldenmütigen 
Widerstand der Gebirgsbewohner verhindert und zog sodann im 
Jänner 1611 von Kirchdorf über Trauneck bei Wels nach Lambach 
und Schwanenstadt. Ein Teil der Truppen rückte über Wels nach 
Eferding vor und wiederum wurden die Bewohner des ganzen 
Landstriches durch Baub, Plünderungen und Grausamkeiten aller 
Art in Schrecken versetzt. Um Bamee vor dem Eindringen ins 
Mühlviertel abzuhalten, wurden zu Wesenufer alle Zillen und 
Fahrzeuge verbrannt. 

Am 12. Jänner 1611 gelang es endlich den Ständen in Linz, 
mit Bamee einen Vergleich zu schließen und ihn zum Abzug 
nach Böhmen zu bewegen. Der Uebergang über die Donau erlitt 
durch den Umstand, daß der Eisstoß am selben Tage vier Joch 
von der Linzer Brücke weggerissen hatte, einige Verzögerung. Ea 
wurden daher so rasch als möglich Plätten und Zillen aufgeboten 
und am Abend des 14. Jänner waren fast alle Passauer am jen- 
seitigen Donauufer und zogen teils durch den Haselgraben, teils 
über Gallneukirchen und teils über Steyregg und Mauthausen nord- 
wärts nach Böhmen, wobei es abermals auf dem Wege zu mannig- 
fachen Ausschreitungen kam, trotzdem das ständische Aufgebot 
den Scharen folgte. Erst am 30. Jänner überschritten die Passauer 
Truppen bei Leopoldschlag die oberösterreichische Grenze und 
marschierten nach Kaplitz, worauf Freiherr von Schifer, der Be- 
fehlshaber der ständischen Truppen, sofort die Grenze gegen 
Böhmen besetzte, um das Zurückkehren der räuberischen Horde 
zu verhindern. Das ganze Land atmete auf, als „Bammauf 1 ', so» 
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nannte das Volk den gefürchteten Oberst Ramee, mit seinen 
Scharen endgültig abgezogen War. 

Noch im selben Jahre wurde Rudolf II. von den auf- 
ständischen Böhmen gezwungen, die Krone von Böhmen an Mat- 
thias abzutreten. Nur noch im Besitze des deutschen Kaisertitels, 
schied Rudolf II. zu Beginn des Jahres 1612 aus einem Leben 
voll mannigfacher herber Erfahrungen. Die deutschen Kurfürsten 
wählten Matthias zum Nachfolger, Er berief im Jahre 1614 nach 
Linz einen Generallandtag der österreichischen, böhmischen und 
ungarischen Stände ein und erschienen hiebei auch Vertreter 
Spaniens und Belgiens. Zweck dieses ersten österreichischen Reichs- 
tages war, die Stände zu bewegen, die Mittel zu einem großen 
Feldzuge gegen die Türken zu bewilligen. Der Reichstag, an dem 
über 70 Abgeordnete teilgenommen hatten, verlief aber resultatlos. 
Die protestantischen Abgeordneten, argwöhnten, der Kaiser möchte 
das angeworbene Heer nicht gegen die Türken, sondern zur Unter- 
drückung der Protestanten verwenden und lehnten die Forderungen 
ab. Da Kaiser Matthias erst im Alter von 54 Jahren geheiratet 
hatte und seine Ehe kinderlos blieb, so setzte er, da seine gleich- 
falls betagten Brüder auf die Thronfolge verzichteten, mit ihrer 
Zustimmung seinen Vetter Erzherzog Ferdinand von Inneröster- 
reich (Steiermark, Kärnten, Krain und das Küstenland) als Erben 
seiner Länder ein. Nur Ober- und Niederösterreich überließ Mat- 
thias seinem Bruder Albrecht, welcher die Länder aber ebenfalls 
an Ferdinand abtrat. Im vorletzten Regierungsjahre des Kaisers 
Matthias spielte sich in Prag ein Ereignis ab, dessen Folgen ver- 
hängnisvoll für ganz Deutschland wurden. Der Prager Fenstersturz 
(Mai 1618) bildete das Signal zu einem Aufstande und den An- 
fang zu einem furchtbaren Kampfe, dem sogenannten 30jährigen 
Kriege, welcher halb Europa in Bewegung setzte. Mitten in dem 
Auflodern des Krieges, am 20. März 1619, starb Kaiser Matthias. 1 ) 
Ferdinand II. übernahm unter den schwierigsten Verhältnissen die 
Regierung. Das ganze Haus Oesterreich drohte zu zerfallen. 
Böhmen und Mähren erklärten Ferdinands Thronrecht für null 
und nichtig, auch Ungarn schien verloren und die protestantischen 
Stände Ober- und Niederösterreichs verweigerten dem neuen Landes- 
fürsten die Huldigung, solange er nicht die erworbenen politischen 
und religiösen Freiheiten bestätigt hätte. Die Stände übernahmen 
die Regierung und beschlossen, mit Waffengewalt gegen Ferdinand 
vorzugehen. Am 15. August schlössen die Stände mit den prote- 
stantischen Ständen Böhmens, welche sich mit dem Plane trugen, 
an Stelle Ferdinands den Kurfürsten Friedrich von der Pfalz, das 
Haupt der protestantischen Union, zu ihrem Könige zu wählen, 
ein Schutz- und Trutzbündnis. Die Stände rechneten bei ihrer 
Erhebung auf die Unterstützung durch die Bauern und versorgten 
sie deshalb mit Waffen. Das ständische Aufgebot besetzte alle 
wichtigen Punkte des Landes, um das Land gegen den zu er- 
wartenden Einmarsch der Truppen der katholischen Mächte, von 
welchen Ferdinand Hilfe erwarten konnte, zu verteidigen. Diese 
Hilfe kam eher, als den Ständen lieb war. Ferdinand wurde 



') Krones: „Geschichte Oesterreichs." 

3 
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nämlich am 28. August 1619 in Frankfurt von der Mehrheit der 
Kurfürsten zum deutschen Kaiser gewählt und erhielt von dem 
Herzoge Maximilian I. von Bayern, seinem Jugendfreunde, die 
Zusicherung der Hilfeleistung. Durch Vertrag vom 8. Oktober 1619 
war vereinbart worden, daß Maximilian die habsburgischen Ge- 
biete, die er mit den Waffen unterwerfen würde, als Unterpfand 
für seine Kriegskosten bis. zu deren Erstattung innehaben solle. 
Nachdem Maximilian seine Rüstungen beendet hatte, rückte er 
im Juli 1620 mit einem Heere von 30.000 Mann vor. Die Stände, 
welche damals gerade in Linz versammelt waren, erschraken nicht 
wenig über die Kunde von dem Anzüge des mächtigen bayerischen 
Heeres und schickten Boten in das Hauptquartier Maximilians 
nach Schärding, welche den Herzog warnen sollten, weiter vor- 
zurücken, da beim Einrücken der Bayern ein allgemeiner Aufstand 
der Bauern zu befürchten sei. Der Herzog antwortete hierauf 
nicht, wohl aber sandte er an die Stände ein Schreiben, in welchem 
er ihnen ihr Verhalten gegenüber dem Kaiser vorhielt und binnen 
5 Tagen die Abgabe der Erklärung verlangte, ob sie dem Kaiser 
huldigen wollen oder nicht. 

Noch bevor die 5 Tage abgelaufen waren, rückte der Vor- 
trab des bayerischen Heeres unter Tilly über Bied, Haag, Gries- 
kirchen und Wels nach Linz. Die überraschten Bauern suchten 
zwar an einigen Stellen Widerstand zu leisten, doch nahm die 
bayerische U ebermacht die Verschanzungen und Verhaue der Bauern 
mit Leichtigkeit. So wurde das Schloß Aistersheim, welches der 
Pfleger mit einem Bauernhaufen zu verteidigen suchte, erstürmt, 
der Pfleger enthauptet und die Bauern aufgehängt. 1 ) Am 31. Juli 
kam eine Deputation der Stände zu Maximilian nach Grieskirchen, 
doch ließ sich der Herzog in keine Unterhandlungen ein, weil er 
vom Kaiser die Weisung erhalten hatte, auf einer bedingungslosen 
Huldigung zu bestehen. 

Am 4. August rückte der Herzog in Linz ein. Er erklärte 
den Ständen, daß der Kaiser ihm das Land mit aller Begierungs- 
vollmacht verpfändet habe und nach längerem Zögern leisteten 
die Prälaten und dann die weltlichen Stände am 20. August die 
verlangte Huldigung und verzichteten die letzteren in einer eigenen 
Urkunde auf das mit Böhmen geschlossene Bündnis. Die stän- 
dischen Truppen mußten zu den bayerischen stoßen und um einer 
neuen Erhebung des Landes vorzubeugen, wurde befohlen, die 
Waffen nach Linz abzuliefern. Maximilian setzte den Freiherrn 
Adam von Herberstorf als Statthalter ein, zog sodann mit dem 
größten Teile der Truppen nach Niederösterreich, wo er ebenfalls 
die Unruhen dämpfte und marschierte hierauf nach Böhmen, wo er 
durch die Schlacht am weißen Berge bei Prag (8. November 1620) 

*) Am 25. Juli 1620 fand in Eferding ein bemerkenswertes Ereignis 
statt. Der auf der Durchreise nach Wien sich in Eferding aufhaltende 
Herzog Ernst von Sachsen-Lauenburg machte, als von den vielen Feuers- 
brünsten in der Umgebung die Bede war, unbedachtsamer Weise die Aeußerung, 
daß die Bayern, welche im Anrücken begriffen waren, den Oberösterreichern 
noch besser zuheizen werden. Diese Aeußerung sprach sich herum und er- 
regte derart den Grimm einiger Bauern, daß sie den Herzog, welchen sie 
für einen bayerischen Spion hielten, kurzerhand erschlugen. 
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der Herrschaft des Königs Friedrich ein Ende machte und das 
Land Böhmen für den Kaiser unterwarf. 

Herberstorf führte die Zügel der Regierung mit strammer 
Hand. Nach dem übereinstimmenden Urteil verschiedener Geschichts- 
forscher war er ein kühner und tapferer Krieger, seinem Herrn 
treu ergeben, aber im übrigen hartherzig und rücksichtslos. Gleich 
zu Anfang seiner Regierung hielt, er eine strenge Untersuchung 
über alle, welche sich an der letzten Bewegung beteiligt hatten. 
Die Güter derjenigen, welche sich aus dem Lande geflüchtet 
hatten, wie die Häupter der Stände: Georg Erasmus von Tscher- 
nembl, Helmhart Jörger, Andreas Urignad und mehrere andere 
Edelleute wurden eingezogen und dem Landesherrn verfallen er- 
klärt. Die Stände mußten sich dem Kaiser unbedingt, auf Gnade 
und Ungnade unterwerfen und durch eine Deputation beim Kaiser 
kniefällig um Verzeihung bitten. 

Die Einquartierung der bayerischen Soldaten wurde in den 
folgenden Jahren im Lande um so drückender empfunden, als die 
Ernte in den Jahren 1622 und 1623 mißraten war und eine große 
Teuerung der Lebensmittel eintrat Auch blieben die Soldaten, zum 
Teil wilde, grausame Gesellen, nicht, wie es ihnen vorgeschrieben 
war, in den geschlossenen Ortschaften, sondern unternahmen häufig 
Flünderung8züge in das flache Land, wobei sie in entsetzlicher 
Weise hausten. Die Beschwerden des Landvolkes bei dem Statt- 
halter hatten keinen Erfolg und darum wurde die Erbitterung 
gegen das drückende bayerische Regiment immer größer. 

Als Kaiser Ferdinand den Widerstand der Stände gebrochen 
sah, befahl er, sich auf das Reformationsrecht vom Jahre 1555 be- 
rufend, x ) daß der katholische Glaube wieder im Lande hergestellt 
werde. Er ernannte am 27. Februar 1624 für Oberösterreich eine 
Reformations-Koramission, welche aus dem Statthalter Herberstorf, 
der ein Jahr zuvor vom Kaiser in den Grafenstand erhoben worden 
war, dem Abte Georg Falb von Göttweih und aus den beiden 
kaiserlichen Räten Johann Spindler von Hofeck und Konstantin 
Grundemann von Falkenberg bestand. 

Vorerst wurde die Ausweisung aller evangelischen Prediger 
verfügt Am 4. Oktober 1624 wurde ein kaiserlicher Erlaß kund- 
gemacht, welcher bestimmte, daß binnen acht Tagen alle protestan- 
tischen Prediger und Schullehrer das Land zu verlassen haben. 
Den protestantischen Adeligen wurde zwar noch die Ausübung 
ihres Glaubens gestattet, doch war ihnen streng untersagt, die 
Bauern an dem Gottesdienst teilnehmen zu lassen. 

Die Prediger und Schullehrer verließen mit ihren Familien 
unter großem Jammer der Bevölkerung in der festgesetzten Frist 
das Land, und zwar donauaufwärts mit den damaligen Schifiszügen. 
Sie suchten sich in verschiedenen deutschen Reichsstädten und in 
Württemberg eine neue Heimat. 

Die verwaisten oberösterreichischen Pfarreien erhielten nun 
wieder katholische Priester und Bürger und Bauern wurden zum 

a ) Jeder Fürst, ob katholisch oder protestantisch, konnte nach dem 
Grundsätze „cujus regio, illius religio" (wessen das Land, dessen der Glaube) 
seine Untertanen nach seiner eigenen Ansicht oder wie es seinem politischen 
Interesse dienlich schien, seihst mit Gewalt bekehren. 

3* 



— 36 — 

Besuche des katholischen Gottesdienstes gezwungen. Die Ein- 
setzung der katholischen Pfarrer ging übrigens nicht überall 
glatt vor sich. Da es im Lande an genügenden Priestern fehlte, 
so waren aus Südtirol zahlreiche italienische Priester, welche oft 
nur notdürftig deutsch verstanden, nach Oberösterreich gekommen. 
Als der Dechant Blasius de Livo yon Linz, gleichfalls ein Italiener, 
in Natternbach im Jänner 1625 einen italienischen Priester ein« 
führen wollte, entstand ein Auflauf der Bauern und die Priester 
mußten samt dem Reformations- Kommissär vor den Bauern die 
Flucht ergreifen. Herberstorf ließ zwar die Rädelsführer verhaften, 
später aber wieder auf freien Faß setzen, da er, wie er in seinem 
Bericht bemerkt, selbst eingesehen habe, daß es unbillig und un- 
zweckmäßig sei, deutschen Bauern einen italienischen Priester 
aufzudrängen. 

Kurze Zeit darauf kam es an einem anderen Orte, in dem 
Markte Zwiesp alten oder Frankenburg, 1 ) zu ernsteren Unruhen. 
Am 11. Mai 1625 setzten der gräflich Khevenhillersche Ober- 
pfleger Abraham Grünpacher und der Pfarrer von Pfaffing auf 
Befehl der Reformations -Kommissäre einen katholischen Pfarrer 
ein. Der neue Pfarrer hielt eben in der Kirche ein Hochamt ab, 
dem die katholisch gewordenen Bewohner des Ortes beiwohnten, 
während der Richter, der Rat und die sogenannten „ Achter u 
(Ausschüsse) als Protestanten auf dem Friedhof vor der Kirche 
stehen blieben. Um sie sammelten sich eine Menge bewaffneter 
Bürger und Bauern, welche in heftiger Weise die Einsetzung eines 
katholischen Pfarrers kritisierten. Plötzlich entstand ein Tumult 
und der Pfleger, welcher aus der Kirche gestürzt kam, um Ruhe 
zu gebieten, rettete sich mit Mühe vor der ihn am Leben be* 
drohenden Volksmenge ins Schloß. Die katholischen Geistlichen 
wurden von der Menge mißhandelt und davongejagt Noch am 
selben Tage wurden alle umliegenden Orte alarmiert und auf- 
gefordert, zur Hilfe zu kommen. Ueber 5000 Bauern belagerten 
vom 11. bis 13. Mai das Schloß und gaben die Belagerung erst 
auf, nachdem ihnen der Pfleger eidlich versprochen hatte, ihr 
Auftreten nicht zu strafen, niemanden in seinem Gewissen zu' 
beschweren und keine katholischen Geistlichen mehr anzustellen. 
Der Statthalter, welcher sich damals gerade auf seinem Gute Ort 
am Traunsee aufhielt, hatte noch am Abend des 11. Mai Kunde 
von dem Vorfall in Frankenburg erhalten. Er berief sogleich 
durch Eilboten alle verfügbaren Truppen nach Vöcklabruck und 
schickte von dort aus ein Schreiben an die Belagerer, worin er 
ihnen Straflosigkeit zusicherte, wenn sie sogleich heimkehren und 
die Rädelsführer ausliefern würden. Mit 600 Fußsoldaten, 50 Reitern 
und 3 Geschützen kam Herberstorf am 14. Mai nach Frankenburg 
und ließ von Haus zu Haus bekanntmachen, daß die ganze männ- 
liche Bevölkerung der Märkte Frankenburg und Vöcklamarkt, sowie 
der Pfarreien Neukirchen, Gampern und Pöndorf am nächsten 



*) Als Ferdinand IL im Jahre 1621 das Dorf Z wiespalten zum Markt 
erhob, gab er ihm den Namen des dort liegenden Schlosses Frankenburg. 
(Quellen zu den folgenden Schilderungen: Stieve, Strnadt, Kurz, Pritz, 
Edlbacher.) 



Tage nachmittag» 3 TJhx unbewaffnet bei der eru0r» Litd, mm 
Oiutknmntrftkk »wehen Töeklamarkt und Ptaffing an erscheinen 
habe; wer nieht komme. dessen Lob and Leben. Hab und Gut 
tri dem Statthalter wtallen. 

Gegen 6000 Minner Meuten sieh cor verlangten Stunde 
auf dem äauahammerfelde ein. Der Statthalter stellte «eine 
Trappen und die Geschütze getrenöber der Volksmenge auf. ritt 
sodann an diese heran und befahl mit lauter Stimme, dafi sieh 
jede Pfarrgemeinde abgesondert stelle und die Richter und Rite 
von den Markt™, sowie von den Dörfern die Vierer, Achter und 
ZechprupBte vortreten mögen. Dann ritt der Statthalter in den 




Kreis, den jetzt die Gemeinden bildeten, hielt ihnen in strengen 
Worten ihre Widersetzlichkeit vor und sagte, er habe Ursache 
genug, sie insgesamt zu bestrafen; er wolle sie jedoch begnadigen, 
wenn sie geloben würden, dem Befehl des Kaisers gemäü katholisch 
m werden, die katholischen Priester nicht zu behelligen und alle 
Sonn- und Feiertage deren Gottesdienst zu besuchen. Wer Rädels- 
führer zur Verhaftung bringe, der erhalte deren Hab and Gut 
Zuletzt erklärte der Statthalter, da die Hauptrftdelsfuhrcr ent- 
kommen seien, müßten anderen zum Beispiel und zur Abscheu die 
nächst jenen Meistschuldigen gestraft werden und das seien die 
Richter und Bäte von Frankenburg, sowie die Vierer, Astotast »So*. 
Zechpröpste der Pfarren, denn sie bitten. ünes kmlsftiwVi im-wAs* 
nichts getan, um den Aufstand zu hindern, ^a. «uän. *»%wt ** B - >M *' 
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schüsse gebrauchen lassen und versäumt, bei seinem Heranrücken 
die Bädeisführer zu verhaften; sie müßten also statt dieser büßen 
und dürfe niemand von der Stelle, bis es geschehen sei. 

Die wehrlose Menge fiel erschrocken auf die Knie nieder, 
bat um Gnade, versprach den gestellten Forderungen zu ent- 
sprechen, dankte für die Verschonung und stimmte im Zwange 
der Not. bei, daß die Schuldigen bestraft werden. 

Darauf ritt Herberstorf zu den von den Soldaten umgebenen: 
Ausschüssen, zusammen 36 Personen, und kündigte ihnen an, daß 
sie zwar alle das Leben verwirkt haben, daß er aber aus Gnade 
es dem halben Teil schenken wolle in der Weise, daß je xwei mit- 
einander um ihr Leben würfeln, 

■ Auf der Erde wurde neben der großen Linde ein schwarzer 
Mantel ausgebreitet und Paar für Paar von den Unglücklichen 
mußte aus einem hölzernen Becher würfeln. Wer den niederen 
Wurf machte, wurde sogleich durch den Henker gebunden. Zwei 
wurden von Grünpacher und anderen noch losgebeten, die übrigen 
16 aber wurden gehenkt, vier augenblicklich an der Haushammer 
linde, sechs am Kirchturm zu Frankenburg oben unter dem Dach 
heraus, drei am Kirchturm zu Vöcklamarkt und drei am Kirch- 
turm zu Neukirchen bei Zipf. Die Häuser der entflohenen Bädeis- 
führer wurden den Soldaten zur Plünderung preisgegeben und 
dann für den Fiskus eingezogen. Einer von den vier geflüchteten 
Bädeisführern, der Färbergeselle Sigmund, wurde nachträglich ge- 
fangen und am Kirchturm zu Frankenburg gehenkt. 

Die Leichen der Gerichteten wurden am 17. Mai von dem 
Henker abgenommen und nächst Vöcklamarkt an der Reichsstraße 
auf Spieße gesteckt, „damit (wie der Statthalter in seinem Bericht 
bemerkt) den Bauern, den Bürgern in den Märkten und denjenigen,, 
welche durch das Land wandern, genugsam der Gewinn, welchen 
die Bebellion hatte, vorgezeigt werde. " 

Das Herz jedes Menschenfreundes krampft sich noch heute 
zusammen bei der Erinnerung an die entsetzlich grausame und 
ungerechte Tat Herberstorfs.*) Das Frankenburger Würfelspiel 
muß als eine der Hauptursachen des bald darauf losbrechenden 
großen Bauernkrieges bezeichnet werden, denn von diesen Tagen 



! ) Der ehrwürdige Chorherr Franz Kurz, diese Zierde des Stiftes Sankt 
Florian, sagt in seiner „Geschichte des Bauernkrieges" über den grauenvollen. 
Vorfall: „Dieses ganz rechtswidrige Verfahren' (ohne Urteil und Recht) mußte 
notwendig schlimme Folgen nach sich ziehen. Ohne Verhör 17 auf- 
henken lassen, ist ungerecht und grausam. Es mögen unter 
denselben allerdings einige gewesen sein, die sich beim Aufstand etwas haben 
zuschulden kommen lassen; aber daß eben alle Richter, Ratsfreunde und 
Achter des Galgens sollten würdig gewesen sein, wer wird es glauben können? 
Würde der Pfleger für die zwei, denen Herberstorf das Leben schenkte, wohl 
ein Fürsprecher geworden sein , wenn sie des Aufstandes Urheber gewesen 
wären? Ohne seine Fürbitte wären sie aber schon deswegen gehenkt worden, 
weil sie Mitglieder des Rates zu Frankenburg und Vöcklamarkt waren und 
beim Würfeln verspielt hatten. Daß sie den Aufstand hätten verhindern 
sollen, ist wohl eine gerechte Forderung, nur sollte der Statthalter auch ge- 
fragt haben, ob sie dieses zu bewirken imstande waren. Hat doch er selbst 
mit allen seinen Soldaten die Empörung im folgenden Jahre nicht ver- 
hindern können." 
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an wuchs der Haß in den Herzen der Bauern gegen den Statt- 
halter und ihr größtes Sehnen war, den Statthalter in ihre Hände 
zn bekommen. 

Herberstorf merkte sehr wohl die Erbitterung im Lande, 
welche neue Nahrung erhielt, als die Reformations -Kommission 
im Auftrage des Kaisers am 10. Oktober 1625 das General -Re- 
formations - Patent bekannt machte, dessen wichtigere Punkte 
lauteten : 

1. Evangelische Prediger und Schulmeister bleiben abgeschafft. 
2. Jedermann hat bei obrigkeitlicher Strafe dem katholischen Gottesdienst 
vom Anfang bis zum Ende in seiner Pfarrkirche an Sonn- und Feiertagen 
beizuwohnen. 3. An den gebotenen Fasttagen darf niemand Fleisch kochen, 
noch essen, noch darf solches ohne besondere Erlaubnis in den Wirtshäusern 
verabreicht werden. 4. Die Zünfte haben sich an der Fronleiehnams-Pr-ozession 
zu beteiligen. 5. Auf Jahrmärkten und Kirchtagen darf während der Kirchen- 
zeit nichts feilgeboten werden. 6. Niemand darf in Zukunft Kinder an un- 
katholischen Orten unterrichten lassen. 7. Allen und jedem wird zum U eber- 
tritt zur katholischen Religion eine unüberschreitbare Frist bis Ostern 
des Jahres 1626 gesetzt, bis dahin das Recht der Auswanderung frei- 

felassen. Wer nach Ablauf dieses Zeitpunktes halsstarrig bleibt, muß das 
iand räumen und nebst dem Freigelde per 10% als Nachsteuer 10°/ o seines 
Vermögens an den Staatsschatz erlegen. Die Dechante haben in der dritten 
Woche nach Ostern ein Verzeichnis der Beichtkinder einzusenden, damit 
gegen jene, welche sich zur Beichte nicht eingestellt haben, mit der Strafe 
vorgegangen werden könne. Nur der alte Adel, dessen Voreltern vor 50 Jahren 
bereits ständische Mitglieder gewesen sind, darf protestantisch verbleiben; 
die ständischen Beamten müssen binnen einem halben Jahre katholisch 
werden, widrigens ihre Stellen durch Katholiken besetzt werden. 8. Die im 
Lande vorhandenen unkatholischen Bücher sind in Monatsfrist abzuliefern. 
9. Die drei weltlichen Stände haben binnen sechs Wochen ihre Rechte auf 
die Besetzung erledigter Pfarreien und geistlicher Stiftungen nachzuweisen; 
ebenso müssen Städte, Märkte und einige vornehme Stände, welche Stipen- 
dien für Studierende und andere Stiftungen zu verleihen haben, Abschriften 
der Stiftungsbriefe an die Reformations -Kommission einsenden. 

Als die weltlichen Stände beim Kaiser wegen des Patentes 
Vorstellungen erhoben, wies er sie scharf und ungnädig zurück. 
Der Statthalter wurde mit der Vollziehung des Patentes beauf- 
tragt. In allen Orten des Landes erschienen Ordensgeistliche oder 
Weltpriester, um die Bewohner zum katholischen Glauben zurück- 
zuführen, doch hatten diese Missionen wenig Erfolg. Erst als man 
anfing, die widerspenstigen Bürger und Bauern durch Zwangs- 
einquartierungen von Soldaten zu strafen, während man die füg- 
samen verschonte, fanden - zahlreichere Uebertritte statt. Viele 
Bewohner des Landes ergriffen aber lieber den Wanderstab, als 
daß sie ihrem Glauben entsagt hätten. Unser Land wurde durch 
die Auswanderungen der meist wohlhabenden protestantischen 
Familien sehr geschädigt. So büßte die Eisenindustrie und der 
Handel Steyrs sehr viel ein und auch andere Städte litten in den 
gewerblichen und Handelsverhältnissen großen Schaden. 

Um die verbotenen Bücher zu bekommen, wurden Haus- 
untersuchungen vorgenommen. An manchen Orten wurden ganze 
Wagenladungen entfernt und vernichtet. Wer nachträglich im 
Besitze eines verbotenen Buches befunden wurde, mußte für jedes 
einzelne 10 Dukaten Strafe zahlen. 

Herberstorf sah selbst ein, daß das Land auf die Dauer 
die drückenden Lasten der Soldatenbequartierungen nicht mehr 
tragen- könne. Er forderte daher in einem Patente vom 15. April 
1626 die Entwaffnung der Bürger und Bauern und stellte dafür 
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die Verminderung der Besatzung in Aussicht. Als die Entwaffnung 
sich ohne den geringsten Widerstand vollzog, war Herberatorf 
hierüber sehr erfreut und erhielt von Maximilian die erbetene Be- 
willigung zur Abrüstung eines Teiles der Truppen. 

Da trat plötzlich ein Ereignis ein, welches den Statthalter 
aufs höchste überraschte und die Sachlage mit einem Schlage 
veränderte. 

Es war am 17. Mai 1626, 1 ) am Sonntag ßogate in der Bitt- 
woche, als in Lembach im Mühlviertel fünf Kreuzscharen von 
Bauern zusammenkamen. Im Markte lag eine Besatzung von 25 
bayerischen Soldaten und wegen eines Bosses entstand zwischen 
diesen und den Bauern ein Streit, der in Tätlichkeiten überging. 
Sechs Soldaten wurden von den ergrimmten Bauern erschlagen, die 
übrigen retteten sich durch die Flucht. Die Bauern überfielen so- 
dann den Pfarrhof, erschlugen daselbst drei Priester und miß- 
handelten den anwesenden Pfarrer von Grieskirchen. Während sich 
die Bauern der ganzen Umgebung zusammenrotteten, gingen An- 
sager über die Donau nach St. Agatha und noch am selben Abende 
versammelte sich beim Müniurirtshause eine große Schar von Bauern. 

Seit vielen Wochen hatten in St. Agatha im Fattingerhof 
bei dem Besitzer desselben, Stefan Fattinger und bei dessen 
Schwager, dem Wirte Christoph Zeller heimliche Zusammen- 
künfte von Bauern stattgefunden und wurde verabredet, Ende 
Mai an alle Bürger und Bauern im Lande das Aufgebot ergehen 
zu lassen und die bayerischen Soldaten und Beamten aus dem 
Lande zu jagen. Das befreite Land sollte dann dem Kaiser zurück- 
gegeben werden und hofften die Bauern die Wiederherstellung der 
früheren Verfassung und freie Beligionsübung zu erlangen. 

Das Ereignis in Lembach hatte nun den Aufstand zum vor- 
zeitigen Ausbruch gebracht Am 18. Mai versorgten sich die Bauern 
in den Schlössern Neuhaus, Schaunburg, Weidenholz und Dachs- 
berg mit Waffen und zogen sodann am 19. am frühen Morgen 
gegen Aschach. Schon tags zuvor hatten sich in Aschach, wo 
eben Jahrmarkt war, Gerüchte verbreitet, daß die Bauern im An- 
züge seien, was die Krämer und Marktbesucher zur schleunigen 
Flucht bewog. Die bayerische Besatzung von 60 Mann rettete sich 
vor der Uebermacht ans andere Ufer. Die Bauern bemächtigten 
sich der im Bathause aufgehäuften Waffen, welche seit der durch 
den Statthalter angeordneten Entwaffnung dort lagen und ver- 
langten von den Bürgern, daß sie mit ihnen gemeinsame Sache 
machen. Nachmittags zogen die Bauern ab, um die Besatzung 
von Eferding zu vertreiben. Auf dem Wege plünderten sie in 
Hartkirchen den Pfarrhof und ermordeten den Verwalter Thomasis, 
dessen junge Frau, einen dort als Aushilfe befindlichen Franzis- 
kaner und schlugen die Magd des Schulmeisters halb tot. Dieser, 
sowie der Kaplan Hans Koch, vermochten sich durch rasche Flucht 
auf den Kirchturm zu retten. 8 ) Die Bauern zogen aber dann 

*) Genau ein Jahr zuvor, am 17. Mai 1625, waren die Opfer des un- 
seligen Frankenburger Würfelspiels an der Reichsstraße bei Vöcklamarkt auf 
Spieße gesteckt worden. 

9 ) In der Hartkirchener Kirche hängt ein Gedenkbild mit folgender 
Inschrift: „Hiemit wünscht seinem liehen Bruder Horatio de Thomasis und 
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nicht nach Eferding, sondern gegen Qrieskirchen zu, woselbst sie 
«ich mit einer zweiten Schar der Bauern, welche in Waizenkirchen 
den Pfarrhof geplündert hatte, vereinten. In Grieskirchen worden 
von der 30 Mann starken bayerischen Besatzung der Befehlshaber 
und 16 Mann erschlagen. Am andern Tage zogen die Bauern, 
unterwegs durch neue Zuzüge vermehrt, gegen Peuerbach. Die 
bayerischen Soldaten, 250 Mann stark, verteidigten unter dem 
Befehle des Leutnants Panstingl die Tore und Mauern und zogen 
«ich, als ein großer Teil des Marktes und die Pfarrkirche in 
Flammen aufgegangen waren, in das Schloß zurück, mußten sich 
aber am andern Tage den Bauern ergeben. 

Der Statthalter befand sich zur Zeit des Ausbruches des 
Aufstandes gerade in seinem Schlosse Ort am Traunsee. Er eilte 
auf die erste Nachricht hin sofort nach Linz und am 20. Mai 
rQckte er bereits mit 1000 Fußknechten, 100 Krobaten und drei 
leichten Geschützen aus. Auch den Henker hatte er mit, denn 
er wollte offenbar ähnlich wie vor einem Jahre in Frankenburg 
verfahren. In Eferding nahm Herberstorf Nachtquartier. Am 
nächsten Tage rückte der Statthalter über Waizenkirchen gegen 
Peuerbach vor und ließ auf dem Marsche einige gefangene Bauern, 
da sie Auskünfte über die Ihrigen verweigerten, ohne weiteres an 
Bäumen neben der Straße aufhängen. Erst in nächster Nähe von 
Peuerbach stießen die Truppen auf eine kleine Bauernschar und 
Herberstorf ließ sie sogleich angreifen. Da brach aber plötzlich 
Christoph Zeller, welcher das Kommando führte, 1 ) mit der Haupt- 
masse der Bauern aus einem Hinterhalte hervor und überwältigte 
nach kurzem mörderischen Kampfe die bayerischen Truppen. 8 ) 
Mehr als die Hälfte der Truppen fand hier ihren Tod und Her- 
berstorf rettete sich selbst nur mit Mühe vor den verfolgenden 
Bauern und eilte mit dem Beste seiner Truppen in wilder Flucht 
nach Linz. In Peuerbach wählten die Bauern den Stefan Fattinger, 
der bald nach der Schlacht vom Mühlviertel zurückkam, zum 
Oberhauptmann im Hausruck- und Traunviertel und den Christoph 
Zeller zum Oberhauptmann im Mühl- und Machland viertel. Gleich 
nach der Schlacht bei Peuerbach ließ Fattinger Eferding besetzen 
und schickte eine Schar bis Wilhering vor. Durch eine andere 
Schar ließ er die Franziskaner aus Pupping verjagen, Aschach 
besetzen und die Kasse der Salzniederlage in Landshag weg- 
nehmen. Fattinger selbst zog mit der Hauptmacht nach Wels 
und besetzte am 24. Mai die Stadt. Ein Ort nach dem andern 
fiel nun in die Hände der Bauern. Den großen Scharen eilten 
Ansager zu Boß und Fuß voraus, damit bei der Ankunft die 
Mannschaft zum Mitziehen bereitstehe. Jedes Haus im Lande 
sollte einen Mann stellen oder um Lohn einen dingen. 

Chaterinae seiner Hausfrauen, welche den 19. Mai 1626 von den Rebellen 
allhie erbärmlich erschlagen worden, die ewige Buh Aliprandus Nicolaus 
de Thomasis, Decanus zu Linz." 

J ) Fattinger befand sich im Mühlviertel, um dort die Bauern aufzubieten. 

*) Zeller hatte mit großem Geschick seine Hauptschar in einer Mulde 
nächst der Hüglesmühle, der sogenannten Ledererwiese, aufgestellt, daß sie 
dem anrückenden Statthalter verborgen blieb. Zur damaligen Zeit war die 
Straße, auf welcher die Soldaten vorrückten, noch vom Walde umsäumt. 
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Die Erregung in den Massen war ungeheuer. Der Haß 
der Bauern gegen die bayerische Herrschaft drückt sich in den 
Inschriften aus, welche ihre Fahnen aufwiesen: 

„Vom bayerischen Joch und Tyrannei 
Und seiner großen Schinderei 
Mach uns, o lieber Herrgott, frei. 
Weil's gilt die Beel' und auch das Gut 
So soll's auch gelten Leib und Blut, 
O Herr, verleih uns Heldenmut! 
Es muß sein." 

Fattinger stellte eine allgemeine Landesverteidigungs-Ord- 
nung auf, welche der ständischen nachgebildet war und bestimmte 
in allen Vierteln Hauptleute. Während Fattinger im Hausruck- 
und Traunviertel tätig war, errang Zeller im Mühlviertel einen 
Erfolg nach dem andern. Ende Mai war das ganze Mühl- und 
Machland viertel bis auf Freistaat, Urfahr und Linz in der Ge- 
walt der Bauern. Herberstorf suchte die Vermittlung der Stände, 
die er bereits am 24. Mai einberufen hatte, um mit den Bauern 
zu unterhandeln. Er ließ die Bauern einladen, einen Ausschuß 
nach Linz zu senden und der ständische Verordnete Hans Niklas 
Sigmar überbrachte einen Brief, worin der Statthalter sagte, er 
bezeuge vor Gott und der Welt, daß ihm nichts mehr am Herzen 
liege, als die Unruhe zu stillen, damit der Untergang des ganzen 
Landes und der Bauernschaft verhütet werde. Die Bauern ließen 
sieh daraufhin wirklich herbei, einen Ausschuß zu wählen, welcher 
die Beschwerden und Forderungen der Bauern festsetzte. Die 
Beschwerden betrafen die Religions-Reformation, die hohen Stol- 
gebühren , die übergroße Nachsteuer für die des Glaubens halber 
Auswandernden, das Frankenburger Blutgericht, das Garnisonsgeld 
und die anderen Leistungen für die Soldaten, dann die Aus- 
schreitungen des Kriegsvolkes gegen Bürger und Bauern. Gefordert 
wurde volle Religionsfreiheit im ganzen Lande, Rückstellung der 
den Ständen genommenen für Kirchen- und Schuldienst gewidmet 
gewesenen Einkünfte, Aufhebung der bayerischen Besatzung und 
endlich Zugeständnis des Kaisers und des Kurfürsten, daß der 
Aufstand nicht geahndet werde. 

Am 4. Juni kam eine kaiserliche Kommission in das Lager 
vor Enns, wo sich eben Fattinger befand, erklärte aber, keine 
weitere Vollmacht zu haben, als die, „zu hören und zu berichten. " 
Die Kommissäre begaben sich sodann nach Linz und erließen von 
dort einen Aufruf an die Bauern, ihre Beschwerden vorzubringen 
und weitere Verhandlungen zu pflegen. Einen ähnlichen Erlaß 
richteten auch die Ständeverordneten an die Bauern. Die Unter- 
handlungen, führten zu dem Ergebnis, daß sich eine Abordnung 
der Bauern nach Wien begab, um eine Eingabe amJcaiserlichen 
Hofe zu überreichen. Ihre Bitte, Zutritt zum Kaiser und zur 
Kaiserin zu erhalten, wurde ihnen aber nicht gewährt 

Als die Nachricht von dem Mißerfolge der Abordnung in 
das Bauemlager zu Ebelsberg gelangt war, gerieten die Bauern 
in heftigen Zorn und beschlossen, sich der bisher unbezwungenen 
Städte Linz, Freistadt und Enns mit Gewalt zu bemächtigen» 
Fattinger selbst zog am Sonnwendtage mit der Hauptmacht der 
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kaiserlicher Majestät Schloß Linz" sie nun in das 6. Jahr in ihrem 
Gewissen mit Abschaffung der Prediger und ihrer selbst, wie auch 
in ihrem Besitze mit seiner Person und den Soldaten zum höchsten 
bedrängt, anchristlich wider Gottes Ehre und Recht gemartert und 
unausgesetzt gepeinigt habe; deshalb ersuchten sie die Stände und 
alle in der Stadt anwesenden christlichen Herzen, ihnen Herberstorf 
alsbald auszuliefern, die Soldaten mit Sack und Pack und den Seiten- 
wehren abziehen zu lassen, die Stadt an sie, die Bauern, zu über- 
geben und ihnen zur Sicherung ihres Einzuges fünfzig ehrliche 
Männer, wie auch sie wiederum tun wollten, als Geiseln zu stellen; 
sei man aber des Statthalters oder seiner Soldaten nicht mächtig, 
»o möchten sich die Stände und alle Einwohner mit Weibern, 
Kindern, Hab und Gut nach Ebelsberg oder Wels begeben, wo 
ihnen Sicherheit gewährt werden solle und möge dieses Erbieten 
mit der Trommel zu jedermanns Wissen kundgemacht werden; 
sollte diese ihre rechtmäßige Forderung und christliche Warnung 
nicht verfangen, so wollten sie an dem folgenden Unheil nicht 
Schuld tragen; in jedem Falle aber begehrten sie unverzügliche 
Antwort. 

Die Stände teilten das Schreiben dem Statthalter mit und 
ersuchten die Bauern zur Entgegennahme der Antwort einen Aus- 
schuß in die Stadt zu schicken. Fattinger und die Bauernschaft 
„des christlichen evangelischen Feldlagers in Linz" verlangten 
darauf unter schweren Drohungen am 27. Juni, daß die Stände 
ihnen noch vor Einbruch der Nacht den Statthalter ausliefern 
oder sich mit den Ihrigen aus der Stadt begeben sollten, da sie 
„aus gewissen Ursachen den Statthalter als Gottes und seines 
armen Häufleins im Lande höchsten Feind nunmehr anzugreifen 
entschlossen seien"; einen Ausschuß würden sie, erklärten sie da- 
bei, bis der Statthalter „an seinem gehörigen Orte" sei, nicht 
nach Linz schicken. ; 

Die Stände antworteten hierauf, daß sie der Aufforderung 
der Bauern nicht entsprechen könnten und warnten vor weiteren 
Gewalttätigkeiten. 

Als Herberstorf die Vorbereitungen der Bauern zum Sturme 
bemerkte, ließ er noch in derselben Nacht (vom 27. auf den 28. Juni), 
um die Donaubrücke für die am linken Ufer befindlichen Bauern 
unpassierbar zu machen, Pechkränze auf die Brücke abschießen 
und es gelang ihm, die zwei Mitteljoche am Schlaggattern ab- 
zubrennen. 1 ) 

Der Statthalter hatte bisher, um die Bauern nicht zu reizen, 
vermieden, auf sie Feuer geben zu lassen, obwohl sie dicht an 
die Mauern herankamen und die Schildwachen durch Zurufe 
höhnten. Fattinger selbst war wiederholt längs des Stadtgrabens 
hin und her geritten. Als der Statthalter dies gewahr wurde, 
ließ er, als Fattinger am Sonntag den 28. Juni gegen 5 Uhr 
abends mit seinem Gefolge wieder dicht am Graben vorüberritt, 
aus dem Landhause durch zwei Musketiere auf ihn schießen. 



') In der Mitte der hölzernen Brücke befand sich damals ein Schlag- 
gitter, welches das Gebiet der Stadt Linz von jenem des Landgerichtes 
Wachsenberg, zu dem Urfahr gehörte, trennte. 
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erholten sich aber bald von ihrer Verwirrung und eröffneten am 
nächsten Tage ein lebhaftes Geschützfeuer auf die Stadt Ein 
Brand, der bei der „eisernen Hand" entstand, legte einen Teil der 
Vorstadt in Asche und auch in der Stadt lohte in den folgenden 
Tagen einigemal Feuer auf. 

Fattinger, welcher nach Ebelsberg gebracht worden war, 
erlag dort am 5. Juli seiner Verwundung. Er erlebte noch die 
Freude, die Nachricht von dem Falle Freistadts zu erhalten, 
welches nach einmonatlicher Belagerung am 1. Juli von den 
Bauern eingenommen worden war. Fattingers Leichnam wurde 
nach Eferding überfuhrt und dort bestattet. 1 ) 

Fattingers Tod war ein harter Schlag für die Bauernschaft. 9 ) 
Am Sterbelager hatte Fattinger seinen Leibschützen Ecker, einen 
Bauerssohn aus Haibach, als Nachfolger empfohlen, doch konnte 
sich dieser nur wenige Tage als Oberhauptmann halten. Die 
Bauern wählten sodann einen Adeligen, den Achaz Wiellinger von 
der An zu Katering, welcher am 17. Juli zu Wels seine Würde 
übernahm. Als der neue Oberhauptmann im Lager von Linz 
erschien, hatte sich mittlerweile die Lage Herberstorfs wesentlich 
gebessert. In der Nacht vom 17. auf den 18. Juli war es nämlich 
6 bayerischen Schiffen mit 340 Musketieren und beträchtlichen 
Vorräten an Munition und Proviant gelungen, die von den Bauern 
oberhalb Neuhaus über die Donau gezogene Kette und die Seile 
zu zersprengen, mit geringen Verlusten die verschiedenen Ufer- 
wachen der Bauern zu passieren und am Mittag des 18. Juli in 
Linz zu landen. Herberstorf unterstützte die Landung durch ein 
heftiges Geschützfeuer, welches er auf das Bauernlager in Urfahr 
richtete und trieb durch einen Ausfall die am Linzer Ufer an- 
drängenden Bauern in die Vorstadt zurück. Der Zufall fügte es, 
daß Christoph Zell er, der Oberhauptmann der Donaubauern, als 
erstes Opfer der feindlichen Kugeln fiel. Der Leichnam wurde 
nach Eferding überführt und an der Seite Fattingers beigesetzt. 



das untere Wassertor ab. Auf dem Platze, wo heute das Hotel „Erzherzog 
Karl u und das Finanzdirektions-Gebäude stehen, befanden sich damals bloß 
Stadeln. Was außerhalb der Stadtmauern sich befand, wurde zur Vorstadt 
.gerechnet: Die Häuser nächst der St. Martinskirche, die Anfänge der Klamm- 
straße, der Herrenstraße und der Landstraße, die Häuser und Häuschen am 
Donauarme der Ludl. Das Kapuzinerkloster und die Kirche standen damals 
noch völlig im Freien. 

*) Nach der völligen Unterdrückung des Aufstandes ließ der Statt- 
halter am 5. Mai 1627 die Ueberreste Fattingers und Zellers (siehe später 
über dessen Tod) aus dem Friedhofe ausgraben und durch den Scharfrichter 
^im wilden Moos" bei Eferding verscharren. (Siehe später bei Eferding.) 

2 ) Czerny sagt in seiner Schrift: „Bilder aus der Zeit der Bauern- 
unruhen in Oberösterreich u über Fattinger folgendes: „Was Fattinger seinen 
Anhängern gewesen ist, zeigte die Ratlosigkeit und Nachgiebigkeit, welche 
sich ihrer nach seinem Tode bemächtigte. Er war und blieb in dem ganzen 
Kriege die populärste Gestalt, welches Los gewöhnlich denen zuteil wird, 
welche die Verkörperung eines Volkscharakters im Guten wie im Schlechten 
.sind. Wo immer damals Volkspoesie oder die zeichnende Kunst sich des 
Stoffes bemächtigte, in Lied und Bild, erscheint er als Mittelpunkt und 
Träger der ganzen Bewegung und ebenso unvertilgbar lebt er noch jetzt 
in der Erinnerung des Volkes." 
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In der Nacht vom 21. auf den 22. Juli ließ Wiellinger 
einen Sturm auf die Stadt Linz unternehmen, welcher aber mit 
einem schweren Verluste der Bauern endigte. Zu einem zweiten 
Sturme auf die Stadt kam es nicht mehr. 1 ) 

Die Lage. der Bauern verschlimmerte sich, als am 23. Juli 
von Niederösterreich her kaiserliche Truppen unter dem Befehle 
der Obersten Löbl und Auersperg ins Land rückten. Die Bauern 
mußten die Belagerung von Enns aufgeben. und wurden im Laufe 
des Monates August in verschiedenen Treffen geschlagen, was zur 
Folge hatte, daß das ganze Traunviertel in die Hände der kaiser- 
lichen Truppen fiel. 

Anfangs August kamen auch von Böhmen her kaiserliche 
Truppen unter dem Obersten Brenner in das Land und vertrieben 
die Bauern nach und nach aus allen Orten des Mühl- und Mach* 
landviertels. 

Am 29. August gaben die Bauern die Belagerung von Linz 
auf und noch am selben Tage erließ Herberstorf ein Patent, in 
welchem er allen, welche die Waffen niederlegen würden, Be- 
gnadigung und Schutz vor den Soldaten versprach. Auch Löbl 
erließ eine ähnliche Aufforderung, welche aber ebensowenig Erfolg 
hatte als die des Statthalters. Wie früher die bayerischen Trappen, 
so hatten jetzt die kaiserlichen Soldaten in grauenhafter Weise 
gehaust und deshalb erwiderte auch das neue Bcmerrüager bei 
Eferding unter dem Hauptmanne Paul Obermair aus Fraham 
auf ein abmahnendes Patent der Linzer Stände vom 30. August, 
daß in der Pfarre zwar alle zum Frieden bereit seien, man sich 
jedoch gegen die Gewalttaten der Kaiserlichen verteidigen wolle. 

Auch im Mühlviertel hatte sich eine Bauernschar bei St. Veit 
aufs neue gesammelt, wurde aber schon nach wenigen Tagen von 
den kaiserlichen Truppen wieder zersprengt. 

Oberst Breuner besetzte am 2. September das Schloß Neu* 
haus und bewog durch Unterhandinngen den Wirt Fuchs von 
Herzogsdorf, welcher die neuerdings über. die Donau gezogenen 
Ketten bewachte, die Donausperre aufzugeben und die Ketten 
samt den in der Verschanzung befindlichen Geschützen auszuliefern. 

Der Erfolg der kaiserlichen Truppen hüben und drüben der 
Donau hatte deu Mut der Bauern bedeutend gemindert und sie 
suchten einen Waffenstillstand zu schließen, welcher am 7. Sep- 
tember zustande kam. Die kaiserlichen Kommissäre vereinbarten 
mit den Bauern, daß innerhalb der Zeit vom 10. bis einschließlich 
den 18. September die Bauern die von ihnen besetzten Plätze un- 
behelligt innehaben sollten und innerhalb dieser Zeit weder der 
Kurfürst noch der Kaiser Kriegsvolk in das Land bringen dürfe. 
Als aber am 9. September die Nachricht kam, daß König Christian 
von Dänemark, an den sich die Bauern um Hilfe gewendet hatten, 
bei Lutter am Barenberge (27. August) durch Tiüy eine schwere 
Niederlage erlitten habe, änderten die Kommissäre sofort ihre 
Haltung. Am 12. September richteten sie an die Bauern eine 



■) Stieve weist (im 2. Bande seines Werkes, S. 155) nach, daß die Er- 
zählung von einem zweiten Sturme (siehe Pritz), welcher am 29. Juli statt- 
gefunden haben soll, eine Erfindung ist. 
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Schrift, in welcher sie unter anderm verlangten, daß die Bauern 
noch vor Ablauf des Waffenstillstandes nach Hause gehen, ihre 
Warfen abliefern und sich dem Kaiser auf Gnade und Ungnade 
ergeben. 

Die Bauern zeigten sich in allem willfährig. Am 23. Sep- 
tember leisteten die Bauernvertreter kniefällig die verlangte Abbitte 
und unterzeichneten den Gehorsamschein. Die Haupträdelsführeir 
wurden in Haft gesetzt. Kaiser Ferdinand II. unterzeichnete sodann 
das ihm von den Kommissären zugesandte Begnadigungspatent 
Er erklärte in demselben, nachdem er den Bauern alle ihre Misse- 
taten vorgehalten hatte, daß er sie wieder in Gnaden aufnehme 
und nur die Bädeisführer von der Verzeihung ausschließe. Be- 
züglich der Religion behalte er sich die völlige Verfügung „in 
allweg vor", doch wolle er sich „gegen die Bauernschaft mit 
solcher väterlicher Güte und Manier halten und erzeigen, daß sie 
daraus seine Sanftmut und Milde wohl verspüren . solle". Auch 
werde er eine Minderung der Stolgebühren erwirken. Ueber die 
Erhöhung des Abzugsgeldes, die Hinderung der Auswanderung,, 
die Ausschreitungen der Soldaten und die anderen Beschwerden 
dieser Art werde er eine strenge Untersuchung anstellen und die 
Schuldigen so bestrafen, daß in Zukunft Aehnliches nicht mehr 
vorkommen werde. Dem Kurfürsten werde er eine möglichst weitr 
gehende Verminderung der Besatzung und des Garnisonsgeldes 
nahe legen. Tatsächlich schrieb der Kaiser noch an demselben. 
Tage in diesem Sinne an den Kurfürsten und bedeutete ihm 
dazu noch, daß die Beschwerden der Untertanen meistenteils durch 
die Bedrückungen seitens der kurfürstlichen Beamten verursacht, 
worden seien. 

Die Buhe im Lande schien durch die Unterwerfung der 
Bauern wieder hergestellt, als sie aufs neue, und zwar durch die 
Schuld der Bayern gestört wurde. Obwohl dem Kurfürsten der 
Abschluß des Waffenstillstandes bekannt gemacht worden war,, 
erließ er doch am 12. September an seinen Generalwachtmeister 
Timon von Lindlo in Ried und an den in kaiserlichen Diensten 
stehenden Prinzen Adolf von Holstein in Passau den Befehl, in 
Oberösterreich einzurücken. Der Vormarsch wurde auf den 18. Sep- 
tember, also noch vor Ablauf des Waffenstillstandes festgesetzt 
und der Herzog von Holstein angewiesen, am 17. die Donaui 
hinab bis nach Wesenufer zu fahren und über Neukirchen am 
Walde, Peuerbach und Grieskirchen nach Pram zu ziehen, woselbst 
er sich mit den von Ried anrückenden bayerischen Trappen ver- 
einigen sollte. 

Am 18. landete der Herzog wirklich mit 4000 Soldaten zu. 
Fuß und 100 Reitern in 84 Schiffen zu Wesenufer. Die Bauern, 
welche im Vertrauen auf das Patent der kaiserlichen Kommissare 
größtenteils schon heimgekehrt waren, waren über das plötzliche 
Vordringen der Truppen auf das höchste überrascht und entrüstet. 
Als die Holsteiner gleich nach ihrer Landung auf dem Marsche- 
nach Neukirchen die Höfe der Nachbarschaft ausgeplündert und 
an 30 Häuser abgebrannt hatten, verbreiteten die geübten Ansager 
der Bauern die Kunde in der ganzen Umgebung und noch in der 
Nacht rückten große Bauernhaufen unter dem Befehle des Hans. 
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Vificher, Besitzers des Oberbauern- oder Fischergutes zu Eck, 
Pfarre Natternbach, und andereil Führern gegen Neukirchen, über- 
fielen die dort einquartierten Truppen und zwangen sie nach 
hartem Kampfe, bei welchem 160 Bauern und 900 Soldaten fielen, 
zur Flucht. Während des Kampfgetümmels brach im Markte 
Feuer aus, welches fast den ganzen Ort in Asohe legte. Der 
Herzog entrann im Hemde nach Wesenufer und flüchtete von 
dort mit wenigen Soldaten nach Hafnerzeil. Das ganze Gepäck 
des Herzogs, darunter sein wertvolles Silbergeschirr, die gesamte 
Munition, wie auch die in Wesenufer stehenden Schiffe fielen in 
die Hände der Bauern. 

Am selben Tage (19. September) rückte Lindlo von Ried 
mit 3500 Mann Fußvolk, 700 Reitern und 6 Geschützen bis Haag 
vor und zersprengte eine Bauernschar, die sich ihm bei Korneröd 
entgegenstellte. Am nächsten Tage aber hatte sich an derselben 
Stelle eine große Bauernschar angesammelt und als Lindlo sie 
angriff, stürzten sich die Bauern, obwohl meist nur mit Prügeln 
und Handbeilen bewaffnet, mit einer solchen Wucht auf die 
Soldaten, daß nach kurzer Zeit die gesamten Bayern, Fußvolk 
und Reiterei, in die Flucht geschlagen wurden. Gegen 800 Kriegs- 
knechte und der größte Teil der Offiziere und Unteroffiziere deckten 
das Schlachtfeld. Lindlo, welcher verwundet worden war, rettete 
sich mit Mühe vor den verfolgenden Bauern, viele der Soldaten 
wurden noch auf der Flucht erschlagen. 

Trotz des bedeutenden Sieges erwiesen sich die Bauern 
durchaus nicht übermütig. Der Weg nach Bayern wäre ihnen un- 
gehindert offen gelegen, sie zeigten sich aber großmütig und unter- 
nahmen nicht nur keinen Einfall, sondern ließen sogar die in 
Haag liegende bayerische Besatzung von 60 Mann frei abziehen. 
Von einer Unterwerfung wollten sie allerdings nichts mehr wissen. 
Die Ansager gingen wieder ins Land und bei Haag, Waizenkirchen, 
Eferding, Lambach und Vöcklabruck wurden wiederum Lager be- 
zogen. Bei Wels, Lambach und Gmunden kam es anfangs Oktober 
zu heftigen Kämpfen mit den kaiserlichen Truppen und gingen hiebei 
die Vorstadt in Wels und ein Teil von Lambach in Flammen auf. 
Auch in das Mühlviertel verbreitete sich der Aufstand. Der Bäcker 
David Spat von Haibach setzte am 8. Oktober mit einer Schar 
Bauern über die Donau und rief im sogenannten Kirchberger 
Winkel zum Kampfe auf. Die erbitterten Bauern bemächtigten 
sich des Schlosses Marsbach und töteten die ganze Besatzung, 
welcher sie freien Abzug zugesagt hatten, bis auf zwei Mann. 
Dann zogen die Bauern über Hof kirchen, Sarleinsbach und Peil- 
stein weiter nach Haslach, schlugen die dortige Besatzung in die 
Flucht, errichteten am Schlosse Berg bei Rohrbach ein Lager, 
besetzten und plünderten den Markt Aigen und brannten am 
21. Oktober das Kloster Schlägl ab. In den nächsten Tagen aber 
wandte sich das Kriegsglück. Die Bauern wurden am 22. Oktober 
bei Haslach, am 23. Oktober bei Peilstein geschlagen und am 
24. Oktober überwältigten die kaiserlichen Truppen das Bauern- 
lager bei Berg. 

Spat flüchtete in das Hausruckviertel zurück und die Bauern 
im Mühlviertel legten überall die Waffen nieder. 
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Im Hausnickviertel nahmen währenddem die Unruhen ihren 
Fortgang. Eine Streifschar der Bauern drang bis gegen Linz vor 
und plünderte das Dorf Hchönering und das Kloster Wilhering. 
Die Bemühungen der kaiserlichen Kommissäre, die Bauern zum 
Aufgeben des Kampfes zu bewegen, blieben erfolglos. Da der 
Kaiser keine neuen Truppen zur Unterdrückung des Aufstandes 
in das Land senden konnte, so beauftragte er den Kurfürsten 
hiezu, welcher einen neu gewonnenen tüchtigen Feldherrn, den 
Freiherrn Gottfried Heinrich von Pappenheim, ein Stiefsohn des 
Grafen Herberstorf, mit dem Oberbefehl über ein rasch gesammeltes 
Heer betraute. 

Pappenheim begann seine Tätigkeit mit einer List Er 
sammelte seine Truppen in Schärding und fuhr von dort auf 
Schiffen nach Fassau, um bei den Bauern die Meinung zu er- 
wecken, daß er auf der Donau nach Linz fahren wolle. Als die 
Bauern hievon hörten, besetzten sie die Uferstrecke zwischen Engel- 
hartezeil und Aschach mit starken Wachen. Pappenheim ließ aber 
ganz unerwartet in Passau die Truppen wieder ausschiffen und 
gab vor, über Wegscheid nach Haslacn ziehen zu wollen. Er tat 
dies jedoch nicht, sondern ließ am Abend des 31. Oktober das 
Fußvolk wieder die Schiffe besteigen, gegenüber vom Schlosse 
Krämpelstein aber plötzlich die Fahrt unterbrechen und während 
der Nacht landeinwärts bis Griesbach marschieren. Tagsüber wurde 
Bast gehalten und am Abend des 1. November, da nachmittags 
die Reiterei und die Munitionswagen nachgekommen waren, wieder 
aufgebrochen und am grauenden Morgen Sarleinsbach erreicht. 
Nach einem Basttage wurde in einem Nachtmarsche Altenfelden 
erreicht, woselbst kaiserliche Truppen und Kriegsvolk des Statt- 
halters sich mit den Truppen Pappenheims vereinigten. Am 4. No- 
vember rückte Pappenheim in Linz ein und hielt dort mehrere 
Basttage, während welcher Zeit von den Besatzungen im Traun- 
viertel noch Verstärkungen kamen, so daß das zum Kampfe gegen 
die Bauern bestimmte Heer auf 8000 Mann anwuchs. Am 8. No- 
vember rückte das Heer auf der sogenannten Ochsenstraße bei 
Leonding vorbei gegen Eferding vor. Oberst Kurtembach, welcher 
mit 200 Reitern dem Heere vorauszog, stieß am Morgen des 
9. November eine halbe Stunde vor Eferding zwischen den Dörfern 
Emling und Raffelding auf eine große Masse Bauern, die er auf 
8000 Fußgänger und 400—500 Reiter schätzte. Die Bauern hielten 
das Emlinger Holx besetzt, welches eine natürliche Schutzwehr bot, 
und zwischen den bayerischen Reitern und der Reiterei der Bauern 
entspann sich alsbald eine Plänkelei, welche den ganzen Vormittag 
anhielt. Nachmittags gegen 3 Uhr kamen die verbündeten Truppen 
mit den Geschützen angerückt. Pappenheim, der an diesem Tage 
den „Vorzug" hatte, 1 ) bildete mit den bayerischen Truppen den 
rechten Flügel, Löbl mit den kaiserlichen Truppen den linken 
Flügel. Der Herzog von Holstein wurde mit seinem elenden 



*) Den Oberbefehl über die verbündeten Truppen führte sonst Löbl. 
Die obige Schilderung ist nur ein Auszug aus der detaillierten Beschreibung 
bei Stieve. Auch Strnadt hat in seinem Werk „Der Bauernkrieg" eine inter- 
essante, ausführliche Schilderung der Emlinger Schlacht gegeben. 
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EriegSYolk in die Nachhut gestellt Während der Formierung der 
Schlachtordnung plänkelte die Bauernreiterei fort und aus dem 
Gehölze ertönte der Psalmengesang der Bauern als Vorbereitung 
für den Todeskampf. Das Feuer aus sechs Geschützen sollte den 
Angriff der Verbündeten auf das Gehölz einleiten. Kaum waren 
aber die Schüsse gelöst, so rannten die Bauern selbst aus dem 
Walde unter wildem Geschrei auf den rechten Flügel zu. Ein 
mörderischer Kampf entspann sich zwischen den ansprengenden 
Reitern der Verbündeten und den meist nur mit Prügeln und 
anderen Notwaffen versehenen Bauern. Trotzdem die Reiterei 
durch zwei Kompagnien Fußsoldaten unterstützt wurde, mußte 
sie vor den wie eine Mauer vorstürmenden Bauern mehr als 
500 Schritte zurückweichen und Löbl wollte schon einen Teil 
seiner Reiterei dem bedrohten rechten Flügel zu Hilfe senden, als 
auch ihm gegenüber die Bauern in dichten Scharen aus dem Walde 
drangen und ihn zu umgehen suchten. Er mußte alle seine Streit- 
kräfte aufwenden, um ihren Plan zu vereiteln. Viermal wurden 
die Bauern zurückgeworfen, viermal drangen sie wieder vor. Erst 
nach harter Mühe gelang es den Kaiserlichen, die Bauern in den 
Wald zurückzutreiben, wo nun ein wildes Morden begann. 

Pappenheims Reiterei war inzwischen von den Bauern bis 
zu den Geschützen gedrängt worden. Da stellte sich der General 
selbst zu Fuß an die Spitze von 600 mit Picken und Hellebarden 
bewaffneten Knechten, während an den Flanken Musketiere auf- 
gestellt waren, und führte sie den Reitern zu Hilfe. Er fand 
Kürtembach von Bauern umringt und am Kopf und am Arm ver- 
wundet, so daß er selbst, ein Roß besteigend, den Befehl über 
die Reiterei übernehmen mußte. Mit kräftigen Worten ermutigte 
er dieselbe zu neuem Vordringen. Nachdem die Musketiere ein 
verderbliches Feuer auf die Bauern eröffnet hatten, drang die ganze 
Truppenmasse auf dieselben ein und von einer kleinen Anhöhe 
seitwärts unterstützte Löbl durch das Feuer von 600 Musketieren 
<fen Ansturm auf die Bauern. 

Der mörderische Kampf endigte mit der Niederlage der 
Bauern. Gegen 3000 ließen auf dem Schlachtfelde ihr Leben, viele 
ertranken in der Donau. Pappenheim stellt in seinem Schlacht- 
bericht an den Kurfürsten der Tapferkeit der Bauern das ehren- 
vollste Zeugnis aus. „Es war," schrieb er, ,.das wunderbarste 
Fechten, welches vielleicht in langen Jahren geschehen ist. Kein 
Bauer hat seine Waffen weggeworfen, noch viel weniger sind sie 
weggelaufen ; obwohl sie weichen mußten, ist es doch nur Fuß für 
Fuß geschehen. Hier haben sie einen sein Pferd niedergestochen, 
dort einen vor den Kopf geschlagen und sich selbst ohne Ach- 
und Wehsagen niederhauen lassen wie die Hunde. Und ob sie 
gleich oft versucht haben, die Pikeniere zu trennen, ist es ihnen 
doch unmöglich gewesen und haben sie stets dabei eingebüßt. 
Das hat so anderthalb Stunden und mehr bis an die Stadt Efer- 
ding gewährt und ist das Feld überall mit Toten belegt gewesen." 

Das Heer der Verbündeten übernachtete in dem Dorfe 
Raffelding und dessen Umgebung und rückte am Morgen in Efer- 
ding ein. Während der Nacht hatten die Bauern die Stadt ver- 
lassen und ein Teil zog sich in die Berge oberhalb der Schaunburg 
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zurück, ein Teil 20g bis Gmunden und besetzte Traundorf. Die 
vereinigte Armee zog ihnen über Wels dorthin nach und ließ in 
Eferding als Besatzung 600 Musketiere und eine Kompagnie Reiter 
unter dem Befehl des Herzogs von Holstein zurück. Die Bauern 
in den Bergen sammelten sich dann wieder beim Schlosse Schacm- 
burg, doch wagte der Herzog nicht sie anzugreifen. Am 13. .No- 
vember erschlugen die Bauern sechs Rotten der Holsteiner, welche 
vor Eferding „bei dem Kreuze" Wache hielten und hinderten den 
Herzog, Aschach in Besitz zu nehmen und zu brandschatzen, wie 
er beabsichtigt hatte. Am selben Tage traf Pappenheim vor 
Gmunden ein und zwang die Bauern zur Aufhebung der Be- 
lagerung. Sie zogen sieh in die Ortschaft Pinsdorf zurück, woselbst 
es am nächsten Tag (15. November) zu einer blutigen Schlacht 
kam. Den Oberbefehl über die Bauern, welche etwa 6000 Mann 
zählten, führte der „Student". 1 ) Wie bei Emling kämpften auch 
diesmal die Bauern mit der größten Tapferkeit. Ihr Angriff war 
so gewaltig, daß die kaiserlichen Truppen unter Löbl bis "nach 
Gmunden zurückgeworfen wurden und selbst Pappenheims eisen- 
gepanzerte Reiter sich zurückziehen mußten. Nach vierstündigem 
blutigen Kampfe siegten aber doch die Verbündeten, da es Pappen- 
heim gelungen war, den Bauern einen Hinterhalt zu legen, worauf 
ein entsetzliches Gemetzel folgte. Die gefallenen Bauern, etwa 
2000 an der Zahl, wurden an Ort und Stelle verscharrt: Der so- 
genannte Bauernhügel bei Pinsdorf ist ihr schauerlich mahnendes 
Grabmal. 

Auch diesmal spendete Pappenheim den Besiegten das Lob: 
„Ich bin in etlichen Schlachten gewesen, habe aber nie ein hart- 
näckigeres, mehr den Erfolg bestreitenderes und grausameres 
Fechten gesehen." Das Schwert, das Pappenheim in den Schlachten 
bei Emling und bei Gmunden geführt hatte, hing er in der Pfarr- 
kirche von Gmunden neben dem Hochaltar zu Ehren des heiligen 
Georg auf. 

Die geschlagenen Bauern zogen nach Vöcklabruck und 
wurden hier von Pappenheim am 18. November abermals besiegt. 
Unter den 800 Gefallenen befand sich auch der „Student". Bei 
Wolfsegg sammelten sich nochmals gegen 2000 Bauern und be- 
setzten den Markt und das Schloß. Pappenheim griff die Bauern 
am 20. November an und auch hier endete der blutige Kampf 
mit der Niederlage der Bauern. Oberst Kurtembach tötete mit 
eigener Hand den Oberhauptmann Berndl. 

Der Krieg war hiemit zu Ende. Im alten Lager am Tobl- 
hof außerhalb Peuerbach, wo 500 Hütten aufgeschlagen waren, 
stand zwar noch eine große Schar von Bauern, aber auf die Kunde 
von dem Anmärsche von Truppen zerstreuten sie sich. Einer der 
Hauptleute, der Peckenhofer, sagte zu Peuerbach zu den Bauern: 
„Wer sich helfen könne, möge es tun; es sei aus." 

Die Neukirchener am Walde suchten zwar in einem Schreiben 
die Peuerbacher zum Ausharren zu bewegen, aber ohne Erfolg. 

*) Ausfuhrliche Auskunft über den „Studenten" findet sich in dem 
Werke von Stieve und auch bei Strnadt. Von besonderem Interesse für uns 
ist, daß der „Student", wie Stieve angibt, im Juni 1626 „auf der Donau herab 
zu Aschach ankam". 
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Am 28. November erschienen Abgeordnete des Marktes und der 
Pfarrei Peuerbach zu Grieskirchen vor den bayerischen Befehls- 
habern und baten um Gnade. Am gleichen Tage räumten die 
Bauern die Schaunburg, die Wachen an der Donau verschwanden 
und der Herzog von Holstein konnte Aschach besetzen. Am 
26. November besetzten die Bayern den Markt Peuerbach und 
nahmen dort die Unterwerfung der Neukirchener entgegen. 

Die Soldaten bezogen die Winterquartiere, Pappenheim 
nahm zu Grieskirchen, Holstein zu Ef er ding, Löbl zu Wels und 
Auersperg zu Enns Quartier. Unter den vielen Orten, die Be- 
satzungen bekamen, befanden sich auch Peuerbach, Aschach und 
Landsbag. Die Bedrückungen der Bewohner durch die Ein- 
quartierungen waren durch die Erhöhung der Truppenzahl ärger 
denn je. Die im Lande aufgeteilten kaiserlichen und bayerischen 
Truppen beliefen sich auf mehr als 12.000 Mann und hiezu kam 
noch der starke Troß. Da eine geregelte Verpflegung nicht ein- 

§erichtet wurde, waren die unglücklichen Quartiergeber der Willkür 
er Soldaten preisgegeben. Die Offiziere sahen den Soldaten durch 
die Finger oder gingen ihnen mit bösem Beispiel voran. Die an 
der Donau liegenden Kaiserlichen und Holsteiner hielten sogar 
die auf dem Strome verkehrenden Schiffe an und erpreßten von 
den Reisenden und Waren große Abgaben. Anfangs Dezember 
streiften die Reiter Lindlos und Kurtembachs raubend und zer- 
störend aus dem Hausruckviertel nach Bayern hinüber und trieben 
es in ihren Quartieren so arg, daß der Kurfürst Pappenheim be- 
auftragte, sie streng zu strafen und zum Schadenersatz anzuhalten 
und als die Dinge trotzdem nicht besser wurden, den Statthalter 
zum Einschreiten anwies. 

Herberstorf scheint dagegen machtlos gewesen zu sein, denn 
unterm 16, Dezember 1626 schreibt er nach München: „Im Lande 
geht es zu, daß es zu erbarmen ist; man hält an keinem Ort Re- 
giment und es ist nicht möglich, daß es so bestehen kann; sehen 
die bayerischen Soldaten, daß den Kaiserlichen hingeht, was sie 
tun, so machen sie es auch mit; ich weiß und kann keinem 
Menschen Bede und Antwort geben wegen des jetzigen Hausens; 
der Herzog von Holstein machte gar aus der Weise; ich kann 
hier nichts nützen, denn man läßt mich schreiben und jedermann 
tut, was ihm gefällt." 

Ein Bürger von Wels klagte am Ende des Jahres über 
das Hausen der Soldaten, „daß zu Enns, Steyr und Wels die 
meisten Häuser leer, alle Fenster, alles Holz- und Eisenwerk, ja 
sogar die Dächer ausgebrochen und abgetragen worden sind und 
alles öde, wüst und unbausam gemacht wird, wovon nicht genug 
zu schreiben ist und in keiner Chronik dergleichen zu finden 
sein wird. 4,1 ) 

Herberstorf war sich vollkommen klar darüber, daß das 
verarmte Land die Kosten der Einquartierungen auf die Dauer 
nicht mehr tragen könne und machte daher beim Kurfürsten 



!) Die Belege finden sich alle bei Stieve. Auch Strnadt führt eine 
Reihe von Beispielen an, aus denen hervorgeht, daß die Soldaten in fürchter- 
licher Weise gehaust haben. 
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Vorstellungen, die Abführung des kaiserlichen Kriegsvolk es zu 
erwirken, da das bayerische, wie er schrieb, hoffentlich genügen 
werde, um das Land im Zaume zu halten. 

Zum Glücke für das gequälte Land wurde bereits im Fe- 
bruar ein Teil der Truppen abberufen, da Wallenstein und Tilly auf 
dem nordischen Kriegsschauplätze Verstärkungen begehrt hatten. 
Ende März zogen endlich auch die am schlimmsten hausenden 
Holsteiner aus dem Lande. „Alle ihre Quartiere", klagte Her- 
berstorf, „sind yor dem Aufbruche so ausgeplündert worden, daß 
nicht ein Stück Vieh oder ein Pferd mehr zu finden ist und alles 
Getreide ist ausgedroschen und mit starkem Geleite von 200 und 
mehr Musketieren nach verschiedenen Orten weggeführt und ver- 
kauft worden." Nachher folgten die Truppen Breuners, welche 
ebenfalls beim Abzüge in übler Weise hausten und anfangs April 
marschierte ein Teil der Pappenheimer nach Böhmen ab. Erst 
Ende Mai 1627 verließen die letzten kaiserlichen Truppen das Land 
und als Besatzung blieben 1500 Knechte und 100 Krobaten zurück. 
Herberstorf bemühte sich, die Soldaten in guter Zucht zu halten, 
aber trotzdem kamen mannigfache Ausschreitungen vor, welche 
von der ohnedies zum Großteile verarmten Bevölkerung sehr hart 
empfunden wurden. 

Sofort nach der Niederwerfung des Aufstandes hatte die 
vom Kaiser eingesetzte Untersuchungskommission ihfe Tätigkeit 
begonnen. Mitte Dezember 1626 waren bereits über 100 „Rädels- 
führer" in Linz in Gewahrsam und nach Durchführung der Unter- 
suchung, wobei zum Teile auch die Folter in Anwendung kam, 
wurden am 26. März 1627 auf dem Hauptplatze in Linz 8 Haupt- 
rädelsführer, darunter der Oberhauptmann Achaz Wiellinger, Stadt- 
richter Wolfgang Madlseder von Steyr und der Bauer Hans Vischer 
von Eck, der Führer der Neukirchener Bauern, öffentlich hin- 
gerichtet. Letzterer war der einzige, welcher sich nicht bewegen 
ließ, den protestantischen Glauben abzuschwören und zum Katholi- 
zismus überzutreten. Am 23. April wurden 10 Rädelsführer hin- 
gerichtet und am 12. August noch 2, und zwar der Bürger Hofmann 
von Steyr und der Bauer Sandperger von Eferding. Die übrigen 
Gefangenen wurden teils zu Schanzarbeiten in die Wiener Stadt- 

Säben geschickt, teils nach dem vom Kaiser am 13. Juni erlassenen 
eneralpardon begnadigt und freigegeben. Fattingers und Zellers 
Weib und Kinder wurden des Landes verwiesen. 

Nun der Aufstand vollständig bezwungen war und ein neuer 
Widerstand unmöglich schien, ließ der Kaiser die unterbrochene 
Gegenreformation fortsetzen. Der Statthalter verlautbarte am 
20. Mai 1627 ein kaiserliches Patent, welches die Adeligen, Bürger 
und Bauern anwies, binnen kurzer Frist zur katholischen Religion 
Überzutreten oder auszuwandern. Wie in den früheren Jahren er- 
folgten auch diesmal viele Auswanderungen und viele der Zurück- 
bleibenden nahmen zwar zum Scheine die katholische Religion an, 
huldigten aber heimlich doch noch immer dem protestantischen 
Bekenntnisse. In mannigfachen Verstecken bewahrten sie die alten 
protestantischen Bibeln und Bücher vor den Spähern der Regierung 
und der Geistlichkeit und überlieferten die ihnen teure Lehre den 
Kindern und Enkeln und diese folgten ihrem Beispiele. 



A"i 5. Mai 1628 kam das verpfändete Land OberÖsterreich 
endlich wieder unter die unmittelbare Herrschaft des Kaisers. 
Die Stände leisteten dem Kaiser die feierliche Huldigung und 
der bisherige bayerische Statthalter Graf Herberatorf trat in den 
kaiserlichen Dienst über und wurde zum Landeshauptmann ernannt. 
Er waltete aber nicht lange seines Amtes, da er schon im folgenden 
Jahre am 11. September 1629 in seinem Schlosse Ort bei Qmunden 
starb. Er liegt in der Pfarrkirche zu Altmüneter begraben. 

Im Jahre 1632 litt unser Land wieder durch die Durchzüge 
von Truppen. Der Schwedenkönig Gustav Adolf hatte nach der 
Besiegung und dem Tode des bayerischen Feldherrn Tilly Bayern 
besetzt und bedrohte Oberösterreich mit einem Einfalle. Der 
Kaiser ließ daraufhin durcli Wallenstein ein Heer werben, welches 
teile von Böhmen, teils durch Oberösterreich nach Bayern vor- 
rückte und sich dort mit dem Heere des bayerischen Kurfürsten 
vereinigte. Im Zusammenhange mit den kriegerischen Ereignisses 




Walze rJdrcheri und Schloß Weidenholz (nach Merian). 

in Bayern steht ein Aufaland der Bauern im Hattsrudcviertel, welcher 
durch den protestantischen Prediger Jakob Qreimbl veranlagt wurde 
und von Mitte August bis anfangs Oktober 1682 dauerte. Greimbl 
wußte durch seine Predigten die ohnehin durch die gewaltsame 
Bekehrung zum katholischen Glauben und durch die Einquar- 
tierungen und Durchzüge der kaiserlichen Truppen sehr auf- 
geregten Bauern um so leichter zur Erhebung zu bringen, als er 
ihnen das sichere Eintreffen von schwedischen Hilfstruppen ver- 
hieß. Am 13. August überfielen eine grolle Menge Bauern das 
Schlößchen Brück an der Aschach, zogen dann nach Peuerbach, 
wo sie den herrschaftlichen Pfleger Georg Jurgeo witsch , welcher 
allein von den Beamten Stand gehalten hatte, gefangen nahmen 
and ihn am 14. August auf dem Marktplatze zu Waizenkirchen 
durch einen Schuß und Schläge mit Musketenkolben grausam 
ermordeten. 

Oreintbl erließ am 24. August ein neues Aufgebot an alle 
Ustiem in den Pfarreien Waizenkirchen, Pr»mb*chtei&cn,Ti»&M&k, 
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St. Agatha und Neukirchen am Wald. Die aufständischen Bauern 
teilten sich in mehrere Scharen. Ein Haufe besetzte Aschach, 
sperrte die Donau und unterhielt Verbindungen mit den Bauern 
des Mühlviertels, ein Haufe zog an die Traun, um die Bauern 
im Traunviertel zum Anschlüsse zu bewegen, eine Schar besetzte 
Peuerbach und ein großer Teil der Bauern zog in das alte Lager 
in der Weiberau. .Der Versuch, den Aufstand ins Traunviertel zu 
verpflanzen, schlug fehl. Der Abt des Stiftes Kremsmünster, Anton 
Wolfradt, hatte einen großen Einfluß auf jene Bauern, welche 
Untertanen des Stiftes waren, so daß die Bauern selbst den Auf- 
ständischen das Eindringen in das Traunviertel wehrten. Im 
Hausruckviertel nahm der Aufstand aber seinen Fortgang. In der 
Nacht vom 1. auf den 2. September besetzten die Bauern den 
Markt and das Schloß Wolfsegg und am 7. September erzwangen 
sie die Uebergabe von Vöcklabruck. Auch Schwanenstadt und 
Lambach fielen in die Hände der Bauern. Ihre Herrschaft 
dauerte aber nicht lange. Schon am 17. September wurden die 
Bauern von dem Grafen Franz Christoph Ehevenhiller mit Hilfe 
der ihm treu gebliebenen Untertanen seiner Herrschaften Kammer, 
Kogl und Frankenburg aus Vöcklabruck und Schwanenstadt ver- 
trieben und Lambach durch die kaiserlichen Truppen eingenommen. 
Weniger glücklich waren die Kaiserlichen bei Ef er ding, woselbst 
die Bauern, nachdem ihnen die Einnahme der Stadt nicht ge- 
lungen war, die Vorstadt, nämlich die Häuser außerhalb des 
Schmiedtores an der Peuerbach eretraße, in Brand gesteckt und 
auf der Hagleithen ein befestigtes Lager bezogen hatten. 

Am 25. September wollten die kaiserlichen Truppen unter 
dem Grafen Werner Tilly, eines Neffen des berühmten Feldherrn, 
das Lager erstürmen, wurden aber zurückgeworfen und bis Efer- 
ding verfolgt, wo die Bauern mehrere Häuser in Brand setzten. 
Ihr Sturm gegen das Schmiedtor wurde aber abgeschlagen. 

Anfangs Oktober gingen 400 Bauern bei Aschach Über die 
Donau, um den MühlvierÜern gegen die in der Gegend von Has- 
lach übel hausenden kaiserlichen Truppen Hilfe zu bringen. Der 
Versuch mißlang aber und der kaiserliche Oberst Traun unter- 
drückte die Unruhen im Mühlviertel, eroberte dann Aschach und 
führte dem Grafen Tilly nach Eferding Verstärkungen zu. Als die 
Bauern im Lager zu Weibern hievon hörten, wollten sie am 
9. Oktober dem Lager auf der Hagleithen eine Hilfsschar senden. 
Bevor aber diese noch das Lager erreicht hatte, wurde sie von 
den kaiserlichen Truppen überfallen und fast gänzlich aufgerieben. 
Als die Bauern auf der Hagleithen den Kampf in der Ebene 
bemerkten, wollten sie ihren Genossen Hilfe bringen, wurden aber 
durch Tilly daran verhindert. Als nun auch Graf Khevenhiller, 
welcher bei Köppach und Wolfsegg die Bauern besiegt hatte, mit 
dem Grafen Tilly sich in Verbindung setzte, verließen die Bauern 
das Lager auf der Hagleithen und die Soldaten steckten sodann 
dasselbe in Brand. Auch die andern Bauernlager lösten sich auf 
und die Bauern unterwarfen sich dem Kaiser. Der Anstifter des 
Aufruhrs, Greimbl, wurde auf der Flucht in Böhmen ergriffen, 
nach Linz gebracht und dortselbst am 19. Februar 1688 hingerichtet. 
Das gleiche Schicksal traf auch mehrere andere Rädelsführer. 
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Die Folge des Aufstandes war, daß die Gegenreformation 
nm so strenger durchgeführt wurde. Die neuernannte Reformations- 
Kommission verlangte von den Herrschaften und Pfarrern die 
Einsendung von Verzeichnissen über die bekehrten und nicht 
bekehrten Untertanen und wurden die letzteren mit Soldaten- 
Einquartierungen belegt. 

Nach dem Tode des Kaisers Ferdinand II. (15. Februar 1637) 
setzte dessen Sohn Ferdinand HL (1637—1657) die Gegenreformation 
mit Strenge fort. Dessenungeachtet zahlte der Protestantismus 
noch viele geheime Anhänger und schöpften diese neue Hoffnung, 
als im Jahre 1648 die Schweden sowohl von Böhmen, als von 
Bayern her unser Land mit einem Einfalle bedrohten. Einige 
Untertanen der Herrschaft Kammer suchten unter. Führung des 
Fleischhauers Wenger. von Stadel bei Lambach die Bauern zu 
einem Aufstande zu bewegen und bestand der Plan, Aschach ein- 
zunehmen und den Schweden bei Landshag den Uebergang über 
die Donau zu erleichtern. Da Wenger und seine Genossen aber 
nicht die nötige Unterstützung fanden, so unterblieb der Aufstand 
und der westfälische Friede vom 24. Oktober 1648, welcher den 
unheilvollen 30jährigen Krieg beendete, machte dem Vordringen 
der Schweden, welche bereits die Kleinseite von Prag eingenommen 
hatten, ein Ende. 

Die Begierungszeit des Kaisers Leopold I. (1657 — 1705) war 
nicht minder ereignisvoll wie die seiner Vorgänger. Frankreich, 
der alte Gegner Oesterreichs, wollte Leopold die deutsche Kaiser- 
krone entreißen und von Osten drohte ein neuer Einfall der Türken. 
Als die Türken in Ungarn immer weiter gegen Westen vordrangen, 
beschlossen die oberösterreichischen Stände am 14. Juni 1663, das 
Ennsufer gut zu verschanzen, um einem Einfalle der Türken von 
Niederösterreich her zu begegnen. Die Niederlage, welche die 
Türken am 1. August 1664 durch den kaiserlichen Feldherrn 
Montecucculi bei St Gotthard an der Grenze zwischen Steiermark 
und Ungarn erlitten, beseitigte vorläufig die Türkengefahr. Im 
Jahre. 1683 aber drangen die Türken ganz unvermutet wieder vor 
und schlössen am 14. Juli die Stadt Wien ein, welche von dem 
Grafen Ernst Rüdiger von Starhemberg mit großer Umsicht ver- 
teidigt wurde. 

Kaiser Leopold begab sich beim Herannahen der Türken 
vorerst nach Linz, wo er mit den Ständen wegen der Ver- 
teidigung des Landes verhandelte und dann nach Passau. Das 
ständische Aufgebot bezog abermals die Wacht an der Enns und 
auch in der Gegend von Sarmingstein, Waldhausen, Königswiesen 
und Freistadt wurden Schanzen aufgeworfen. Der Sieg des christ- 
lichen Entsatzheeres unter dem Polenkönige Sobiesky und dem 
berühmten österreichischen Feldherrn Herzog Karl von Lothringen 
am 12. September 1683 befreite Wien und seine tapferen Verteidigen 
Die Türken zogen in wilder Flucht nach Ungarn und wagten in 
Zukunft keinen Einfall in die österreichischen Länder. Nach harten 
Kämpfen wurde in den folgenden Jahrzehnten auch in Ungarn 
ihrer Herrschaft ein Ende gemacht. 

Im Jahre 1701 brach der sogenannte spanische Erbfolge- 
krieg aus, welcher 14 Jahre dauerte und war auch unser Land, 
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zum Glücke nur kurze Zeit, der Schauplatz kriegerischer Ereig- 
nisse. Die wechselvollen Ereignisse des Erbfolgekrieges zu schildern, 
in welchem Oesterreichs größter Feldherr, Prinz Eugen, reiche 
Lorbeeren sich erwarb, kann nicht Aufgabe dieser kurzen Dar- 
legung sein. Hier kommen nur die Ereignisse in Betracht, welche 
sich in dem Kriege zwischen Leopold L und dem Kurfürsten 
Maximilian Emanuel II. von Bayern, welcher mit seinem Bruder 
Josef Klemens, dem Erzbischofe von Köln, ein Bundesgenosse 
Ludwig XVI. war, auf oberösterreichischem Boden abspielten. 

Der Krieg zwischen Oesterreich und Bayern begann im 
November des Jahres 1702. Der bayerische Kurfürst ließ längs 
der passauischen und oberösterreichischen Grenze von der Donau 
her bei Kopfing, Raab, Zell, Taiskirchen, Geiersberg und St. Willi- 
bald Schanzen bauen und durch das bayerische Aufgebot besetzen. 
Auch Schärding und Braunau wurden stärker befestigt und der 
passauische Markt Obernberg am Inn und das Schloß durch 
bayerische Truppen besetzt. Daraufhin ließen auch die oberöster- 
reichischen Stände längs der Grenze gegen Bayern Schanzen und 
Verhaue errichten und bis zum Eintreffen der kaiserlichen Truppen 
durch das Aufgebot besetzen. Im Jänner 1703 besetzten kaiserliche 
Truppen die Stadt Passau und Neubure am Inn und anfangs 
März rückte ein aus österreichischen, sächsischen und dänischen 
Truppen bestehendes Heer unter dem Befehle des Generals Schlick 
über Biedau gegen Bied vor und zwang die bayerische Besatzung 
zum Abzüge. Am 12. März gelang es dem Kurfürsten die kaiser- 
lichen Truppen bei Schärding zu besiegen und zum Bückzuge zu 
zwingen, auch Neuburg fiel in die Hände der Bayern. Im Juli 
übergab General Schlick, welcher nach Ungarn abberufen wurde, 
den Oberbefehl über die kaiserliche Armee an den Freiherrn von 
Bitschau. Im August wurde ein Däne, General Reventlau, zum 
Oberbefehlshaber der kaiserlichen Armee ernannt Es gelang ihm 
am 23. August Neuburg den Bayern zu entreißen, der Versuch, 
Schärding zu nehmen, mißlang aber. Im Oktober trat abermals 
ein Wechsel im Oberbefehle ein. Der neue Oberbefehlshaber 
General Graf Gronsfeld ließ das Dorf St. Willibald stark befestigen 
und an verschiedenen Punkten neue Schanzen anlegen. 

Der Feldzug im Jahre 1704 verlief anfangs für die Bayern 
sehr günstig. Anfangs Jänner zog der Kurfürst mit einer bedeu- 
tenden Heeresmacht von Reichersberg nach Schärding, eroberte 
am 8. Jänner Neuburg und zwang am 9. die Stadt Fassau zur 
Uebergabe. Der kaiserliche General Gronsfeld erhielt mit allen 
seinen Truppen freien Abzug und zog sich in die Verschanzungen 
bei Peuerbach zurück. Der Kurfürst benutzte den errungenen 
Vorteil, rückte den bedeutend schwächeren kaiserlichen Truppen 
nach und erzwang am 13. Jänner die Uebergabe der Schanzen 
bei St. Willibald und Biedau, welche er zerstören ließ. Daraufhin 
zogen sich die kaiserlichen Truppen unter General Gronsfeld und 
die dänischen Truppen unter General Trompp, welche in der Sallet- 
waldung bei St Willibald eine befestigte Stellung eingenommen 
hatten, vor der Uebermacht zurück und der Kurfürst konnte am 
14. Jänner ungehindert in Peuerbach einziehen und am nächsten 
Tage über Waizenkirchen nach Eferding vorrücken. 
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Nachdem der Kurfürst große Summen an Geld und be- 
deutende Lieferungen von Getreide erpreßt hatte, trat er am 
18. Jänner wieder den Bückmarsch an, wobei die Bayern wie bei 
dem Hinmarsche in sehr übler Weise hausten. Das in kürzester 
Frist angesammelte oberösterreichische Aufgebot besetzte dann 
wieder cue Landesgrenze und unternahm auch Einfalle in das 
bayerische Gebiet, welche von den Bayern erwidert wurden, wobei 
auf beiden Seiten große Greueltaten verübt wurden. 

Diese Plünderungszüge nahmen erst ein Ende, als die ver- 
bündete französisch-bayerische Armee von der verbündeten öster- 
reichisch-englischen Armee unter Prinz Eugen und dem Herzog 
von Marlborough am 13. August 1704 bei Hochstädt in Bayern 
in entscheidender Weise geschlagen wurde. 

Durch diesen glänzenden Sieg fiel Bayern in die Hände 
des Kaisers, der bayerische Kurfürst Max Emanuel wurde ver- 
trieben und von dem Nachfolger des Kaisers Leopold L, Josef 1., 
(1705 — 1711) in die Beichsacht erklärt. Wie vordem die bayerischen 
Truppen in Oberösterreich, so hausten jetzt die kaiserlichen Truppen 
in Bayern, so daß unter den bayerischen Bauern ein Aufstand 
entstand, in dem sich als Führer Sebastian Plinganser, Johann 
Georg Meindl und Christoph Zwigl hervortaten. Das Hauptquartier 
der aufständischen Bauern befand sich in Simbach. Von hier aus 
begannen sie am 13. November 1705 die Belagerung der Stadt 
Braunau, welche, nachdem am 20. November die Stadt Burghausen 
eingenommen worden war, woselbst Geschütze und Munition 
erbeutet wurden, am 27. November sich ergeben mußte. Am 
4. Dezember fiel Schärding nach kurzer Belagerung in die Hände 
4er Bauern. Die Klöster Suben und Reichersberg wurden von den 
Aufständischen geplündert und die Bürger des Marktes Obernberg 
entwaffnet. Erst nach harten Kämpfen gelang es den kaiserlichen 
Truppen den Aufstand zu bezwingen. Der kaiserliche General 
Kriechbaum besiegte zuerst die Aufständischen am 25. Dezember 
1706 am Sendlinger Friedhof bei München und dann am 8. Jänner 
1706 bei Aidenbach unweit Vilshofen. Die kaiserlichen Truppen 
besetzten dann Schärding, Bied und Braunau und Kaiser Josef I. 
versprach allen Aufständischen, welche die Waffen niederlegten, 
Verzeihung. 

Erst unter dem Nachfolger Josef L, dem Kaiser Karl VI. 
(1711 — 1740), endete der spanische Erbfolgekrieg. Der Kaiser 
gewann durch den Frieden von Rastatt (6. und 7. März 1714) 
die Nebenländer der spanischen Krone in Europa. Bayern fiel 
wieder an seinen früheren Landesherrn, den Kurfürsten Max 
Emanuel zurück. 

Während der Regierung Karl VI. wurde unser Land von der 
Pest heimgesucht. Die schreckliche Krankheit brach im Jahre 1713 
aus, forderte im ganzen Lande viele Opfer und erlosch erst im 
Jänner 1714. Zahlreiche Pestsäulen im Lande erinnern an die 
furchtbare Heimsuchung. 

Als im Jahre 1731 der Erzbischof von Salzburg die in 
seinem Lande wohnenden Protestanten zur Auswanderung zwang, 
entstand eine große Aufregung, welche sich auch auf unser Land 
ausdehnte. Trotz der strengen Maßregeln, welche unausgesetzt seit 
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der Zeit Ferdinands IL gegen die evangelische Lehre gehandhäbt 
wurden, gab es auch in unserem Lande, namentlich im Salz- 
kammergut, noch viele heimliche Protestanten; Diese unterhielten 
unter sich Verbindungen und beteiligten sich auch zeitweise an 
dem evangelischen Gottesdienst in Ortenburg bei Passau, von wo 
sie auch die verbotenen Bibeln und protestantischen Bücher mit- 
brachten. Die durch Vermittlung der deutschen ßeichsfürsten an 
den Kaiser gerichtete Bitte um Gewährung der freien Beligions- 
übüng wurde nicht erfüllt, doch ordnete der Kaiser eine Erhebung 
über die Zahl der Protestanten an. Als sich gegen 1200 Personen, 
als Anhänger des Protestantismus bekannten, wurden neue Be- 
kehrungsversuche unternommen und die Widerstrebenden (zu- 
sammen 362 Personen) in den Jahren 1734 und 1735 auf Schiffen 
nach Ungarn gebracht und teils dort, teils in Siebenbürgen, da in 
beiden Ländern die freie Ausübung des Protestantismus gestattet 
war, angesiedelt. Ihr Besitztum in der Heimat wurde von den 
Obrigkeiten verkauft und der Kaufschilling nach Abzug des Frei- 
geldes und verschiedener Gebühren den Verbannten nachgeschickt. 

Kaiser Karl VI. starb am 20. Oktober 1740 ohne männ- 
liche Erben zu hinterlassen. Unter den schwierigsten Verhältnissen 
übernahm seine älteste Tochter Maria Theresia kraft der präg» 
matischen Sanktion 1 ) die Regierung der Österreichischen Länder. 
Die langwierigen Türkenkriege hatten die Finanzen zerrüttet, das 
Heer war in schlechter Verfassung, die Reichsfestungen wenig 
widerstandsfähig. Von allen Seiten traten Feinde auf, um der 
jugendlichen Fürstin das väterliche Erbe zu entreißen. Frankreich, 
von jeher der größte Gegner Österreichs, hatte den Plan einer 
förmlichen Teilung der österreichischen Länder entworfen und fand, 
in dem bayerischen Kurfürsten Karl Albert ein williges Werkzeug 
seiner österreichfeindlichen Politik. Karl Albert ließ sich von 
Frankreich den Besitz von Böhmen, der deutsch -österreichischen 
Erbländer, ferner des Breisgaues (im heutigen Großherzogtum 
Baden) versprechen, Sachsen sollte das übrige der Sudetenländer 
erhalten, Spanien und Sardinien mit Oesterreichisch-Italien bedacht 
werden, Maria Theresia bloß als „ Königin von Ungarn 4 * gelten. 
Alle die genannten Mächte hatten somit die Garantien gebrochen,, 
welche sie Karl VI. durch die Anerkennung der pragmatischen 
Sanktion gewährleistet hatten. 

Acht Jahre dauerte der blutige Kampf, in der Geschichte 
österreichischer Erbfolgekrieg genannt, welchen Maria Theresia zur 
Verteidigung ihres väterlichen Erbes führen mußte. Von den Kriegs* 



f ) Karl VI. hatte im Jahre 1713 ein Erbfolgegesetz, die pragmatische 
Sanktion, erlassen, welches folgende Hauptpunkte enthielt: 1. Die öster- 
reichischen Erblander dürfen niemals geteilt werden. 2. So lange der Mannes- 
stamm des hababurgischen Hauses fortdauert, folgt dieser nach dem Rechte 
der Erstgeburt. 3. Nach dem Erlöschen des Mannesstammes folgt die weib- 
liche Linie nach dem Rechte der Erstgeburt, und zwar geht die Thronfolge. 
zuerst über auf die Töchter Karls VI. und deren Nachkommen, dann auf die 
Josefs I. Dieses Erbfolgegesetz wurde von sämtlichen Ständen der öster- 
reichischen Erbländer angenommen und bemühte sich der Kaiser unter großen 
Opfern, auch die Anerkennung der europäischen Mächte zu erhalten. Wie 
die Mächte die geschlossenen Verträge beobachteten, ist oben zu ersehen^ 
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ereignissen wollen wir nur jene anfahren, bei denen Oberösterreich 
berührt wurde. Am 31. Juli 1741 besetzten bayerische Truppen 
Passau, um hiedurch einen wichtigen Stützpunkt für ihre Kriegs- 
operationen gegen Oberösterreich zu gewinnen. Im August lagerte 
der Kurfürst mit seinem Heere zwischen Schärding und Passau 
und erwartete hier die Ankunft der französischen HilfstruDpen. 

Die oberösterreichischen Stande leisteten dem Aufrufe ihrer 
Herrscherin Folge und erließen das Aufgebot, welches die Landes- 
grenze gegen Bayern, sowie die Ennslinie besetzte. Da sie sich 
aber außerstande sahen, das Land mit ihren geringen Streitkräften 
gegen die Uebermacht der Feinde mit Erfolg zu verteidigen, so 
richteten sie an die Landesfürstin eine Denkschrift, in welcher sie 
dieselbe ihrer Treue und Ergebenheit versicherten, aber die Un- 
möglichkeit der Verteidigung des Landes klarlegten. Der Kurfürst 
erließ seinerseits an die Stände und das Landvolk Patente, in 
welchen er sich als rechtmäßiger Landesherr bezeichnete und zur 
Unterwerfung aufforderte. Er erteilte weiter den Ständen den 
Auftrag, für die Verpflegung einer 30.000 Mann starken französisch- 
bayerischen Armee, welche demnächst im Lande erscheinen werde, 
zu sorgen. Daraufhin verließ Graf Palfly, welcher von Maria 
Theresia zum Oberbefehlshaber der Landesverteidigung bestellt 
gewesen war, mit seinen Truppen Linz und zog Über Ebelsberg, 
woselbst er nach seinem Uebergang über die Traun die Brücke 
abbrennen ließ, nach Enns, um hier das Vordringen der Feinde 
nach Kräften zu erschweren. Die Stände lösten sodann das Auf- 
gebot auf, da jeder weitere Widerstand unmöglich war. 

Am 12. September 1741 rückte der Vortrab des bayerisch- 
französischen Heeres über die Grenze, besetzte Peuerbach und 
zog nach kurzem Aufenthalte am nächsten Tage über Waizen- 
kirchen nach Eferding, wo bei Hartheim ein Lager bezogen wurde. 
• Am 14. September nahmen die Verbündeten die Landeshauptstadt 
Linz in Besitz, woselbst am nächsten Tage der Kurfürst seinen 
Einzug hielt und im Schlosse Absteigquartier nahm. Am 2. Ok- 
tober ließ sich der Kurfürst unter Entfaltung großer Pracht von 
den Ständen in feierlicher Weise huldigen und zog dann mit seiner 
Armee nach Niederösterreich weiter und von dort, nachdem er 
bis Mautern und St Polten vorgedrungen war, nach Böhmen, wo 
er die Hauptstadt Prag besetzte und sich zum Könige von Böhmen 
ausrufen ließ. 

Während des Winters von 1741 auf 1742 trat aber ein 
Umschwung der Verhältnisse zugunsten Maria Theresias ein. Die 
Herrscherin wußte auf dem Reichstage zu Preßburg die Hilfe der 
ungarischen Magnaten zu gewinnen und während eine ungarische 
Armee unter dem Befehle Franz Stephans, des Gemahls der 
Herrscherin, in Böhmen einrückte, drang eine zweite Armee, welche 
aus ungarischen und deutschen Truppen gebildet war, unter dem 
Oberbefehle des Grafen Ludwig Khevenhiller, durch Niederöster- 
reich gegen Oberösterreich vor und Truppenabteilungen besetzten 
die Städte Enns, Steyr und Freistadt. Am 1. Jänner 1742 schlug 
Khevenhiller in Ebelsberg sein, Hauptquartier auf und ließ den 
General Segur, den Kommandeur der französisch -bayerischen Be- 
satzung in Linz, zur Uebergabe der Landeshauptstadt auffordern. 
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drangen sodann über die Grenze vor und besetzten München und 

einen großen Teil von Bayern. Der Kurfürst Karl Albert war 

unterdessen in Frankfurt am Main zum deutschen Kaiser gewählt 

worden und hatte den Namen Karl VII. angenommen. Erst im 

Oktober 1742 gelang es ihm aber, sein Land zurückzuerobern. 

Im Frühjahre 1743 zwangen die österreichischen Truppen 
die Franzosen zur Bäumung Böhmens und am 29. April ließ sich 
Maria Theresia in Prag als Königin krönen. Am 25. Juni nahm 
Maria Theresia in Linz unter großen Feierlichkeiten die Huldigung 
der oberösterreichischen Stände entgegen, nachdem vorher Graf 
Khevenhiller wieder in Bayern eingedrungen war und durch den 
großen Sieg bei Simbach (am 8. Juni 1743) wiederum die öster- 
reichische Herrschaft hergestellt hatte. Karl VII. mußte zum 
zweitenmal München vor den Siegern verlassen. Erst im Herbste 
des nächsten Jahres (23. Oktober 1744) konnte Karl VII. mit 
Hilfe eines französischen Heeres wieder in seine Landeshauptstadt 
zurückkehren, da der Krieg mit Preußen Maria Theresia zur Ab* 
berufung eines großen Teiles der Truppen nötigte. Ingolstadt und 
Passau an der Donau, Schärding und Braunau am Inn blieben 
aber noch in den Händen der Oesterreicher. Karl VII. starb am 
20. Jänner 1745 und dessen Sohn und Nachfolger Maximilian 
Josef III. schloß am 22. April 1745 zu Füssen in Bayern mit 
Oesterreich Frieden, in welchem er allen Ansprüchen auf die 
österreichischen Länder entsagte, worauf die österreichischen 
Truppen, welche unter General Bärenklau wieder einen großen 
Teil von Bayern besetzt hatten, aus dem Lande zogen. 

Noch im selben Jahre gelang es Maria Theresia die Wahl 
ihres Gemahles Franz Stephan zum deutschen Kaiser durchzusetzen 
und wurde derselbe am 4. Oktober gekrönt. Er nannte sich als 
solcher Franz I. (1745—1765), 

Mit dem Frieden von Aachen (18. Oktober 1748) nahm 
endlich der österreichische Erbfolgekrieg, der in den letzten zwei 
Jahren in Italien, Südfrankreich und in den Niederlanden getobt 
hatte, nach fast achtjähriger Dauer ein Ende. Frankreichs Bestreben, 
die habsburgische Macht zu zertrümmern, war gescheitert Maria 
Theresia behauptete ihr väterliches Erbe bis auf Schlesien, welches 
sie an Friedrich H. von Preußen abtreten mußte, und einige kleine 
italienische Besitzungen, welche teils an Spanien, teils an Sar- 
dinien kamen. 

Nach dem Aachener Frieden brach eine achtjährige glück- 
liche Periode für Volk und Herrscherin an. Dem neuen Zeügedste 
Rechnung tragend, der sich in der Mitte des 18. Jahrhunderts in 
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ereignissen/^sten europäischen Staaten, besonders in England und 
berührt/rch entwickelt hatte, ging Maria Theresia daran, in ihren 
Passai^rn auf den Gebieten der kirchlichen und politischen Ver- 
opeisung, der Verwaltung, des Militär- und Finanzwesens, des 
tdels und der Industrie, der Rechtspflege und des Schulwesens 
wichtige Reformen vorzunehmen. Die Geschichte dieser Reformer! 
kann hier nur in ganz kurzen Zügen gestreift werden. Die erste 
Umgestaltung zeigte sich bereits in einzelnen Maßregeln im Jahre 
1742, aber erst in den Jahren 1748 — 1750, als Maria Theresia ihr 
Ministerium wechselte, griff ein .vollständiger Systemwechsel Platz. 
Der Ausbruch des großen siebenjährigen Krieges zwischen Oester* 
reich und Preußen (1756 — 1763). hemmte zwar zum Teile die 
Durchführung der begonnenen Reformen, nachher ging dieselbe 
aber ungehindert vonstatten. Der bedeutendste Gegner der Kaiserin, 
Friedrich II. von Preußen, urteilte über Maria Theresia als Herr* 
scherin: „Eine Frau führte Pläne aus, würdig eines großen Mannes . . 
sie hat ihrem Throne und ihrem Geschlechte Ehre erwiesen." Mit 
derselben Energie, mit der Maria Theresia für den Bestand de* 
Staates und für ihr gutes Recht gekämpft hatte, trat sie nach 
Beendigung des Kampfes für das leibliche und geistige Wohl der 
Staatsbürger ein und bewies sich als wahre Landesmiäter. Ale 
eine Hauptaufgabe der inneren Verwaltung erschien Maria Theresia 
die Besserung der Lage des Bauernstandes. Die Kreisämter erhielten 
den Auftrag, die. Bauern gegen Uebergriffe der Gutsherren zu 
schützen, auch wurde das Strafrecht der Herrschaften beschränkt 
Das Robotpatent »milderte die Frondienste. Ein anderes Patent 
ermöglichte den Bauern unter der Verpflichtung der Zahlung 
der Grundsteuer an den Staat und des Zehente an die Herr^ 
Schaftsbesitzer und Pfarrer Grund und Boden als Eigentum zu 
erwerben. . 

Der Wohlstand des Bürgers wurde durch Förderung der 
Industrie und des Handels gehoben. Der Staat legte selbst 
Fabriken an und gewährte unternehmenden Kaufleuten Geld* 
Vorschüsse zur Errichtung von Fabriken. In Linz entstand die 
k. k. Schafwollzeugfabrik, in welcher alle Gattungen von Geweben 
aus Wolle, Zwirn und Seide erzeugt wurden und einen großartigen 
Absatz in allen Ländern fanden. Die Leinenweberei wurde damals 
im ganzen Lande in 36.000 Webstühlen betrieben. Die Eisen* 
industrie in der Steyrer Gegend, namentlich die Sensenerzeugung 
im Krems- und Steyertale, nahm einen hohen Aufschwung. 

Der Handel wurde durch Verbesserung, der Verkehrsmittel 
und des Postwesens gefordert. 

Die Rechtspflege erfuhr durch Maria Theresia eine völlige 
Umgestaltung. Ein Patent vom Jahre 1749 sprach die Trennung 
der Justiz von den anderen Landes -Angelegenheiten aus und 
wurden in den Provinzen Gerichtshöfe eingesetzt, welche der 
obersten Justizstelle in Wien untergeordnet waren. Außerdem 
übten die städtischen Magistrate und die Grundherrschaften die 
Gerichtsbarkeit aus. Den unabläßlichen Bemühungen des menschen* 
freundlichen Rechtsgelehrten und Schriftstellers Josef von Sonnen- 
fels gelang es, die Kaiserin Maria Theresia zur Abschaffung der 
Tortur zu bewegen, welche mittelst Dekret vom 1. Jänner 1776 
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verfügt wurde. Auch den unsinnigen Hexenprozessen wurde ein 
Ende gemacht und verschiedene harte Strafen gemildert. 

Von höchster Bedeutung sind die 7 Reformen, welche Maria 
Theresia auf dem Gebiete des Unterrichtswesens durchführte. Schon 
in den ersten Perioden ihrer Regierung hatte die weise Regentin 
für die Hebung des höheren und niederen Unterrichtes Namhaftes 
geleistet, die. durchgreifendste Reform erfolgte aber erst im letzten 
Dezennium der theresianischen Regierungsepoche. Maria Theresia 
muß als die eigentliche Begründerin des österreichischen Volks- 
schulwesens bezeichnet werden. Die „ Anfangsschulen", wie man 
sie damals nannte, waren weder ihrer Zahl noch ihrer Einrichtung 
nach hinreichend. Zahllos war die Menge der Kinder, welche 
heranwuchsen, ohne je eine Schule besucht zu haben. Nur in den 
Städten, Märkten und einzelnen größeren Ortschaften gab es 
Schulen, doch war der Unterricht meistens äußerst kümmerlich 
bestellt. Der Mesner war meistens zugleich Schullehrer und zu 
diesen Stellen glaubte man auch herabgekommene Handwerker 
oder invalid gewordene Soldaten gebrauchen zu können. Am 
besten waren noch die Schulen in einzelnen Klöstern, namentlich 
ließ sich der Benediktiner -Orden die Pflege des Unterrichtes an- 
gelegen sein. 

An eine Dorfschule dachte man vor Maria Theresia noch 
fast gar : nicht und der großen Kaiserin war es vorbehalten, 
den 'Grund zu einer allgemeinen Volksbildung zu* legen. 1 ) Den 
äußerlichen Anstoß zu der staatlichen Schulreform gab ein Schreiben 
des Passauer Fürstbischofs Leopold Ernst Graf Firmian an die 
Kaiserin, worin er „die Nutzbarkeit guter Schulen für den Staat 
und die heilige Religion" hervorhob und die Herrscherin bat, sie 
wolle „allermildest zu verfügen geruhen, daß die allgemeinen 
Schulen mittelst allerhöchst landesfürstlicher Anordnungen in gute 
Ordnung gebracht und nachdrucksam befördert werden möchten". 
Die Kaiserin teilte unter dem 30. Mai 1769 ihrem obersten Kanzler, 
Grafen Chotek, das Promemoria des Fassauer Fürstbischofs mit, 
fand jedoch bei den Verwaltungskörperschaften keine Neigung für 
die Sache, nur die obderennsische Regierung ging auf den Gegen- 
stand mit Eifer ein und drang auf rasche Reformen. Auch der 
neu geschaffene Staatsrat ergriff die Sache mit Wärme, demzufolge 
mittelst kaiserlicher Entschließung vom 19. Mai 1770 zwei per- 
manente Schulkommissionen in Nieder- und Oberösterreich ein- 
gesetzt wurden. Nach und nach gab sich ein allseitiges Regen 
um die Schnlverbesserung kund. Es wurden Schulfonds gestiftet, 
Bücher herausgegeben und eingeführt usw. Ueberall ging der 
Impuls von Seiten der Regierung aus, denn hier hatte bezüglich der 



x ) Wie kläglich der Zustand des Schulwesens damals war. zeigt die 
im Jahre 1770 in Wi en vorgenommene Schulbeschreibung. Von 19.314 schul- 
fähigen Kindern besuchten nur 4665 die öffentlichen Schulen, 8017 blieben 
ohne jeden Unterricht. Noch schlimmer war es auf dem Lande. Von den 
139.419 schulfähigen Kindern genossen nur 23.292 einigen Unterricht, 110.127 
Kinder wuchsen ohne jede geistige Ausbildung auf. (Aus dem Werke: „Oester- 
reichische Geschichte für das Volk." Band XHI. Die letzten Regierungsjahre 
[1763—1780] der Kaiserin-Königin Maria Theresia von Prof. J. H. Schwicker. 
Siehe Quellen -Verzeichnis.) 
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Stellung des Volksschulwesens zum Staate eine ganz andere Ueber- 
zeugung Platz gegriffen. Als nämlich die Geistlichen in Kärnten 
einen kaiserlichen Erlaß vom Jahre 1767 dahin verstehen wollten, 
daß die Schulmeister als solche einzig den geistlichen Vorstehern 
unterstanden und von ihnen abhingen , da erfloß unterm 28. Sep- 
tember 1770 jene denkwürdige kaiserliche Entschließung, worin 
es unter anderem hieß: „Meine Intention war und ist, daß Meßner 
und Schulmeister, wenn sie in einer Person bestehen, in den 
Kirchen* und den Dienstverrichtungen des enteren, das ist des 
Meßners, bloß von der Geistlichkeit abhangen und derselben mit 
Parition angewiesen werden sollen: Das Schulwesen ist und bleibet 
allezeit ein Politikum; folglich kann solcher, . welcher zugleich 
Meßner und Schulmeister ist, von der Geistlichkeit nicht allein 
aufgenommen und abgedanket werden. Dahingegen, wenn der 
Meßnerdienst und jener des Schulmeisters abgesondert ist, hanget 
jener allein von der Geistlichkeit, wie dieser von der weltlichen 
Obrigkeit ab." 

Zur Reformierung des Volksschulunterrichtes berief die 
Kaiserin den Abt von Sagan in Preußisch-Schlesien, Johann Ignaz 
von Felbiger nach Wien, welcher im Jahre 1775 mit Genehmigung 
der Kaiserin eine allgemeine Schulordnung erließ. Nach dieser 
gliederte sich die Volksschule 1. in die mit Lehrerbildungsanstalten 
verbundenen Normalschulen, welche in den Hauptstädten der Pro- 
vinzen waren; 2. in die Hauptschulen y welche in den größeren 
Städten und auch in Klöstern waren und 3. in die Trivial- oder 
Elementarschulen auf dem Flachlande. 

Der Reformator des österreichischen Volksschulwesens ver- 
dient es wahrhaft, daß wir ihm ein Gedenkblatt widmen. 1 ) Johann 
Ignaz von Felbiger wurde am 6. Jänner 1724 in Breslau geboren, 
wo sein Vater kaiserlicher Postmeister war. Er trat in das regulierte 
Chorherrenstift zu „Unserer lieben Frau u in Sagan und wurde im 
Jahre 1746 eingekleidet. Seine freie Zeit füllte er mit eifriger 
Lektüre geistlicher und weltlicher Schriften alter und neuer Zeit 
aus. Von seinen Ordensbrüdern vorgeschlagen und von dem neuen 
Landesherrn Friedrich IL bestätigt, wurde Felbiger am 13. No- 
vember 1758 als Abt des Stiftes Sagan installiert. Als solcher 
erwarb er sich die größten Verdienste um sein Stift und den 
materiellen Wohlstand der Stiftsuntertanen; am hervorragendsten 
war aber seine Tätigkeit für Hebung der Religiosität und Bildung 
des Volkes. Felbiger besuchte nicht nur im Jahre 1762 persönlich 
die dazumal berühmte Realschule in Berlin, sondern er sandte 
im Jahre darauf auch zwei Lehrer auf elf Monate dahin, denn 
er hatte die richtige Ueberzeugung, daß alle Schulreform von dem 
Vorhandensein tüchtiger Lehrkräfte bedingt sei. Seinem Einfluß 
war es auch zu danken, daß im Jahre 1764 in Breslau ein könig- 
liches Schulmeister-Seminar gegründet wurde. Er selbst errichtete 
in Sagan eine Lehrer -Vorbereitungsanstalt, die bald von allen 
Seiten (auch aus Oesterreich) besucht wurde. Abt Felbiger be- 
reiste selbst die Grafschaft Glatz, um sich von dem Zustand der 
katholischen Schulen zu Überzeugen und hatte die Freude, in dem 

} ) Entnommen dem in der vorigen Fußnote genannten Werke. 
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„königlich preußischen General -Schulreglement für die Kömisch- 
Katholischen in Städten und Dörfern des souveränen Herzogtums 
Schlesiens und der Grafschaft Glatz" vom 3. November 1765 seine 
Lehrweise allen katholischen Schulen von Schlesien und Glatz 
anbefohlen zu sehen. Im selben Jahre errichtete Felbiger eine 
Druckerei in Sagan, in der seine zahlreichen Schulbücher unter 
königlichem Privilegium gedruckt wurden. 

Durch diese rastlose Tätigkeit im Dienste der Volksbildung, 
die ihm freilich nicht selten auch die bitterste Anfeindung und 
harte Kämpfe zuzog, lenkte er die allgemeine Aufmerksamkeit auf 
sich und sein Ruhm drang weit über die Grenzen von Schlesien 
und Glatz. 

Österreichische Patrioten und Schulmänner wandten ihre 
Augen auf Sagan und dessen schuleifrigen Abt; saganische Schul- 
schriften wurden in Oesterreich verbreitet und die „saganische 
Methode" in österreichischen Schulen eingeführt. Die Mitglieder 
der niederösterreichischen Schulkommission standen mit dem Abt 
in lebhaftem Verkehr und in allen höheren Kreisen Wiens wurde 
der Name Felbigers geläufig und erregte auch die Aufmerksamkeit 
der Kaiserin. Aller Wahrscheinlichkeit nach verfiel sie selbst auf 
den Gedanken, den so oft genannten Abt von Sagan nach Wien 
kommen zu lassen, um mit demselben die neuen Schulverbesserungen 
in Oesterreich zu beraten. Sie ließ in Berlin das Ansuchen stellen, 
dem Abte „zur Anherreise und einem kurzen Aufenthalte allhier 
die Erlaubnis zu erteilen 1 *. Diese erfolgte bereitwilligst am 1. Fe- 
bruar 1774 mit dem Zusätze, der Abt von Sagan möge sich in 
Wien „so lange aufhalten, als Ihre Majestät die Kaiserin zur 
Erfüllung ihrer lob würdigen Absicht es für nützlich halten würde 4 *. 
Drei Monate später, am 1. Mai 1774, traf Abt Felbiger in Wien ein 
und es wurde ihm bald das ganze Volksschulwesen zur alleinigen 
und ausschließlichen Leitung übergeben, und zwar, wie es im 
kaiserlichen Reskripte vom 1. September 1774 heißt, „in gnädigstem 
Zutrauen, daß er nach seiner in diesem Fache erworbenen statt- 
lichen Kenntnis und Geschicklichkeit zu der für den Staat so 
-wichtigen Verbesserung des ersagten Schulwesens mit wirksamen 
Eifer wird verwenden wollen". 

Abt Felbiger besorgte vor allem taugliche Schulbücher, die 
er teils selbst schrieb, teils unter seiner Ueberwachung verfassen 
ließ, übernahm sodann die methodische Unterweisung der Wiener 
Katecheten und Lehrer, wie auch der aus den Erbländern zu- 

§ ereisten Lehrer und Schuldirektoren. Die bedeutendste Tat 
'elbigers war aber die bereits erwähnte Abfassung einer all- 
gemeinen Schulordnung, welche unterm 6. Dezember 1774 die 
kaiserliche Sanktion empfing. 

Die persönliche Teilnahme der Kaiserin an dem Wirken 
Felbigers, der Ende 1777 definitiv für Oesterreich gewonnen wurde, 
leistete dem kräftigen Fortgange der Schulverbesserung mächtigen 
Vorschub. Zur Beschaffung der nötigen Fonds führte man ei De 
Verlassenschaftstaxe und eine Abgabe von Bällen, Schauspielen 
und dergleichen ein, drängte die ständischen Korporationen und 
den Klerus zu Beiträgen, zog die Einkünfte erledigter geistlicher 
Benefizien und ein Drittel der Ueberschüsse des Bruderschafts- 

5* 
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Vermögens ein und nahm fast überall den Jesuitenfonds l J in Ah_- 
spruch, um die Lücken der Schulfonds zu ergänzen. So kam es, 
daß schon im Jahre 1776 Niederösterreich 9, Oberösterreich 5, 
Kärnten 1, Tirol 5 Hauptschulen besaß. In Errichtung normal- 
mäßiger Trivialschulen ging die Kaiserin auf ihren Patrimunial- 
und Kameralherrschafteh voran und ihrem Beispiele folgten viele 
Kirchenfürsten und Großgrundbesitzer, mehrere Städte und selbst 
Landgemeinden, zumal dort, wo die Geistlichkeit sich mit regem 
Eifer um die Sache annahm. Am Ende der .Regierung der großen 
Kaiserin zählte Abt Felbiger nach amtlichen Eingaben im ganzen 
Umfange der nichtungarischen Erbländer unter 6197 vorhandenen 
Schulen mehr als die Hälfte (3993) nach der neuen Einrichtung 
verbesserte Schulen. So hatte Maria Theresia innerhalb des letzten 
Dezenniums ihrer Regierungsperiode dem Volksschulunterrichte 
eine breite Grundlage gesichert und es war daher keine Schmeichelei 
eines lobhudelnden Fürstendieners, wenn der Abt Felbiger sagte: 
„In keinem Staate der Welt als in dem glücklichen Oesterreich 
besteht eine ähnliche Sorgfalt für die niedrigsten Schulen; nirgends 
sind sie so untereinander mit dem Staate verbunden wie in dem 
Reiche Theresiens." Und eine nichtösterreichische Stimme äußerte 
sich: „Maria Theresia verstopfte die Quelle der meisten Uebel, 
die Unwissenheit, durch welche die menschliche Gesellschaft ge- 
plagt wird. Sie vertrieb durch diese Einrichtung Nacht und Nebel 
und verbreitete Licht über ihre Staaten." Nach dem Tode der 
-großen Kaiserin sagte ein österreichisches Blatt: „Die Normal- 
schule ist der erste Diamant in Theresiens Kaiserkrone und würde, 
wenn auch ihre lange Regierungszeit kein anderes Verdienst um 
die Welt aufzuweisen hätte, ihren Namen der Menschheit un- 
vergeßlich machen." 8 ) 

Wie allen menschlichen Einrichtungen, so klebten auch der 
Theresianischen Schuleinrichtung Mängel an, die jedoch um so 
milder zu beurteilen sind, als die Reform der Volksschule bis 
dahin kein Vorbild hatte, weshalb nur zu bedauern ist, daß die 
'Nachfolgezeit nicht in gleichem Maße und mit demselben Eifer 
das hehre Werk der Volksbildung weitergefördert hat. Viel Kummer 
und viele Not wäre unserem hartgeprüften Vaterlande dadurch 
erspart worden. 

Gegen das Ende der Theresianischen Regierung schien die 
Ruhe, welche unser Land Oberösterreich durch eine lange Reihe 
von Jahren genossen, durch den Ausbruch des bayerischen Erbfolge- 
krieges (1778 — 1779) wieder gestört zu werden. Kurfürst Maximilian 
Josef III. von Bayern war nämlich am 30. Dezember 1777 ohne 
Hinterlassung von Erben gestorben und mit ihm die bayerische 
Hauptlinie des wittelsbachischen Hauses erloschen. Nach den 
Hausgesetzen war der Kurfürst Karl Theodor von der Rheinpfalz 

J ) Der Jesuitenorden war im Jahre 1773 durch den Papst Klemens XIV. 
aufgehoben worden und die Besitzungen desselben in Oesterreich wurden 
von dem Staate eingezogen. Das Ertragnis verwendete Maria Theresia zur 
Stiftung des Studien fonds, welcher zur Hebung des Schul- und höheren 
Unterrichtswesens bestimmt wurde. 

■) Aus dem Kapitel „Reformen im Unterrichtswesen" in dem früher 
genannten Professor Schwickerschen Werke. 
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als Haupt der pf&lziBchen Linie der Wittelsbächer jetzt recht- 
mäßiger Erbe Bayerns, doch erhob auch Maria Theresia auf Grund 
früherer Verträge Ansprüche auf Teile Bayerns und fand in ihrem 
Sohne Josef II., welcher nach dem Tode seines Vaters Franz I. 
im Jahre 1765 zum deutschen Kaiser gewählt und von der Mutter 
zum Mitregenten der österreichischen Länder ernannt worden war, 
einen eifrigen Vertreter. Die angesprochenen bayerischen Gebiets- 
teile, Niederbayern und das Innviertel, ließ Josef mit Truppen 
besetzen und der neue Kurfürst Karl Theodor erkannte in einem 
mit dem Wiener Hofe geschlossenen Vertrage die österreichischen 
Verträge an. Dagegen erhob König Friedrich II. von Preußen, 
welchem eine Gebietserweiterung Oesterreichs in Süddeutschland 
gefährlich schien, alsbald Einsprache und er bewog den künftigen 
Erben Karl Theodors, den Herzog von Zweibrücken, die zwischen 
Karl Theodor und dem Wiener Hofe geschlossenen Verträge nicht 
anzuerkennen. Friedrich IL warf sich zum Beschützer der durch 
Oesterreich angeblich verletzten deutschen Reichsverfassung auf, 
erklärte an Oesterreich den Krieg und fiel am 5. Juli von Schlesien 
aus in Böhmen mit einem großen Heere ein. Die österreichischen 
Truppen räumten Bayern und zogen über Peuerbach nach Linz 
und von dort nach Böhmen. Kaiser Josef übernahm selbst die 
Oberleitung des Heeres und konzentrierte das Hauptkorps in der 
Gegend von Juhgbunzlau und Jidin. Es kam jedoch zu keiner 
Schlacht, sondern nur zu einigen Vorpostengefechten. Ende Sep- 
tember traten die Preußen den Bückzug an und Mitte Oktober war 
Böhmen von ihnen völlig geräumt. Während des Winters kamen 
in Schlesien noch einige Scharmützel vor; der am 10. März 1779 
abgeschlossene Waffenstillstand, welchem der Friedensschluß von 
Teschen (13. Mai 1779) folgte, machte dem . Kriege ein Ende. 
Der Kurfürst Karl Theodor trat an Oesterreich den östlichen Teil 
von Bayern zwischen der Donau, dem Inn und der Salzach ab, 
welcher die bisherigen bayerischen Landgerichte Ried, Schärding, 
Braunau, Mauerkirchen, Mattighofen, Friedburg und Wildshut um- 
faßte. Das 38 Quadratmeilen umfassende Gebiet, welches insgesamt 
115.000 Einwohner zählte, wurde mit Oberösterreich vereinigt und 
erhielt den Namen Innviertel. Als Hauptort desselben wurde Ried 
erklärt, in welchem auch das Kreisamt errichtet wurde. Kaiser 
Josef IL bereiste im Oktober 1779 das neue Gebiet und gewann 
durch sein leutseliges Wesen im Fluge die Herzen der neuen 
Untertanen. Nur wenig mehr als ein Jahr erfreute sich Maria 
Theresia des neuen Besitzes. Mitte November 1780 erfaßte sie eine 
Brustkrankheit, welcher die edle Herrscherin bereits am 29. No- 
vember erlag. 40 Jahre lang hatte Maria Theresia ruhmreich 
regiert und ihr segensreiches Wirken sichert ihr ein unvergäng- 
liches Denkmal. 

Kaiser Josef II., ihr ältester Sohn, war ihr würdiger Nach- 
folger (1780 — 1790). Er erbte von seiner Mutter den rastlosen 
Fleiß, für das Staats- und Volkswohl Oesterreichs zu arbeiten und 
sein edles Herz kannte kein anderes Ziel, als seine Völker zu 
beglücken. Gleich bei seinem Regierungsantritte gab er einen 
schönen Beweis seiner hochherzigen Uneigennützigkeit, indem er 
über 10 Millionen Gulden Staatsschuldverschreibungen, die er von 
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seinem Vater ererbt hatte, verbrennen ließ und die als Familien- 
güter erkauften Domänen dem Staate zurückgab. In seinem Hof- 
staate und für sich selbst hielt er die größte Sparsamkeit, für 
gemeinnützige Zwecke aber übte er fürstliche Freigebigkeit. Seine 
edle Gesinnung prägt sich in einem Ausspruche aus, in dem er 
sich bloß als Verwalter des Staates bezeichnete und deshalb forderte 
er auch von seinem Beamtenstande strenge Pflichttreue. Dafür 
machte er aber auch die pflichtgetreuen Beamten, ihre Witwen 
und Waisen pensionsfähig und hob die früheren ungeregelten und 
bloß ausnahmsweisen Gnadengaben auf. Gleich seiner erhabenen 
Mutter entfaltete Josef II. eine große reformatorische Tätigkeit. 
Leider ging er hiebei vielfach zu rasch vor und vergaß, daß die 
Völker Oesterreichs für das Verständnis mehrerer seiner Beformen 
noch nicht reif waren. Während andere Fürsten hinter dem Zeit- 
geiste zurückblieben, beging Josef den Fehler, demselben zu weit 
voranzueilen. Seine reformatorische Tätigkeit erstreckte sich auf 
alle Gebiete» So schuf er ein „allgemeines bürgerliches Gesetzbuch" 
und ein neues „Strafgesetz", welch letzteres die Todesstrafe ein- 
schränkte, dafür aber die anderen Strafen verschärfte. Mit großer 
Strenge sorgte der Kaiser dafür, daß hoch und nieder, Adeliger 
und Bürgerlicher gleiches Recht genieße, als Verbrecher gleiche 
Strafe erleide. 

Der Kaiser bestimmte weiter, daß nur wissenschaftlich ge- 
bildete Richter die Rechtspflege ausüben sollen. Der Herrschafte- 
besitzer, welcher noch persönlich die Rechtspflege ausüben wollte, 
mußte vom Appellationsgerichte in Wien dazu befähigt sein oder 
sonst auf seine Kosten einen Justizbeamten anstellen, der aber 
nicht mehr der Grundherrschaft, sondern dem Appellationsgerichte 
verantwortlich war. Diese Einrichtung erschütterte die Macht der 
Herrschaftsbesitzer und kam den Untertanen zugunsten. Ein 
eigenes Patent regelte genau das Verhältnis zwischen den Unter- 
tanen und ihren Grundherrschaften und wurde den ersteren gegen 
Druck und Willkür der letzteren das Recht der Beschwerdeführung 
beim Kreisamte zugestanden. 

Durch die kirchlichen Reformen wollte der Kaiser die Ober- 
hoheit des Staates über die Kirche begründen und von der Ober- 
gewalt des Papstes loslösen. Er erneuerte das schon von seiner 
Mutter eingeführte Placetum regium, welches die päpstlichen Bullen 
und die Hirtenbriefe der Bischöfe der landesfürstlichen Genehmigung 
unterwarf. Er erteilte, um den Verband des österreichischen Klerus 
mit dem Papste zu lockern, den Bischöfen seiner Länder die 
Gerichtsbarkeit in kirchlichen Angelegenheiten und das Dispen- 
sationsrecht in Ehesachen bei solchen Fällen, welche bisher in 
Rom entschieden worden waren. Er verbot die Geldsendungen 
nach Rom und untersagte jede Verbindung der Klöster in seinen 
Provinzen mit ihren Ordensvorstehern in Rom. Der Kaiser ver- 
fügte weiter die Aufhebung aller Klöster, deren Bewohner ein 
bloß beschauliches Leben führten. Die anderen, welche sich mit 
der Seelsorge, der Erziehung und dem Unterrichte beschäftigten, 
sollten fortbestehen. 

In unserem Lande wurden in dem Zeiträume von 1782 bis 
1788 folgende Klöster aufgehoben: Das Kloster der Dominikane* 
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rinnen in Windhag und das der Karmelitinnen in Linz (1782). 
Das Minoritenkloster in Enns (1783). Die Benediktinerabtei Gleink, 
das Zisterzienserstift Baumgartenberg, das Chorherrenstift Wald- 
hausen, das Dominikanerkloster in Münzbach, das Minoritenkloeter 
in Wels, das Kloster der Colestinerinnen in Steyr, das Kloster der 
Franziskaner zu Pupping, das der Paulaner zu Oberthalheim und 
das der Kapuziner in Braunau (1784). Das Dominikanerkloster in 
Steyr, das Kloster der Minoriten in Linz und die Klöster der 
Kapuziner in Wels, Ried und Urfahr (1785). Das Zisterzienserstift 
in Engelszeil, das Franziskanerkloster in Grein und die Klöster 
der Kapuziner in Steyr und Freistadt (1786). Die Benediktiner« 
abteien Garsten und Mondsee und das Chorherrenstift Suben (1787). 

Wie seine große Mutter, so betrachtete auch Kaiser Josef 
die Volksbildung als die wichtigste Grundlage der geistigen Kultur 
des Staates und widmete daher der Vermehrung und Verbesserung 
der Volksschulen große Aufmerksamkeit. Er erließ diesbezüglich 
am 24. März 1781 ein wichtiges Gesetz. Im gleichen Jahre erschien 
auch das Tbleranzpatent, welches den Protestanten die solange 
angestrebte freie Religionsübung gewährte. Alsbald bildeten sich 
in der Gegend von Wels, Thening, Keniaten, Wallern, Scharten, 
Vöcklabruck, Eferding und noch anderen Orten protestantische 
Gemeinden und der erste evangelische Pfarrer zu Scharten, Johann 
Christian Thielisch, wurde zum Superintendenten der evangelischen 
Kirche in Oberösterreich ernannt. 

Auch den Juden wurde freie Religionsübung gewährt und 
gestattet, bestimmte Gewerbe und freie Künste zu treiben. 

Von besonderem Interesse für uns ist weiter die durch 
Kaiser Josef mit Zustimmung des Papstes Pius VI. am 28. Jänner 
1784 erfolgte Errichtung des Bistums Linx. Zum ersten Bischöfe 
wurde Ernst Johann Reichsgraf von Herberstein ernannt und 
demselben als Domkirche die frühere Jesuitenkirche in Linz und 
als Residenz das von dem Kremsmünsterer Abte Alexander II. 
in den Jahren 1721 — 1726 erbaute schöne Stiftshaus zugewiesen. 

Die Gründung von Humanitätsanstalten ließ sich Josef IL 
sehr angelegen sein. Seiner Anregung ist die durch die ober öster- 
reichischen Landstände durchgeführte Errichtung einer Irren-, 
Gebär- und Findelanstalt im Prunerstifte in Linz zu verdanken. 

Zur Hebung der Industrie und des Handels erließ Kaiser 
Josef viele Verordnungen , doch hatten manche leider nicht den 
erhofften Erfolg. Auch auf anderen Gebieten erlitt der nur das 
Beste für seine Völker wollende Herrscher schmerzliche Ent- 
täuschungen, welche auf seine ohnedies nur schwächliche Gesundheit 
sehr ungünstig wirkten. Trotzdem war der edle Monarch selbst 
dann noch unausgesetzt tätig, als er, von den Aerzten bereits 
aufgegeben, das Krankenzimmer nicht mehr verlassen konnte. Er 
erkannte sehr wohl seinen Zustand und als die Aerzte, über sein 
Verlangen, am 6. Februar 1790 ihr Gutachten dahin abgegeben 
hatten, daß er höchstens noch drei Wochen zu leben habe, be- 
wahrte der edle Monarch vollständig seine Fassung und sagte zu 
seiner Umgebung: „Ich weiß nicht, ob der Dichter so ganz Recht 
hat, wenn er schreibt: Furchtbar ist der Schritt vom Throne zum 
Grabe. Ich vermisse den Thron nicht, fühle mich ruhig; nur ein 
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wenig gekränkt, durch so viel Lebensplage so wenig Glückliche 
und so viel Undankbare gemacht zu haben* allein das ist das 
Schicksal der Männer auf dem Throne/' 

Am 20. Februar 1790 stand das Herz des edlen Menschen- 
freundes still, sein Andenken aber lebt unvergessen fort. Die 
dankbare Nachwelt errichtete ihm auf dem Josefplatze in Wien 
ein Denkmal mit der vielsagenden Inschrift : „Josef dem Zweiten, 
welcher dem allgemeinen Wohle nicht lange, aber ganz lebte." 

Kaiser Josef II. hinterließ keine Machkommen und ging 
die Regierung nun an seinen Bruder Leopold über, welcher auch 
zum deutschen Kaiser erwählt wurde. Kaiser Leopold IL. (1790— 
1792) begann seine Regierung mit dem Wahlspruche: „Die Herzen 
der Völker sind der wahre Beichtwn der Regenten* 1 Er suchte diesem 
Wahlspruche in jeder Weise gerecht zu werden, aber nach kaum 
zweijährigem segensreichen Wirken ereilte ihn der Tod (1. März 
1792). Sein ältester Sohn Franz bestieg nun den Thron. 1 ) Gleich 
bei seinem Regierungsantritte begannen die großen Kämpfe mit 
Frankreich, welche mit geringen Unterbrechungen bis zum Jahre 
1815 dauerten. Der erste Kampf galt der Unterdrückung der 
großen französischen Revolution, welcher der König Ludwig XVI. 
und dessen Gemahlin Maria Antoinette, eine Tochter Maria 
Theresias, im Jahre 1793 zum Opfer gefallen waren. Die Versuche, 
die französische Republik zu bezwingen, mißlangen und als Napoleon 
Bonaparte sich zum Herrn von Frankreich aufgeworfen hatte, ent- 
spannen sich neue furchtbare Kämpfe, in denen anfänglich aus- 
schließlich die Franzosen Sieger blieben. Unser Heimatland sah 
im Verlaufe dieser Kämpfe den Feind dreimal auf seinem. Boden, 
und zwar in den Jahren 1800, 1805 und 1809. Am 3. Dezember 
hatte die österreichische Armee, welche unter dem Oberbefehle 
des Erzherzogs Johann, eines Bruders des Kaisers Franz stand, 
bei dem Dörfe Hohenlinden bei München durch die französische 
Armee unter General Moreau eine entscheidende Niederlage er- 
litten und den Franzosen stand der Eingang nach Oberösterreich 
offen. Im Laufe des Monates Dezember rückten die Franzosen in 
unser Land ein, besetzten die wichtigsten Punkte und drangen 
dann über die Enns vor. Am 25. Dezember gelang es dem Erz- 
herzog Karl, einem Bruder des Kaisers Franz, mit General Moreau 
zu Steyr, wo dieser sein Hauptquartier aufgeschlagen hatte, einen 
Waffenstillstand auf 30 Tage abzuschließen. Das Land ob der Enns 
am rechten Donauufer und Niederösterreich von der Enns bis 
zur Erlaf sollten* bis zum Abschlüsse des Friedens von den Fran- 
zosen besetzt werden. Am 9. Februar 1801 kam endlich der Friede 
zu Lüneville zustande, doch räumten die Franzosen erst gegen 
Ende des Jahres das Land. Napoleon ließ sich am 18. Mai 1804 
zum Kaiser der Franzosen ausrufen. Dies veranlagte Kaiser 
Franz II. durch das Patent vom 11. August 1804 die Erbländer 
seines Hauses zu einem Kaisertume Oesterreich . zu erheben und 
er nannte sich als Kaiser von Oesterreich Franz I. Wien, sollte 
fortan als „römisch-deutsche und österreichisch-kaiserliche Haupt- 



*) Kaiser Franz II. (bezw. I.) regierte genau 43 Jahre, da er- am 
2. März 1835 starb. 
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und Residenzstadt" gelten; in das Herzschild des neuen öster- 
reichischen Kaiserwappens trat — nunmehr als Hauswappen — die 
silberne Querbinde im roten Felde, das Schildzeichen aus der 
Zeit der Babenberger. Das Patent vom Jahre 1804 war ein folgen- 
reicher Schritt, der längst vollendeten Einheit unseres Staates 
nach außen und innen eine höhere Geltung zu verleihen. 

Im Oktober 1805 betraten die Franzosen zum zweitenmal den 
Boden unseres Heimatlandes. Napoleon hatte sich im Sommer 1805 
mit Bayern, Württemberg und Baden verbündet und an Oester- 
reich den Krieg erkürt. . Das österreichische Heer unter General 
Mack wurde bei Ulm geschlagen und mußte sich am 20. Oktober 
kriegsgefangen ergeben. Am 27. Oktober • rückten die Franzosen 
über den Inn und zwangen in mehreren siegreichen Gefechten 
die im Lande befindlichen österreichischen und die mit ihnen ver- 
bündeten russischen Truppen zum Rückzuge. Kaiser Napoleon 
nahm durch mehrere Tage (vom 4. bis 8. November) in Linz im 
Landhause Quartier und rückte sodann gegen Wien vor, welches 
am 13. November besetzt wurde. Napoleon hatte dem Kaiser 
Franz, welcher sich mittlerweile nach Mähren begeben hatte, 
schon von Linz aus Frieden anbieten lassen, wenn er das Bündnis 
mit dem russischen Kaiser Alezander L lösen würde. Franz hielt 
aber treu zu seinem Verbündeten und so kam es am 2. De- 
zember 1805 zur denkwürdigen Dreikaiserschlacht bei Austerlitz 
in Mähren, in welcher Napoleon als Sieger hervorging. Dieses 
Ereignis hatte für unser Vaterland recht traurige Folgen. Kaiser 
Franz mußte in dem zu Preßburg am 26. Dezember 1805 ab- 
geschlossenen Frieden seine italienischen Besitzungen, dann Tirol 
und Vorarlberg und noch andere Gebiete an Napoleon und seine 
Bundesgenossen abtreten und 40,000.000 Franken an Kriegskosten 
zahlen. Die Bundesgenossen Napoleons wurden im Bange erhöht, 
Bayern und Württemberg „Königreiche", Baden ein „Großherzogtum". 
Oesterreich erhielt für den großen Landverlust einen geringenErsatz 
in dem ehemaligen Hochstiftslande Salzburg und Berchtesgaden. 

Unser Heimatland litt abermals sehr durch die französischen 
Einquartierungen. Die Feinde verübten Ausschreitungen aller Art 
und als im März 1806 endlich der Abzug der Franzosen erfolgte, 
atmete alles wieder auf. Die Preise der Lebensmittel waren während 
der Einquartierungszeit so hoch geworden, daß die ärmere Be- 
völkerung bitteren Mangel leiden mußte. Gold- und Silbermünzen 
wurden sehr rar, während die massenhaft im Umsatz befindlichen 
Bankozettel an Wert einbüßten. 

In Deutschland vollzog sich im Juli 1806 ein tieftrauriges 
Ereignis. Sechzehn deutsche Fürsten schlössen am 12. Juli 1806 
mit Napoleon den Rheinbund, durch welchen sie sich vom deutschen 
Reiche lossagten und den französischen Kaiser als ihren Oberherrn 
anerkannten. Dies bestimmte Kaiser Franz am 6. August 1806 
der deutschen Kaiserwürde zu entsagen und seine Erbländer von 
jeder Verbindlichkeit gegen das bisherige deutsche Beich los- 
zulösen. Am 12. August wurde dieser Entschluß dem deutschen 
Reichstage zu Begensburg kundgemacht, worauf sich derselbe auf- 
löste. So endete das deutsehe Beich nach tausendjährigem Be- 
stände in tiefer Schmach. 
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Die Friedensjahre 1806 — 1808 benützte Oesterreich zu einer 
Beform seines Militärwesens. Kaiser Franz I. betraute seinen 
Bruder Erzherzog Karl mit der obersten Leitung des Heeres und 
im Vereine mit seinem Bruder Erzherzog Johann führte er die 
militärische Neugestaltung Oesterreichs durch. Letzterer organi- 
sierte die zur Verteidigung des vaterländischen Bodens bestimmte 
Landwehr, welche aus allen waffenfähigen, nicht in der Armee 
dienenden Männern von 18 — 45 Jahren gebildet wurde und im 
Kriege von 1809 bereits vortreffliche Dienste leistete. Im Früh- 
jahre 1809 begann aufs neue der Krieg. Im April gingen die 
österreichischen Truppen bei Schärding, Obernberg und Braunau 
über den Inn und besetzten München, während Napoleon mit 
seiner Armee und den Truppen der verbündeten deutschen Fürsten 
an der Donau vorrückte. In den Gefechten bei Eckmühl, Abens- 
berg, Landshut und Regensburg (vom 19. bis 23. April) erlitten 
die österreichischen Truppen große Verluste, so daß Erzherzog 
Karl mit der Hauptmacht am linken Donauufer den Rückzug, 
nach Böhmen antrat, während die anderen Truppen unter Erz- 
herzog Ludwig, General Hiller und Radetzky sich über Ober- 
österreich zurückzogen, wohin ihnen die Franzosen nachrückten, 
nachdem sie am 26. April Schärding nach heftiger Beschießung 
eingenommen hatten. Tagszuvor hatte Kaiser Franz I. in Peuer- 
bach übernachtet und sodann die Reise nach Wien fortgesetzt. 
Am 1. Mai kam der Vortrab des feindlichen Heeres in Peuerbach 
an und rückte dann über Waizenkirchen und Eferding nach Linz 
vor. General Hiller mußte vor der feindlichen Uebermacht sich 
zurückziehen, wehrte aber in einem blutigen Gefechte bei Ehels- 
berg, in welchem sich die Wiener Freiwilligen und die Landwehr 
auszeichneten, den Franzosen lange den Uebergang über die Traun. 
Hiller ging mit seinen Truppen bei Mautern über die Donau und: 
vereinigte sich mit dem Heere Erzherzog Karls. Am 12. Mai 
rückten die Franzosen in Wien, welches von Erzherzog Maximilian 
zwei Tage lang tapfer verteidigt worden war, ein und am 21. Mai 
setzte das Franzosenheer bei Kaiser-Ebersdorf auf Schiffbrücken 
über die Donau. Noch am selben Tage entspann sich bei Aspern 
und Eßlingen ein blutiger Kampf, welcher bis in die Dunkelheit 
währte und am nächsten Morgen fortgesetzt wurde. Nach furcht- 
barem Ringen, in welchem auf beiden Seiten Wunder der Tapfer- 
keit vollbracht wurden, trat Napoleon den Rückzug an. Der un- 
bezwinglich scheinende Feldherr hatte die erste Niederlage erlitten 
und die Kunde von dem Siege Erzherzog Karls, welcher in einem 
kritischen Augenblicke persönlich in die Schlacht eingegriffen hatte, 
rief einen unbeschreiblichen Jubel in allen Landen Oesterreichs 
und auch in Deutschland bei allen jenen, welche die französische 
Herrschaft haßten, hervor. Kaiser Franz sandte dem Sieger von 
Aspern unterm 24. Mai ein Kabinettsschreiben folgenden Inhaltes: 

„Lieber Herr Bruder, Erzherzog Karl! 

Ihnen war es vorbehalten, das fünfzehnjährige Waffenglück' 
des stolzen Gegners zuerst zu unterbrechen, Sie, der meinem Herzen 
teuere Bruder, Sie, die erste Stütze des Thrones, Sie sind der Retter 
des Vaterlandes, das Ihnen wie der Monarch ewig danken und Sie 
segnen wird. Franz." 
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Manches tief empfundene Lied feierte die Heldentat Erz- 
herzog Karls und der Löwe von Aspern, das Erzdenkmal vor der 
Kirche des Ortes, mahnt noch heute an die tapferen Krieger, 
welche ihr Leben auf dem Felde der Ehre ließen, um den Zwing- 
herrn Europas, den stolzen Korsen, zu überwinden. Erzherzog 
Karls Großneffe, unser Kaiser Franz Josef I., ließ unter dem Erz-» 
bilde des Siegers vom Jahre 1809 die Worte eingraben: „Dem 
Andenken des heldenmütigen Führers der Heere Oesterreichs, 
des beharrlichen Kämpfers für Deutschlands Ehre." 

In einer zweiten Schlacht bei Wagram am 5. und 6. Juli 
in welcher die oberösterreichische Landwehf mit großer Tapferkeit 
gefochten hatte, wurde Erzherzog Karl von der französischen 
Uebermacht zum Bückzug nach Mähren gezwungen. 20.000 Mann 
hatte uns, 15.000 Mann den Franzosen der zweitägige Kampf 

gekostet. Mit schwerem Herzen mußte sich Kaiser Franz, da er 
en Franzosen kein neues Heer entgegenstellen konnte, am 14. Ok- 
tober 1809 zum Abschluß des Schönbrunner oder Wiener Friedens 
entschließen und ein Gebiet von fast 2000 Quadratmeilen (ungefähr 
115.000 Quadratkilometer) mit 3V 2 Millionen Einwohner abtreten. 1 ) 
In unserem Heimatlande bildete die Landesgrenze gegen Bayern 
nun eine vom Dorfe Schlägen an der Donau bis zum Attersee 
und zum Falkenstein am Wolfgangsee gezogene Linie.*) Mit der 
Verwaltung des Inn- und westlichen Hausruckviertels betraute der 
französische Kaiser eine sogenannte Landeskommission, deren Sitz 
Ried war. Durch den Vertrag vom 10. September 1810 überließ: 
Napoleon dieses Gebiet dem bayerischen König Maximilian Josef I. 



l ) Die ganzen Küstenlandschaften vom Golf von Monfalcone (Stadt 
in der Grafschaft Görz) bis zum Ostgestade der Adria, also Görz, Gradiska, 
Istrien mit Triest und das kroatische Küstenland, sowie das Gebiöt am sud« 
liehen Saveufer , Krain und der Villacher Kreis von Kärnten wurden fran- 
zösisch. Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Berchtesgaden, das Innviertel und ein 
Teil Oberösterreichs am Hausruck wurden bayerisch, Sachsen erhielt West- 
galizien, Bußland einen Teil Ostgaliziens. 

*) Die neue Grenzlinie begann an der Donau bei Schlägen, lief den 
Schlagen- und Freudenthalerbach aufwärts bis Beckenhof, von hier westlich 
zur Straße zum Ernecker- und Renauergut , hierauf gerade südlich auf den 
zwischen Riesching und St. Agatha entspringenden Bach bis zu dessen 
Mündung in den Leitenbach bei Esthofen, den Leitenbach abwärts bis zum 
Einfluß in die Aschach, die Aschach aufwärts bis vor Waizenkirchen, wo sie 
die Aschach übersetzte, in einem kleinen Kreis den Markt umfing und über 
den Pfarrhof berg, Wehbach, Kepling, Niederndorf an den Michelnbach lief, 
dann weiter nach Pollheim und Grieskirchen. Von der Ortschaft Münithal 
wurde nur der Pfarrhof in die Grenzlinie einbezogen. Alle genannten Orte 
liegen innerhalb dieser Linie. (Strnadt: Peuerbach.) Der Markt Waizen- 
kirchen lag in dem an Frankreich abgetretenen Gebiet. Die Grenze zog sich 
um den Markt herum vom Sandbach bis zur Einmündung in die Aschach, 
dann aufwärts bis zur Wiesmühle, von da neben dem Bock zu Inzing, 
welcher österreichisch blieb, nach dem sogenannten Breitenanger hinauf 
quer über die Landstraße herüber, längs der östlichen Friedhofmauer herunter, 
endlich nach dem Fahrwege von der Kaiserpoint herein bis zur Wagner- 
werkstätte. Von da lief die Linie quer über die Reisinger -Wiese gegen das 
obere Eck der Pfarr -Wiese, von diesem diagonal über die Wiese, von dieser 
quer über die Wehbacherstraße und die Parzheimer -Wiese der Aschach zu. 
(Heuböck: Marktchronik von Waizenkirchen.) 
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Die ungeheuren Kriegskosten hatten eine gänzliche Er- 
schöpfung der österreichischen Finanzen zur Folge, so daß die 
Regierung außerstande war, den Wert der ßankozettel aufrecht 
zu erhalten. Das kaiserliche Patent vom 15. März 1811 setzte zur 
Verminderung der Staatsschuld die ßankozettel auf ein Fünftel 
des Nennwertes und alle Interessen von öffentlichen Kapitalien 
auf die Hälfte herab. Durch diese traurige Maßregel wurden viele 
Familien an den Bettelstab gebracht 

Nach dem unglücklichen Feldzug Napoleons nach Kußland 
im Jahre 1812 erblich dessen Glücksstern und die Befreiungskriege 
in den Jahren 1813 — 1815 machten der napoleonischen Gewalt- 
herrschaft ein Ende. Die Völkerschlacht bei Leipzig vom 15. bis 
18. Oktober, bei welcher unsere Soldaten sich in der rühmlichsten 
Weise hervortaten, vernichtete Frankreichs Herrschaft über Deutsch- 
land mit einem Schlag und vereinigte die deutschen Stämme wieder 
zu einem Brudervolk. In der Neujahrsnacht 1814 drang das Heer 
der Verbündeten über den Bhein in Frankreich ein und nach 
blutigen Kämpfen erfolgte am 31. März der siegreiche Einzug der 
Verbündeten in Paris. 

Napoleon wurde zur Abdankung gezwungen und auf die 
kleine Insel Elba an der Westküste Italiens verbannt. Während in 
Wien der« Monarchenkongreß tagte, welcher am 1. November 1814 
eröffnet worden war, um die Besitzverhältnisse der Staaten in 
Europa neu zu ordnen, machte Napoleon noch einmal den Ver- 
such, seine Herrschaft wieder aufzurichten, indem er am 1. März 
1815 plötzlich in Südfrankreich erschien und mit einem rasch ge- 
sammelten Heere nach Paris zog. Die entscheidende Schlacht bei 
Waterloo am 18. Juni besiegelte aber seinen vollständigen Unter- 
gang. Die verbündeten Mächte verbängten über den auf der Flucht 
gefangen genommenen Usurpator lebenslängliche Haft auf der 
einsamen Insel St Helena im Atlantischen Ozean, wo der einstige 
Weltgebieter nach sechsjähriger Seelenpein und gequält von körper- 
lichen Schmerzen am 5. Mai 1821 sein Leben beschloß. 

Durch die Wiener Kongreßakte erhielt unser Vaterland 
wieder seinen alten Besitz und kam demgemäß auch das an Bayern 
abgetretene Gebiet wieder an Oesterreicn. 1 ) 

Auf die lange Kriegszeit folgte nun endlich die ersehnte 
Friedenszeit, in welcher in. unserem Vaterlande die Wunden heilen 
konnten, die ihm die blutigen Kriege geschlagen. Auf allen Ge- 
bieten des kulturellen Lebens galt es viel nachzuholen, was in 
den unruhigen Kriegsjahren versäumt oder vernachlässigt worden 
war. Die Landurirtschaft wurde gehoben durch Gründung von 
Ackerbau- und Forstschulen und landwirtschaftlichen Vereinen, 
auch entstanden in dieser Zeit als Pflegestätten heimatlicher 
Landeskunde in verschiedenen Ländern Museen, so bei uns das 
Museum in Linx (1833), zu welcher Gründung der k. k. Landrat 
und Schriftsteller Anton Bitter von Spaun die erste Anregung gab. 1 ) 



l ) Siehe die Fußnote auf Seite 75. 

*) Die Bestätigung der Statuten erfolgte am 18. März 1835 durch Kaiser 
Ferdinand I. Dessen Bruder Erzherzog Franz Karl übernahm 1838 das Pro- 
tektorat über diese wichtige Anstalt, welche sich die Förderung der Landes-* 
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Das erste Dampfschiff In Linz. 

Das Oweerbewesen nahm gleichfalls einen hohen Aufschwung. 
Von unserem Lande ist insbesondere die liebung der Eisenindustrie 
in Bteyr und Umgebung zu nennen und konnte man mit dem 
Dichter sprechen: 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 
Im Takte pocht der Hammersehlag. 
Die Funken sprühen, die Balge blasen 
Als galt' es, Felsen zu verglasen. 



Gewerbliche Ausstellungen ii 
En erhöhter Tätigkeit an. 



verschiedenen Städten spornten 



it dieser Zeit dieselbe den Kamen. 



Im Gebiet« großer, weltbedeutender Erfindungen erwarben 
eich die Oesterreicher Alois Senefelder und Josef Bessel Anspruch 
auf Un Vergeßlichkeit, ereterer durch die Erfindung des Steindruckes 
(Lithographie) und des Oelfarbendrucke», letzterer durch die Er- 
findung der Schiffeschraube. 

Der Verkehr gewann durch Verbesserung der Landstraüen. 
durch Flußreguliemngen, durch die Verbesserung des Postwesens, 
vor allem aber durch die Anwendung der Dampf kraß auf Schienen- 
wegen und auf Schiffen durch die Schaffung von Eisenbahnen und 
Dampfschiffen. Schon im Jahre 1810 hatte Professor Häuf in 
Wien das Projekt einer „Donau -Dampfschiffahrtpoat" nach dem 
Vorgang Anjfrikaa vom Jahre 1807 entworfen, aber erst in den 
Jahren 1830 und 1831 entstand die noch heute bestehende k. k. pri- 
vilegierte Donau-Dampfschiffahrt- Gesellschaft. Am 17. September 
1830 iief das erste Schiff der Gesellschaft, „Franz I." genannt, 
in Wien vom Stapel und trat seine erste Reise nach Pest an. 1 ) 




Im Jahre 1832 wurden zwei neue Dampf boote gebaut, „Panoonia", 
36 Pferdekräfte stark, und „Duna" (später .Argo" genannt) mit 

') Das Dampf boot „Franz I", 60 Pferdekrafte stark, legte Beine erste 
Fahrt von Wien nach Pest in 14'/- Stunden und die Rückfahrt in 48 Stunden 
SO Minuten zurück. „Die Erürtnungsfahrt", heiUt es in einem Aufsatz, der in 
der Zeitschrift des Museums „Francisco Carolinum" vom Jahre 1842 enthalten 
ist,, „zog eine Masse von Zuschauern herbei, welche Jubelnd das rauchende 
Pyroscaph (das Ul, sovir-1 :U- Feuerschiff) begrüßte», aber die Scheu des 
Publikums, ein solches Fahrzeug zu besteigen, war groß und stellt« sich 
anfangs dem Gedeihen des Unternehmens feindlich entgegen. Wie sehr bat 
sich die öffentliche Meinung im Laufe weniger Jahre geändert!" 
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60 rferdekr&ften. Im Jahre 1834 wurde das Dampfboot .Argo" 
unterhalb des eisernen Tores stationiert und die Donau- Dampf- 
schiffahrt bis G&lacz ausgedehnt; auch befuhr die Gesellschaft 
mit dem Schiffe „Maria Dorothea" das Meer zwischen Konstan- 
tinopel und Smyrna und bestand dieses Seedampfboot siegreich 
die Konkurrenz zweier englischer Dampfer. Im Jahre 1836 waren 
sieben Dampfboote in Tätigkeit und im Jahre 1837 wurden die 
Fahrten zwischen Wien und Linz durch den Dampfer „Maria 
Anna' 1 eröffnet Im Jahre 1839 durchfurchten bereits 14 Dampf- 
boote der Gesellschaft die Donau und das Meer und stieg diese 
Zahl bis zum Jahre 1842 auf SS. Im Jahre 1885 war auf der 
oberen Donau die bayerisch-württembergische Donau-Dampfschiff- 
fahrt -Gesellschaft ins Leben getreten, welche im Jahre 1838 ihre 
Fahrten von Begensburg bis Linz eröffnete. Sie befuhr diese 




Personenwagen der Uns— Bud weiser Pferdebahn. 

Strecke mit den Dampfern „Ludwig", „Therese" und „Maximilian", 
zn denen im Jahre 1842 die „Stadt Regensburg" kam. 

Unser Heimatland erhielt in den Jahren 1825—1832 die 
erste Pferdeeüenbahn Europas. Professor Franz Ritter von Gerstner 
erwarb nfimlich im Jahre 1824 das Privilegium zur Anlage einer 
Holz- und F.ise asch ienenb ahn von Budweis bis Mauthausen, als 
Verbindung des Moldau- und Donautales. Im Jahre 1826 wurde 
die erste Teilstrecke von Budweis bis Leopoldschlag in Angriff 
genommen und im April 1829 eröffnet. In den folgenden Jahren 
erfolgte dann der Fortbau nach Lest durch die k. k. priv. erste 
Eisenb ahngesell schart unter dem Direktor Ritter von Mitis. Der 
Bau der Strecke Lest — Linz über Gallneukirchen, St. Magdalena 
und Urfahr wurde durch den Ingenieur M. SchöwKX srassytXKa*.. 
Die ganze Lange der Bahn von den Sa\zm&.Mavo.e& vo. "ftiaä™«* 
Im zum HauptzoUamte in Linz betrug VI M.eÄ«n l^fitÄ^Sß^Ä " 
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meter) und der Bau soll 1.600.000 fl. K.-M. gekostet haben'» 
Transpartgegenstände waren vornehmlich Salz, Holz und Stein- 
kohlen, dann Kaufmannswaren und Güter aller Art, auch Personen 
wurden befördert.. In den Jahren 1832 — 1836 erfolgte der Fortbau 
der Bahn von Linz über Wels, Lambach nach Gmuuden. Die 
Baukosten dieser etwas über 9 Meilen (zirka 70 Kilometer) langen 
Strecke betrugen 650.000 fl. K.-M. 

Unter der Regierang Kaiser Ferdinands L (1835—1848), 
dem Sohne und Nachfolger das Kaisers Franz I. wurde auf allen 
Gebieten die segensreiche Arbeit fortgesetzt. Im Jahre 1836 wurde 
der Bau der ersten Dampfeisenbahn in Oesterreich, der Ferdinands- 
Nordbahn von Wien nach Oderberg begonnen und Handel und 
Verkehr nahmen von da an einen ungeheuren Aufschwung. Im 
Jahre 1846 wurde die erste Telegraphenleitung errichtet und zwei 
Jahre später erstreckte sich der elektrische Draht bereits auf eine 
Länge von 124 Meilen (ungefähr 940 Kilometer). 

Die Landwirtschaft und das Gewerbewesen wurden in allen 
Ländern unseres Vaterlandes durch verschiedene Maßnahmen 
gefördert und entstanden bei uns die segensreich wirkende ober- 
Österreichische Landwirtschaftsgesellschaft (1845) und der oberöster- 
reichische Gewerbeverein. Der Aufschwung der einheimischen 
Industrie zeigte sich zum erstenmal in hervorragender Weise bei 
der im September 1847 in Linz veranstalteten ersten Industrie- 
und Gewerbeausstellung. 

Das Humanitätstoesen bei uns zu Lande fand einen eifrigen 
Förderer an dem Erzherzog Maximilian von Este, durch dessen 
Unterstützung im Jahre 1841 in Linz das Krankenhaus der barm- 
herzigen Schwestern entstand. 

Die militärischen Verhältnisse ordnete Ferdinand I. zugunsten 
der Bevölkerung, indem er die Militärpflicht durch die Verordnung 
vom 14. Februar 1845 von 14 auf 8 Jahre herabsetzte. 

Die allgemeine Volksbewegung im Frühjahre 1848, welche 
in Frankreich begonnen hatte und fast in allen Staaten Europas 
einen Widerhall fand, hatte auch für unser Land sehr wichtige 
Folgen. Die von den Wiener Studenten am 12. und 13. März 1848 
eingeleitete Bewegung hatte zur Folge, daß Fürst Metternich, der 
erste' Minister des Kaisers, abdankte und Kaiser Ferdinand in 
dem Patente vom 15. März die Forderungen nach einer Volks- 
bewaffnung und Einführung der Preßfreiheit bewilligte und . die 
Einführung einer Verfassung oder Konstitution versprach, durch 
welche den Völkern die Teilnahme an der Regierung in Aussicht 
gestellt wurde. Unter dem Eindrucke der Wiener Märzereignisse 
wählten die Stände in Oberösterreich einen Ausschuß, welcher 
durch Vertreter des Bürger- und Bauernstandes und Vertreter der 
nicht landesständischen Gutsbesitzer und nicht landeefürstüchen 
Städte und Märkte verstärkt wurde und in Linz Sitzungen abhielt, 
um eine neue. Provinzialverfassung, eine Gemeindeordnung und 
ein Gesetz über die Ablösung der bäuerlichen Lasten auszu- 
arbeiten. 

Mit der Aufrechthaltung der öffentlichen Buhe und Sicher- 
heit des Eigentums in dieser bewegten Zeit wurden die Bürger- 
korps und die Nationalgarde betraut, welche sich auf Grund der 
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vom Kaiser erlaubten Volksbewaffnung in allen größeren Städten 
und Ortschaften des Landes bildete. 

Bereits am 25. April gab Kaiser Ferdinand die versprochene 
Verfassung, nahm sie aber wegen der erregten Stimmung des 
Volkes, welche sich in der Sturmpetition vom 15. Mai in Wien 
äußerte, wieder zurück und bewilligte, daß eine einzuberufende 
Volksvertretung selbst die neue Verfassung ausarbeiten sollte. 
Am 22. Juli trat in Wien der konstituierende Reichstag zusammen 
und zwei Tage später, am 24. Juli, in Linz der erste konstitutionelle 
Landtag von Oberösterreich. In der Sitzung vom 26. Juli beschloß 
der Landtag, daß in der neuen Verfassung die alten ständischen 
Rechte keine Berücksichtigung finden sollten. Das Land ob der 
Enns wurde als ein unteilbares Erxherxogtum erklärt und dadurch 
die Absicht der Regierung vereitelt, das Ion viertel mit dem Herzog- 
turne Salzburg zu vereinigen. Die Wünsche der oberösterreichischen 
Bauernbevölkerung wegen Abschaffung des Robot und Zehent gingen 
in Erfüllung, als der Reichstag, in welchem 16 oberösterreichische 
Abgeordnete, unter diesen 13 Bauern, saßen, auf den Antrag der 
Abgeordneten Kudlich und Lasser die Aufhebung des Untertans- 
Verbandes und die Gleichstellung alles Grundes und Bodens be- 
schloß. Dieser Beschluß, durch welchen in Wahrheit ein freier 
Bauernstand geschaffen wurde, erhielt am 7. September gesetzliche 
Kraft. Der Zehent und die Robotdienste wurden abgelöst, die 
herrschaftlichen oder Patrimonialgerichte aufgehoben und mit der 
Durchführung der Grundentlastung begonnen. Durch diese Be- 
stimmungen sanken die bisherigen Grundherrschaften zu einfachen 
Landgütern herab. 

Die Oktoberrevolution in Wien veranlaßte den Kaiser Fer- 
dinand I., den kaiserlichen Hof nach Olmütz zu verlegen und die 
Kaiserkrone niederzulegen. Da sein Bruder Erzherzog Franz Karl 
auf sein Recht, zur Thronfolge verzichtete, l ) so bestieg dessen 
ältester Sohn Franz Josef I. am 2. Dezember 1848 den Thron. 

Unter den schwierigsten Verhältnissen übernahm der junge 
Monarch, welcher erst am 18. August sein 18. Lebensjahr vollendet 
hatte, die Regierung. In Italien kämpfte der greise Feldherr 
Radetzky für Oesterreichs Rechte, in Ungarn, welches vom Hause 
Oesterreich abzufallen drohte, führte Feldmarschall Fürst Win disch- 
grätz den Oberbefehl über die österreichischen Truppen. Im Mai 
desselben Jahres hatte Franz Josef als kaiserlicher Prinz den Ernst 
des Krieges bei Santa Lucia kennen gelernt und mit dem frischen 
Wagemute der Jugend im Kugelregen standgehalten. Es ist nicht 
Aufgabe dieser kurzen Darlegung, die blutigen und Wechsel vollen 



') Die Abdankungsurkunde Kaiser Ferdinands I., dem das Volk mit 
Recht den Namen „der Gütige" gegeben hat, lautete: „Wichtige Gründe 
haben Uns zu dem unwiderruflichen Entschlüsse gebracht, die Kaiserkrone 
niederzulegen, und zwar zugunsten Unseres geliebten Neffen, des durchlauch- 
tigsten Herrn Erzherzogs Franz Josef, höchstweichen Wir für großjährig 
erklärt haben, nachdem Unser geliebter Herr Bruder, der durchlauchtigste 
Herr Erzherzog Franz Karl, höchstdessen Vater, erklärt haben, auf das Ihnen 
nach den bestehenden Haus- und Staatsgesetzen zustehende Recht der Thron- 
folge zugunsten Höchstihres vorgenannten Sohnes unwiderruflich zu ver- 
zichten." 
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Kämpfe zu schildern, welche in jenen Tagen um die Einheit und 
den Bestand unseres Staates gekämpft wurden. Schwere Sorge 
lastete lange Zeit auf den Herzen aller Vaterlandsfreunde, die 
Gefahren gingen aber endlich vorüber und in den Jahren 1850 
bis 1859 erfuhr unser ganzes inneres Staatsleben nach den vorher- 
gegangenen inneren und äußeren Stürmen bedeutungsvolle Wand- 
lungen. Eine neue Epoche des Staatslebens begann durch das 
von unserem Kaiser am 20. Oktober 1860 erlassene Diplom und 
durch das Februarpatent vom 26. Februar 1861, womit die Bahn 
des verfassungsmäßigen Lebens betreten wurde. Durch das Februar- 
patent trat der aus dem Abgeordneten- und Herrenhause bestehende 
Reichsrat in Wirksamkeit und erhielten die Länder Landtage auf 
verfassungsmäßiger Grundlage. 

Im Jahre 1866 trat an unser Vaterland abermals ein harter 
Kampf heran. Die Streitigkeiten mit Preußen wegen Ordnung 
der Erbfolge in den Ländern Schleswig-Holstein und wegen der 
Beform des deutschen Bundes führten zum Kriege. Preußen 
verbündete sich mit Italien; unsere Waffengenossen waren die 
deutschen Bundesfürsten von Bayern, Sachsen, Hannover, Kur- 
hessen und Nassau. Während unsere Südarmee unter Erzherzog 
Albrecht auf dem italienischen Kriegsschauplatze bei Custoza 
am 24. Juni siegte, wurde die Nordarmee unter Benedek bei 
Königgrätz am 3. Juli von den Preußen geschlagen. Wohl erfocht 
unsere Flotte unter Admiral Tegetthoff über die italienische Flotte 
bei Lissa einen glänzenden Sieg, dessenungeachtet mußte Öster- 
reich in dem am 23. August 1866 zu Prag abgeschlossenen Frieden 
das venetianische Gebiet an Italien abtreten. 

Nach den Stürmen des Jahres 1866 schuf der Ausgleich 
mit Ungarn wieder den inneren Frieden und unser Vaterland, 
welches nun den Namen ^österreichisch-ungarische Monarchie^ er- 
hielt, bekam durch die Dezemberverfassung vom 21. Dezember 1867 
eine andere Einrichtung. Für die deutsch-slawischen Kronländer 
wurde der Reichsrat eingesetzt, die Länder der ungarischen Krone 
erhielten einen Reichstag. 7a\\t verfassungsmäßigen Behandlung 
der beiden Beichshälften gemeinsamen Angelegenheiten, der aus- 
wärtigen Politik, des Heerwesens und der Keichsfinanzen, wurden 
die Delegationen geschaffen, welche aus den Vertretern des öster- 
reichischen Reichsrates und des ungarischen Reichstages zusammen- 
gesetzt wurden und jährlich abwechselnd in Wien oder in Buda- 
pest zusammentreten. Diese Verfassung besteht bis auf den heutigen 
Tag in Kraft. 

Am 2. Dezember 1903 sind volle 55 Jahre verflossen, daß 
unser allgeliebter Monarch Franz Josef I. seine Völker regiert. 
Es ist hier nur möglich, andeutungsweise ein Bild seiner Herrscher- 
tätigkeit zu entwerfen und glauben wir am besten zu tun, wenn 
wir an die früher in kurzen Zügen geschilderte Tätigkeit seiner 
Vorgänger anknüpfen und hiebei noch manches anführen, was 
uns zur Ergänzung notwendig erscheint. Wir müssen uns darauf 
beschränken, in der Hauptsache nur das auf unser Land bezug- 
habende anzuführen. 

Die Verwaltung unseres Landes führte seit Josef II. die 
k. k. Landesregierung in Linz, welche von einem Präsidenten 
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geleitet wurde und der k. k. vereinigten Hof kanzlei in Wien unter- 
geordnet war. 

Der Landesregierung unterstanden als politische Behörden 
die vier k. k. Kreisämter für den Mühl-, Hausruck-, Traun- und 
Innkreis mit den Amtssitzen in Linz, Wels, Steyr und Ried, ferner 
die Magistrate der landesfürstlichen . Städte Linz, Steyr, Wels, 
Gmunden, Enns, Freistadt, Vöcklabruck, Braunau, Schärding und 
des landesfürstlichen Marktes Ried und die herrschaftlichen und 
landesfürstlichen Pfleger, welche die politische Verwaltung und 
Rechtspflege ausübten. 

Für die Rechtspflege war die Regierung des Kaisers Franz I. v 
von großer Wichtigkeit. Er erließ am 3. September 1803 ein neues 
Strafgesetz und am 1. Juni 1811 das allgemeine bürgerliche Gesetz- 
buch, welches am 1. Jänner 1812 in Wirksamkeit trat und das von 
Josef IL am 1. November 1786 erlassene gemeine Recht außer 
Kraft setzte. Durch dieses Gesetzbuch hat sich die Regierung des 
Kaisers Franz I. ein bleibendes Denkmal gesetzt, da es allgemein 
als eine mustergültige Arbeit bezeichnet wird. 

Die Gerichtsbehörden des Landes waren damals das 
k. k. Stadt- und Landrecht, zugleich Kriminal-, Merkantil- und 
Wechselgericht in Linz, welches bis 1820 mit der Landesregierung 
vereinigt war. In diesem Jahre erfolgte bei den höheren Behörden 
die Trennung der Justiz von der politischen Verwaltung. Auf 
dem flachen Lande besorgten die herrschaftlichen und k. k. Pflege- 
gerichte die Zivil- und Kriminal -Gerichtsbarkeit In den landes- 
fürstlichen Städten und Märkten blieben die von Josef IL bezüglich 
der Verwaltung und Rechtspflege getroffenen Anordnungen im 
wesentlichen aufrecht. Dem Bürgermeister, der auch geprüft sein 
sollte, standen rechtskundige, geprüfte Räte, von denen der erste den 
Titel Syndikus führte, und Sekretäre für die Ausübung der Rechts- 
pflege zur Seite. Außerdem gab es für die ökonomischen Angelegen- 
heiten bürgerliche Räte und einen Ausschuß, welche auf eine be- 
stimmte Anzahl von Jahren aus der Bürgerschaft gewählt wurden. 

Durch die Aufhebung der Patrimonialgerichte im Jahre 1848 
trat eine gänzliche Veränderung der politischen Verwaltung und 
Rechtspflege ein. Die Verwaltungs- und Gerichtsbehörden wurden 
im Jahre 1849 neu organisiert und gänzlich getrennt und eröffneten 
im Jahre 1850 ihre Wirksamkeit Die oberste politische Ver- 
waltungsbehörde des Landes bekam den Titel k. k. Statthalterei 
und der Leiter den Namen k. k. Statthalter. An die Stelle der 
Kreisämter traten die der Statthalterei untergeordneten Bezirks- 
hauptmannschaften. Die Gemeinden bekamen einen größeren 
Wirkungskreis, erhielten das Recht, ihre eigenen Angelegenheiten 
selbständig zu verwalten und mußten im übertragenen Wirkungs- 
kreis auch für Staatszwecke mitwirken. Die durch das Gesetz vom 
17. März 1849 angeordneten Gemeindeauschußwahlen wurden in 
den einzelnen Gemeinden im Laufe des Jahres 1850 vorgenommen, 
worauf dann die Wahl der Bürgermeister oder Gemeindevorsteher 
erfolgte. Die beiden größten Städte des Landes erhielten im 
Jahre 1867 eigene Gemeindestatute. 1 ) 

*) Der Titel „Bürgermeister" kommt nach dieser Bestimmung eigentlich 
nur den Gemeindeoberhäuptern von Linz und Steyr zu, doch war es von 

6* 
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Die Ausübung der Rechtspflege, für welche im Jahre 1852 
ein neues Strafgesetz und eine neue Strafprozeßordnung erschienen, 
wurden den k. k. Bezirksgerichten und Bezirks -Kollegialgerichten 
übertragen. Im Jahre 1851 traten Schwurgerichte ins Leben, 
wurden aber schon nach kurzer Dauer aufgehoben und erst im 
Jahre 1868 wieder errichtet. Für bestimmte Rechtsgeschäfte, be- 
sonders für die Urkundenverfassung, wurden die k. k. Notariate 
eingeführt 

Im Jahre 1854 erfolgte die Durchführung einer neuen Or- 
ganisierung. Die politische Verwaltung und Rechtspflege wurden 
auf dem flachen Lande wieder vereinigt und an die Stelle der 
Bezirkshauptmannschafben, der Bezirksgerichte und Bezirks -Kol- 
legialgerichte traten die k. k. gemischten Bezirksämter. Bezüglich 
der politischen Verwaltung unterstanden sie den k. k. Kreisbehörden 
in Linz, Steyr, Wels und Ried, bezüglich der Rechtspflege dem 
zugehörigen k. k. Kreisgerichte, beziehungsweise dem Landesgerichte 
in Linz. 

Durch die vom Reichsrate in Wien im Jahre 1868 be- 
schlossene Trennung der politischen Verwaltung und Rechtspflege 
wurden, nachdem schon 1860 die Kreisbehörden aufgelöst worden 
waren, auch die gemischten Bezirksämter aufgehoben und traten 
für die politische Verwaltung wiederum die Bezirkshauptmann- 
Schäften in Wirksamkeit, während die Rechtspflege den Bezirks- 
gerichten zugewiesen wurde. Gleichzeitig wurde bei dem Landes- 
gericht in Linz und bei den Kreisgerichten in Steyr, Wels und 
Ried das schwurgerichtliche Verfahren für Preßvergehen eingeführt 
und nach der Strafprozeßordnung vom Jahre 1873 auch über ge- 
meine Verbrechen ausgedehnt. 

Auch die kirchlichen Verhältnisse erfuhren seit der Zeit 
Josef IL eine große Veränderung. Die Regierung hielt zwar unter 
Franz I. und Ferdinand I. an dem Placetum regium, an der 
staatlichen Aufsicht über die kirchlichen Angelegenheiten fest, 
doch wurden verschiedene Einrichtungen zugunsten der Kirche 
gemildert. 

Unter Ferdinand I. erhielten die Jesuiten wieder eine Nieder- 
lassung in unserem Lande. Sie gründeten mit Unterstützung des 
Erzherzogs Maximilian von Este auf dem Freinberge bei Linz in 
dem von dem Prinzen erbauten Probebefestigungsturme ein Kol- 
legium, welches sie im Jahre 1848 auf kurze Zeit verlassen mußten; 
nach ihrer Rückkehr erhielten sie die Leitung des bischöflichen 
Knabenseminariums der Diözese Linz. 

Gleich im Anfange der Regierung unseres Kaisers Franz. 
Josef I. wurde das Placetum regium aufgehoben, den Bischöfen 
der Verkehr mit Rom freigegeben und die Bewilligung zu neuen 
Klostergründungen erteilt Im Jahre 1855 erfolgte der Abschluß 
des Konkordates, wodurch die Kirche wesentliche Rechte eingeräumt 
erhielt. Durch die Verfassung vom 21. Dezember 1867 und durch 
die Reichsgesetze vom 25. Mai 1868 wurden die der Kirche zu- 
gestandenen Rechte wieder dem Staate zuerkannt und am 30. Juli 



jeher üblich, mit diesem Titel auch die Vorsteher anderer Gemeinden zu 
bezeichnen. 
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1870 das Konkordat formell aufgehoben. Das Verhältnis zwischen 
Staat und Kirche wurde durch die konfessionellen Gesetze vom 
Mai 1874 geordnet. 

Wenn in späteren Zeiten einmal die Regierungsperiode 
unseres Kaisers Franz Josef I. ihre Würdigung erfahren wird, so 
wird sicherlich insbesondere das Kapitel Tmterrichtswesen, welches 
unter dem Schutze und durch die Gönnerschaft der Staatsgewalt 
zum Besten der Allgemeinheit, zum Wohle und zur Ehre der 
Heimat ausgebildet wurde, ungeteilte Beachtung und Anerkennung 
finden. Durch die beiden Reichsgesetze vom 25. Mai 1868 und 
durch das Reichsvolksschulgesetz vom 14. Mai 1869, wodurch der 
Staat das Oberaufsichtsrecht über das gesamte Erziehungs- und 
Unterrichtswesen übernahm, wurde eine neue Epoche eingeleitet 
und nahm das Bildungswesen seither einen großartigen Auf- 
schwung. 1 ) Wer sein Heimatland liebt, der freut sich über das 
steigernde Bildungsbedürfnis der Bevölkerung, welches sich durch 
die Errichtung von neuen Schulen aller Art geltend macht. 

Mögen darum Volks- und Bürgerschulen, Fach- und Mittel- 
schulen aller Art, welche die Bildung der Jugend zu künftigen 
tüchtigen Staatsbürgern zur Aufgabe haben, stetig wachsen und 
gedeihen und der Wahlspruch unseres Kaisers: Viribus unitis in 
allen Schichten der Bevölkerung zu Nutz und Frommen des 
Heimatlandes stets das Losungswort bilden. 



*) Oberösterreich zählt dermalen (nach der im diesjährigen Lehrer- 
kalender enthaltenen Statistik) 474 Volksschulen für Knaben und Mädchen, 
47 Privatschulen, 22 Knaben- und 19 Mädchen -Volksschulen, 10 Knaben- und 
4 Mädchen -Bürgerschulen. Die öffentlichen Volks- und Bürgerschulen be- 
suchen insgesamt 112.115 Kinder. 
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Aschach an der Donau. 

Unter den Uferorten zwischen Linz und Passau nimmt 
unbestreitbar nach Größe und Lage nächst Ottensheim der freund- 
liche Markt Aschach (202 Häuser mit 1620 Einwohnern) die erste 
Stelle ein. Während von Passau bis Aschach die Donau in einem 
tiefeingeschnittenen Bette zwischen bewaldeten Bergen dahinfließt, 
verflacht sich bei Aschach das rechte Donauufer und die Land- 
schaft nimmt nun einen ganz anderen Charakter an. Im Süden 
breitet sich eine weite, von Hügeln begrenzte Ebene — das 
Asehach-Eferdinger Becken — aus, über welche die schneebedeckten 
Spitzen der Alpenkette glänzen. Die günstige Lage des Ortes, 
welcher durch die vorlagernden Berge gegen die Nord- und West- 
winde gesichert ist, bringt es mit sich, daß das Klima ein recht 
mildes ist. 

Der Ort, am rechten Donauufer gelegen, zieht sich in einer 
Längenausdehnung von fast zwei Kilometern hin und gliedert sich 
in drei Teile. Der untere Teil, eine Doppelreihe von Häusern, 
reicht vom Schlosse angefangen donauaufwärts bis zum Kirchen- 
platze. Der mittlere Teil, eine einfache Häuserreihe, durch eine 
Quergasse (Reitingergasse) unterbrochen, reicht bis zur Post und 
der obere Teil, ebenfalls eine einfache Häuserreihe und vom mitt- 
leren durch eine Quergasse (Brunnengasse) getrennt, bis zu den 
Steinbrüchen am Ende des Ortes. Die genannten Gassen stellen 
die Verbindung mit dem rückwärtigen Teile des Marktes, der 
Grünau und der Berggasse her. 

Hinter den Häusern liegen ausgedehnte, wohlgepflegte Obst- 
und Gemüsegärten, welche im Blütenmonate Mai, wie nicht minder 
zur Zeit der Obstreife einen herrlichen Anblick gewähren. 

Für die Verschönerung des an und für sich von der Natur 
so herrlich bedachten Ortes ist in den letzten 20 Jahren ungemein 
viel geschehen. 

Von der beim Schloßparke gelegenen Dampfschiffstation an 
bis zum obersten Teile des Marktes führt eine prächtige Allee, 
welche, im oberen Teile durchaus aus Obstbäumen bestehend, 
einem förmlichen Laubengange gleicht und den bequemsten und 
schönsten Spaziergang bietet. Der vor 20 Jahren noch ganz wüste 
untere Kai wurde dank der unausgesetzten Planierungsarbeiten 
im Laufe der Jahre in ein weites Wiesenland umgewandelt, dessen 
rückwärtiger Teil in den letzten Jahren ebenfalls mit Obstbäumen 
besetzt wurde. Am mittleren Kai wurden Anlagen geschaffen und 
auf dem Theodor Kurwwemhart-Platx ein großes Bassin errichtet, 
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welches durch eine eigene Wasserleitung gespeist wird. Auch auf 
dem Wiesenlande tot der Allee am oberen Kai wurden in den 
letzten Jahren in regelmäßigen Abstünden Obstbäume gesetzt, deren 
Nutznießung den anrainenden Hausbesitzern — der Grund selbst 
ist ärarisch — zusteht. In wenigen Jahren steht zu erwarten, 
daß durch das Obsterträgnis das ausgelegte Kapital in reichlicher 
Weise verzinst wird. So verstand der rührige Verschönerungs- 
verein, auf dessen Anregung diese Obstbau mpflanzung erfolgt ist, 
das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden und wird die 
Nachkommenschaft gewiß in Dankbarkeit anerkennen, was die Alt- 
vordern zu ihrem Nutz und Frommen geschaffen. Das schöne 
Ortsbild Aechachs hat durch diese Anlagen und Baumpflanzungen 
einen prächtigen Rahmen bekommen, so daß wohl jeder, der zu 
Schiff die Strecke befährt, den freundlichen Uferort mit Freuden 




betrachtet und bei Gelegenheit auch besucht. Die günstige Schiff- 
nnd Bahnverbindung bringt es mit sich, daß Aschscn häufig von 
Ausflüglern besucht wird und seit vielen Jahren haben sich, von 
der Schönheit der Lage des Ortes angezogen und da die Lebens- 
bedingnisse als recht befriedigend bezeichnet werden können — 
die Wohnungs- und Lebensmittelpreise sind durchaus entsprechend 
— auch viele Fremde zum Sommeraufenthalte eingefunden. Seit 
Jahren wählen aus diesen Gründen verschiedene Pensionisten den 
Ort zum ständigen Aufenthalte, so daß Aschach, das oberöster- 
reickisehe Meran, wie es seines milden Klimas halber gern genannt 
wird, sieh den Scherznamen Pensionopolis verdient hat. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, den guten Ruf Aschache 
zu bekräftigen und der Ort neue Freunde und Besucher gewinnen. 

Die landschaftlichen Schönheiten der Umgebung Aschachs, 
welche später in einem eigenen Kapitel behandelt werden, sind 
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Mit vielen Jahren schon bekannt und werden auch allgemein 
gewürdigt Hit Vorliebe weilen daher Maler gern zu Studien- 
zwecken in Aschach und freut es den Verfasser, darunter nam- 
hafte Künstler nennen zu können, denen er in den nachfolgenden 
Zeilen das verdiente Gedenkblatt widmet 

In der Villa Smattoseh hat unser neimatlfindischer Künstler 
Albert Rittberger sein ständiges Sommerheim. Er hat durch seine 
ausgezeichneten Schöpfungen sich einen ehrenvollen Platz unter 
den größten deutschen Künstlern erworben und haben wir alle 
Ursache, auf unseren engeren Landsmann stolz zu sein. Albert 
Ritzberger entstammt einer Lehrerfamilie. Er wurde am 20. Mai 
1853 in Pfaästatt bei Hattighofen geboren und wendete sich gleich 
seinen drei Brüdern dem Lehrberufe zu. In den Siebzigerjahren 
wirkte er durch mehrere Jahre als Unterlehrer in Lohnsburg und 
Henhart im Inn viertel und beschäftigte sich in seinen freien 
Stunden, seinem künstlerischen Drange folgend, mit Zeichen- und 
Haistudien. Durch ein woh [gelungenes Kreideporträt, das Ritz- 
berger in einer Linzer Kunsthandlung ausstellte, wurde der kunst- 
sinnige damalige Landeshauptmann Dr. Moritz Kitter von Eigner 
auf den talentierten jungen Mann aufmerksam und auf seine 
Veranlassung wurde Ritzberger mit Belassung seiner Bezüge auf 
drei Jahre beurlaubt, um sich in Wien weiter ausbilden zu konneu. 
Er studierte drei Jahre an der Schule des österreichischen Museums 
und trat dann an die Akademie über. Durch seine Begabung, 
gepaart mit eisernem Fleiß, machte er als Schüler des berühmten 



Porträtmalers Heinrich von Angeli sich bald bemerkbar und errang 
bei einer* von der „Wiener Illustrierten Zeitung" ausgegangenen 

§ rollen Preisausschreibung — Angeli, Makart und Canon waren 
ie Preisrichter — mit einem ideal schön ausgeführten Mädchen- 
kopfe unter mehr als 300 Bewerbern den ersten Preis. An diesen 
Erfolg reihten sich bald andere, so daß Ritzberger sich entschloß, 
dem beabsichtigt gewesenen Berufe als Zeichenlehrer an einer 
Mittelschule zu entsagen und sich ganz der Kunst zu widmen. 
Er wandte sich nach München, richtete dort ein Atelier ein und 
bald waren seine Arbeiten bei Ausstellungen neben den Schöpfungen 
der besten Künstler zu finden. Im Jahre 1885 vermählte sich 
Rittberger mit einer Tochter des kunstsinnigen Hofarchitekten 
Hans Sntattosch- in Wien und übersiedelte im Jahre 1890 nach 
Sal/burg. Hier entstand das herrliche Gemälde .Liebesfrühling" 




nnd eine Anzahl prächtiger Porträts, welche dem Künstler die 
größten Ehren einbrachten. Ritzberger begab sich sodann im 
Jahre 1893 zu Studien zwecken nach Italien und entstammt 
dieser Zeit eine ganze Reihe von Kunstwerken. In den folgenden 
Jahren hielt sich Ritzberger, emsig schaffend, teils in Salzburg, 
teils in Wien auf, bis er sich im Jahre 1900 in Linz niederließ, 
wo er in der Scbaritzerstraße sein Atelier aufschlug und seither 
durch viele neue Schöpfungen sich neuen Ruhm erwarb. Die 
Kritik bezeichnet ausnahmslos Ritzbergers Werke als „glänzende 
Darbietungen eines glänzenden Talentes" und widmet den Arbeiten 
des Meisters, den wir mit Stolz und Begeisterung unseren engeren 
Landsmann nennen, die ehrendsten Besprechungou. Wir führen 
hievon nur eine nns der jüngsten Zeit (Eduard Haas im • Linser 
Volksblatt« über die Ausstellung des obe ["österreichischen Kunst- 
' i Herbste 1903) an, in welcher es heißt: Hiemit 




sind wir beim betten Werke Angelangt, das die Ausstellung Ober- 
haupt in ihrem Schofle birgt. Unser Linier Meister Albert Ritz- 
berger, dessen großes, herrliches Bild »Siesta« einem achon beim 
Eintritte in den Kunsttempel in seiner würdevollen Kühe und 
bezaubernden Anmut entgegenleuchtet, ist unter allen, die da um 



gerechte Würdigung der Vorzüge den Künstler zu stets neuem, 
mehr und mehr der Vollendung entgegenreifenden Schaffen an- 
zuspornen. Hat der Künstler dieses höchste Ziel erreicht, so legt 
der Kritiker in Bewunderung solcher auf das Urbild alles Hohen 
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und Erhabenen mit deutlichem Fingerzeig weisenden Größe ver- 
sunken, die Feder weg — auch er hat seine Aufgabe erfüllt." 

Ich habe solch berufenem Urteil nichts hinzuzufügen. Ich 
beuge mich in Verehrung vor dem Meister und hege nur den 
einen Wunsch, daß es mir gegönnt sein möge, nach Jahren bei 
einer zweiten Auflage dieses Werkes dem großen Künstler, welcher 
dem Lehrstande, aus dem er hervorging, zur höchsten Zierde und 
Ehre gereicht, eine neue Huldigung darzubringen. 

Eine gleichfalls gottbegnadete Künstlernatur ist Karl Schade, 
welcher durch eine Reihe von Jahren in Aschach weilte und in 
dieser Zeit eine große Anzahl von Gemälden schuf, welche in der 
Kunstwelt große Anerkennung fanden und dem Schöpfer ebenso 
zur Ehre, wie der dargestellten Gegend zum Euhme gereichen. 
Schade wird von den berufensten Kunstkennern als einer der be- 
gabtesten Landschafter unserer Zeit bezeichnet und kann ich mir 
nicht versagen — wenigstens auszugsweise — die Urteile anzu- 
führen, die über den Künstler bei der großen Ausstellung des 
oberösterreichischen Kunstvereines in den Volksgartensälen in Linz 
im Jahre 1903 von den Kritikern abgegeben wurden. 

Professor Ijychdorff schrieb damals in der ..Tages-Post**: 

„Sehr Teich hat Karl Schade in Aschach die Ausstellung be- 
schickt; wir zählen allein elf Nummern, darunter sind erstklassige 
Bilder, Landschaften, durch welche ein großer künstlerischer Zug geht. 
Das Gemälde „Pfingstmorgen" ist hei aller Einfachheit von überzeu- 
gendster Wahrheit. Es stellt ein blühendes Feld dar, über die saft- 
grünen Halme schwebt leise hingehaucht die blaßrote Blüte, ein kleines 
Stück des Feldweges wird sichtbar, ganz im Vordergrunde ist eine 

blumenbesäte Wiese was Unmittelbarkeit der Wiedergabe 

anbelangt, ist dieses Bild eine der besten Landschaften, die je ein 

Künstler gemalt hat Ebenso schön ist das Bild »Wintersonne«. 

Der Hohlweg mit den hochstämmigen Bäumen liegt tief im Schatten, 
die Sonnenstrahlen streifen flach über die Ebene, die Sträucher haben 
noch nicht alle Blätter verloren und bilden mit ihrer roten und braunen 
Farbe das belebende Element der Landschaft. Diese „Wintersonne" ist 
ein Stück herausgeschnittener Natur, wie ein solches eben nur ein 

wirklicher Künstler herauszuschneiden vermag Die »Au bei 

Brandstatt« ist durch die interessante Beleuchtung eine höchst bedeut- 
same Arbeit, ebenso glänzend in der Stimmung ist »Abendfriede« und 
»Ave«. Schade versteht es ganz außerordentlich, die Technik zu wechseln, 
die manuelle Darstellung dem jeweiligen Vorwurf anzupassen u 

Eduard Haas äußerte sich im „Linzer Volksblatt" wie folgt: 
„Ueberaus schaffensfreudig und reich begabt ist der mit einer 
eigenartigen, außergewöhnlichen Künstlernatur ausgestattete Meister 
der Landschaftsmalerei Karl Schade (Aschach an der- Donau). Er 
geht seine besonderen, nur seinem erleuchteten Künstlerauge sichtbaren 
wenig betretenen Pfade. Vom rosigsten »Pfingstmorgen«, da der junge 
aufsteigende Tag dem ährenreichen, tausende von Lebenskeimen ber- 
genden Kornfelde entgegenlacht, bis zum eisigen, die lebenzerstörende 
rauhe Wintermacht in seinen grauen Mantel hüllenden »Frostnebel« 
führt uns der geniale Maler Schade hindurch durch alle Tages- und 
Jahreszeiten und wonnetrunken stehen wir, gefesselt vor den unge- 
kannten Reizen der ewig jungen, des Allmächtigen Größe verkündenden 
Mutter Natur. Hier dieser brausende Sturm, wie er mit seiner Riesen- 
faust die hohen Stämme schüttelt, daß sie schaudernd erbeben vor 
Furcht, was das »Anziehende Gewitter« wohl bringe. Dort wieder 
süßer weicher »Abendfriede« des Menschen Harm und Kummer im 



Meere der Vergessenheit begrabend. So belauscht der Künstler Schade, 
dem großen BScklin gleich, die leisesten Schwingungen der Natur, dia 
sich ihm wie keinem offenbart. Unsere Obei-österreicher können stolz 
sein auf einen solchen Gast." 

Schade ist im Herbste 1903 nach Wien übersiedelt, wo er 
in der Rotunde aein Atelier aufgeschlagen hat. Im Frühjahre 
dieses Jahres veranstaltete er im Salon Pisko in Wien eine Aus- 
stellung seiner Schöpfungen und ersielte hiemit einen großartigen 
Erfolg. Ich habe aus inniger Verehrung für den Künstler, den ich 
persönlich auch als Mensch hoch schätze, den verschiedenen 
Blätterstimmen nachgespürt und führe aus einer sehr ausführ- 
lichen und geistvollen Besprechung, welche Otto Alscher im April- 
heft 1904 des „Literarischen Deutsch-Oesterreich" veröffentlichte, 
nur einige markante Stellen an: 

„Es ist nicht leicht von Schadcs Bildern eines besonders hervor- 
zuheben, denn Karl Schade steht als Künstler heute schon auf einem 
Standpunkte, wo es kein Schwanken mehr gibt, keine Beeinflussung 
durch Technik, Motiv oder Stimmung. Ich glaube, daß Schade sieh 
bei den einfachsten wie schönsten Motiven immer gleich bleiben würde, 
mit jenem großen Gleichmut«, der in einer Blume eine Landschaft, 
in einer Landschaft eine Blume sieht. Und dies ist ein großes Sehen ! . . . . 
.... Karl Schade ist mehr als ein sympathischer Künstler, er ist ein 
wahrer Künstler. Er ist keiner von denen, die zerstören müssen, wenn 
sie bauen, die die Natur zwingen müssen, um sie zur Kunst zu machen. 
Und dieses Zwingen ist nur zu oft eine Vergewaltigung. Aber Karl 
Schade befürwortet nur die Natur und dadurch erreicht er jene grolle 
Kunst, die sich nie unmittelbar finden laßt, die Ewigkeit ist, weil nicht 
momentaner Selbstzweck. Kunst kann nur durch Liebe werden und 
nur so kann sie sehnsuchtslos machen." 

In alleijüngster Zeit hat mich ein glücklicher Zufall in den 
Besitz der Nr. 180 vom 30. Juni 1904 des -Neuen Wiener Tag- 
blattea" gebracht, in welchem ein Feuilleton Über Karl Schade 




mit seiner Biographie enthalten ist. Freunde des Kflngtlere seien 
hiemit auf diese Schilderung dea Werdeganges dea Meisters auf- 
merksam gemacht und jeder wird gewiß mit Erschütterung lesen, 
welchen Dornenpfad der werdende Künstler wandern mußte, bis 
er die Höbe erreichte, auf der er sich heute befindet. Möge der 
Meister,derinder 

^ Vollkraft seines 

Schattens steht 
(Schade ist gegen- 
wärtig 42 Jahre 
alt), einer recht 
glücklichen Zu- 
kunft entgegen- 
gehen und ihm 
neben „der Sonne 
der Anerkennung 
auch die materi- 
ellen Vorteile der 
Meisterschaft" 
nicht versagt 
bleiben. — 

Wie die land- 
schaftliche Um- 
gebung Aschacbs 
für den Maler, so 
ist der Ort selbst 
durch seine Bau- 
art fürdenKunst- 
historiker von 
großem Interesse. 
Am interessante- 
sten sind die Häu- 
ser im mittleren 
Teile des Marktes 
— den Theodor 

Kurzwerahart- 
Platz — durch 
ihre mitteldeut- 
schen Giebelbau- 
ten, vermischt mit dem späteren Renaissancestil. Sehr sehenswert 
ist der Hof des Hauses Nr. 77 lehemals Mahromüller, heute dem 
Kaufmann Emmerich Markt gehörig) durch seine Arknden. 

Im unteren Teil des Marktes ist der I'assaucrhof (Nr. 64) 
das interessanteste Haus. In der Gartenmauer ist ein Stein ein- 
gemauert, welcher sich früher im Hause befand und die rätsel- 
hafte Inschrift trägt: 16 F . C . 8 . S . N . E . M . P . 25. 

Im Hofe, welcher Arkaden aufweist, lehnt un der Mauer ein 
marmorner Denkstein, dessen kunstvolle Ausführung den Wunsch, 
rechtfertigt, daß er im Linzer Museum Aufnahme findet, um nicht 
der Zerstörung anheim zu fallen. Mögen diene Zeilen Inezu An- 
regung geben. 




Hof des ehemaliger 



Allerlei Denkwürdigkeiten von Aschach. 

DaÜ die erste menschliche Niederlassung, wohl ein Fischer- 
dorf, schon zuzeiten der Römer bestand, wurde im einleitenden 
geschichtlichen Teil erwähnt, ebenso daß der Name Äschach 
(Ascha, Aschaha, Aschawe, Aschau) keltischen' Ursprunges ist In 
uralten Zeiten mag die Mündung des FlüflchenB Aschach, wovon 
der Ort seinen Namen hat, in der Nähe des heutigen Ortes ge- 
legen und durfte die Aschach einst viel wasserreicher gewesen sein, 
als dies heute der Fall ist. Urkundlich wird der Ort Aschach, 
zuerst im Jahre 777 erwähnt (siehe Seite 8} und dehnte sich 
nach und nach der Weinbau, von welchem im Stiftsbriefe von 
Kremsmünster die Rede ist, über alle Punkte des Aschacher 
Winkels aus, und zwar über den ganzen Hügel Siener unmittelbar 
hinter Aschach und von Hilkering angefangen über die Ortschaften 
Hachlham, Haitzing, Kellnering und Rupprechting wieder bis nach 
Aschach. Auch drüber der Donau wurde Wein gebaut, und zwar 
an jenen Hügeln, über welche der Fullsteig nach Bergheim führt 
und die heute noch die Weingärten heißen. 

In dem Maße, als die Schiffahrt auf der Donau zunahm, 
entwickelte sich auch der wichtige Uferort Aschach. Er sah im 
Jahre 791 die Flotte Karls des Großen Torüberziehen, welche den 
ungeheuren Kriegsvorrat an Lebensmitteln und das Rüstzeug für 
den Heerbann trug, während ein Teil des Heeres auf der alten 
Römerstrafle zog, welche von Fassau über Schlägen, Haibach, 
Pfaffing, Eferding nach Linz und Enns führte. Er sah femer die 
Flotte der Kreuzfahrer, welche im Mai 1147 unter dem Hoben- 
staufen Kaiser Konrad III. und den Bischöfen von Passau, Regens- 
bürg und Frevsing die Donau herabfuhr und sah im Jahre 1189 
den Kaiser Friedrich Barbarossa mit seinem auserlesenen Heere. 
Von dieser Zeit datiert vornehmlich das Aufblühen der Douanorte 
und so anch von Aschach. 

Im 13. Jahrhundert errichteten die Herren von Schaunberg 

wegen des guten Landungsplatzes in Aschach eine Wassermaut. 

Sie versahen den Markt mit Richter und Rat und hielten ihn 

unter ihrem Schutz. Die Wassermaut war auf dem Hause Nr. 70 

(alte Numerierung), heute dem Herrn 

Emmerich Markt gehörig (Mahro- 

mülierhaus). 

Am 6. Juli 1512 bestätigte Georg 
Graf von Schaunberg dem Markte seine 
Privilegien und im selben Jahre ver- 
lieh Kaiser Maximilian dem. Markte 
ein eigenes Wappen. Dasselbe besteht 
aus einem Schild mit einem roten und 
einem weilten Feld, in dem sich eine 
grüne und eine blaue Traube befinden. 
Nach dem Aussterben der Schaun- 
herger (1659) kam Aschach an die 
Lichtenstein, nachher an die Freiherrn 
von Jörger und im Jahre 1611 an die 
Marktwappan von Asohaoh. Grafen von Harrach. . . 
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Welch wichtige Bolle Aschach in den Bauernkriegen spielte, 
wurde ausführlich im geschichtlichen Teil klargelegt 

Eine ernste Zeit brach für Aschach wieder in den Franzosen- 
kriegen zu Anfang des 19. Jahrhunderts ein. Eine Episode aus 
jenen Tagen erscheint mir besonders erwähnenswert. Im Unglücks- 
jahre 1809 litt Asciiach besonders durch die Durchzüge der Fran- 
zosen. Oft mußten in einer Nacht 2000 bis 3000 Mann beherbergt 
und verpflegt werden und die abziehenden Truppen nahmen noch 
Lebensmittel aller Art mit. Als eines Tages eine schwache 
Kavallerie -Abteilung im Schlosse lag und nur einen Reiter als 
Wachtposten am Kirchenplatz aufgestellt hatte,, fuhr ein Aschacher 
Bürger, der Uhrmacher Franx Ritx, heimlich über die Donau, 
verständigte eine im Mühlviertel liegende Abteilung böhmischer 
Landwehr von der geringen Stärke der Franzosen, übersetzte mit 
ihr oberhalb Aschach die Donau und führte sie um Mitternacht 
hinter Aschach durch das Schulergassel auf den Kirchenplatz 
Der Wachtposten bemerkte die Annähernden, schwang sich auf 
sein Pferd und wollte davonreiten, wurde aber beim Getreidekasten 
(heutiges Schulhaus) vom Pferde geschossen. 

Des anderen Tages kam eine starke französische Kavallerie- 
Abteilung unter einem Oberst, welcher den damaligen Bürger- 
meister Fötk, Gastwirt am Binderwirtshause, standrechtlich, wegen 
des geschehenen Verrates niederschießen lassen wollte. Der Bürger- 
meister wurde zur Johannissäule an der Hartkirchener Straße 
geführt (in nächster Nähe der heutigen Schloßparkeinfahrt beim 
Bahnwächterhäuschen), woselbst die Exekution stattfinden sollte. 
Er erbat sich, der französischen Sprache mächtig, von dem Oberst 
vor seinem Ende noch einige Worte und legte nun klär, daß bei 
den vielen vorhergegangenen Einquartierungen es noch niemals 
einen Verstoß gegeben hätte. So wenig der Oberst dafür könne, 
wenn er unter seinen Leuten einen Verräter hätte, so wenig sei er 
für die unbedachte Tat eines einzelnen verantwortlich zu machen. 
Der Oberst wurde durch diese Worte anderen Sinnes, ließ den 
Bürgermeister frei und es unterblieb auch die beabsichtigt ge- 
wesene Abbrennung des Marktes. 

Während dieser Schreckensstunde kniete die Gattin des 
Wirtes mit ihren vier Kindern vor einem Marienbild und flehte 
um Kettung ihres Mannes. — Ein Bild in der Spitalkirche erinnert 
an diese bemerkenswerte Begebenheit. 1 ) 

Aschach ist der Geburtsort des berühmten Historienmalers 
Josef Abel. Er wurde in dem Hause Nr. 25 (heutige Nr. 28) als 
der Sohn des Tischlermeisters Melchior Abel und seiner Ehefrau 
Elisabeth am 22. August 1764 geboren und starb, nachdem er viele 
Meisterwerke geschaffen, am 22. September 1818 in Wien. Er 
verehrte der hiesigen Kirche ein Nachtstück: Die Geburt Christi. 
Ein zweites, größeres Bild befindet sich im Pfarrhofe Hartkirchen 
und wird alljährlich zu Weihnachten in der Kirche aufgehängt. 
Auch die Schiffer -Bruderschaft erhielt im Jahre 1799 in ihre Fahne 
ein Bild von Abel. Die Aschacher ehrten das Andenken des be- 



*) Nach Aufschreibungen des Aschacher Bürgers Karl Amersin (ge- 
storben 1885 im 77. Lebensjahre). 




rahmten Meisters durch 
Anbringung einer mar- 
mornen Tafel in der 
Außenwand desGeburts- 
hauses und indem sie 
die Straße Abelstraße 
benannten. 

Aachach wurde schon 
oft von Elementarereig- 
nissen, namentlich 
durch Hochwasser, 
heimgesucht und und 
an zahlreichen Häusern 
Wassermarken ange- 
bracht. Solche Hoch- 
wasser waren, soviel in 
alten Aufzeichnungen 
zu finden ist, in den 
Jahren 1693, 1701, 1789 
und 1799. Die ältesten 
Leute im Orte erinnern 
sich noch an die große 
Ueberschwemmung im 
Jahre 1830, hervorge- 
rufen durch einen Eis- 
stoflj da die Donau vor- 
dem ganz zugefroi 



< daß i 






Schlitten und Wagen 
nach Landshag fahren 
konnte. Weitere Hoch- 
wässer waren in den 
Jahren 1862, 1883, 1890, 1897 und 1899 und stehen die letzteren in 
allgemeiner Erinnerung. Auch durch Feuersbrünste wurde Aschach 
wiederholt schwer betroffen. Am 6. August 1777 brach, wie die Pfarr- 
chronik berichtet, im Sonnwirtshause Nr. 71 (heutige Nr. 78, dem 
Bürgermeister Leopold Haidenthaller gehörig) Feuer aus, welches 
auch das ehemalige Graf Harrachsche Mauthaus Nr. 70, das Mahro- 
müllerhaus Nr. 72 (Marklhaus), das Chirurgenhaus Nr. 73 und das 
Schiffmeisterhaus Nr. 69 in Asche legte. Zwei Söhne des 8onn- 
wirtes Kneidinger büßten hiebei ihr Leben ein. 

Die verderblichste Feuersbruust seit Menschengedenken 
wütete aber am 23. Juni 1804. Das Feuer kam nachmittags 
i TJhr im Hause Nr. 93 beim oberen Bäckermeister (heute Nr. 106, 
dem Bäckermeister Anton Auguetin gehörig) oder, nach anderer 
Meinung, beim Stuckwirt im Hause Nr. 94 (heute Gasthaus „zur 
Kanone" [Nr. 105] des Wirtes Franz Edlmanni zum Ausbruche und 
infolge eines heftigen Windes standen alsbald 36 Häuser iNr. 73 
bis einschließlich Nr. 109) in Flammen, Der Brandherd war ein so 
ungeheurer, daß durch Flugfeuer sogar am gegenüberliegenden 
Ufer in Landahag das Müller- und Hafnerhaus und 4 Bauern- 
häuser auf dem Berge ober Landshag in Flammen gesetzt wurden. 



Sonstige lokale Denkwürdigkeiten. 

Im Jahre 1801 war Erzherzog Karl, damals Oberst, sechs 
Wochen im Schlosse Ascbach bequartiert. 

Am 25. Februar 1836 wurde in Asehach auf dem Donau- 
haufen, der bei kleinem Wasserstande sieh nächst der Kirche längs 
des rechten Ufers weit hinaus in den Strom erstreckt, das erste 
Schlitten renneu abgehalten. Seither fanden viele Rennen statt 

Im Jahre 1839 
den 19. Mai pas- 
sierte das bayerische 
Dampfschiff ..König 
Ludwig" auf seiner 
ersten Fahrt von 
Regenaburg nach 
Linz den Ort. 

Im Jahre 1844 
wurde dem Erzher- 
zog Karl, anlaßlich 
seiner Voröbe rfah rt, 
auf das Dampfschiff 
ein 1 jorbeurk r auz mit 
der Widmung: „Dem 
Helden Österreichs" 
überreicht. 

Am 21. April 
1854 bereitete 
Aschach der kaiser- 
lichen Braut Prin- 




Bayern anläßlich 

der Vorüberfahrt 
eine feierliche Be- 
grüßung. Im Strome 
wurde eine grolle, 
festlich dekorierte 
Plätte verankert, 
welche mit drei Obe- 
lisken versehen war, 
deren mittlerer eine Höhe von neun Klaftern hatte. Längs des 
Ufers war eine große Volksmenge versammelt und spielte die 
Hartkirchener Musikkapelle, welche sich in einer dekorierten Platte 
heim oberen Ende des Marktes befand, beim Herannahen des 
Schifies die bayerische Volkshymne und sodann die in einer 
Plätte am unteren Ende des Marktes befindliche Asch acher 
Musikkapelle die Österreichische Volkshymne. Der hohe Festtag 
ist noch heute vielen älteren Bewohnern Aschachs in bester 
Erinnerung. 

Im September 1854 wurde die fliegende Brücke nach Lands- 
hag errichtet und hiemit einem dringenden Verkehrsbedürfnis 
Rechnung getragen. Die fließende Brücke taim. aomü. \ieo.«t das 
GOj&hrige Jubiläum ihrcH Bestandes feiern. 
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Die Post in Aschach, welche bis zum Jahre 1860 bloß durch 
Botengänge mit der Fahrpoststation Eferdiog in Verbindung war, 
wurde in dem genannten Jahre in eine Fahrpost mit täglich zwei- 
maliger Fahrt umgewandelt. Der Kaufmann von Wirer versah 
bis zum Jahre 1857 die Postexpedientenstelle in Aschach und 
wurde in diesem Jabre, da er nach Ungarn übersiedelte, von dem 
bei ihm seit 1853 in Stellung gewesenen Karl Lettmayr abgelöst. 
Dessen jährliche Bestallung betrug 80 fl. und das Amtspauschale 
für Kanzleimiete etc. 20 fl., in Summe also 100 fl. Diese Bezüge 
wurden erst im Jahre 1873, nachdem ein Jahr zuvor eine Tele- 
graphenstation in Aschach errichtet worden war, auf 500 fl; erhöht 
(400 fl. Bestallung und 100 fl. Amtepauschale). Die Botenfahrten 
nach Eferding wurden im Jahre 1886 nach Eröffnung der Lokal- 
bahn Wels^- (Haiding) — Aschach eingestellt und erfolgt seither der 
Posttransport durch die Bahn (mit Ausnahme der durch Fahrpost 
unterhaltenen Verbindung Aschach — Engelhartszell). Im Jahre 1903 
sah sich Herr Josef Lettmayr Gesundheitsverhältnisse halber ge- 
zwungen, auf seine Stelle als k. k. Postmeister zu verzichten, nach- 
dem er durch volle 45 Jahre dem Staate in der treuesten Weise 
gedient hatte. Seine Tochter, Fräulein Marie Lettmayr, folgte ihm 
im Amte. -Herr Lettmayr, ein biederer Bürger von altem Schrot 
und Korn, genoß nicht lange der wohlverdienten Buhe, indem er 
schon im Frühjahr 1904 im Alter von 71 7* Jahren starb. 

Aschach besitzt drei Armen -Versorgungsanstalten. Die 
älteste davon ist das Spital, dessen Entstehung in das Jahr 1588 
fällt. Die Stifterin war eine Gräfin von Lichtenstein und wurde 
die Stiftung im Laufe der Zeit durch die Vermächtnisse ver- 
schiedener Wohltäter, namentlich durch ein Legat des Pfarrers 
Mein dl von Hartkirchen vom Jahre 1753 vergrößert. 

Die zweite Anstalt ist die Gharliersche Stiftung. Johann Paul 
Charlier war Haushofmeister und Inspektor bei dem Reichsgrafen 
Thomas Alois .Raimund von Harrach und vermachte testamen- 
tarisch im Jahre 1729 ein Kapital von 10.570 fl. zur Verpflegung 
von sechs Armen. Der vorgenannte Graf stellte zur Erbauung des 
Stiftes den Grund unentgeltlich bei. Pfarrer Meindl vergrößerte 
das Stift durch den Aufbau eines Stockwerkes und widmete zur 
Verpflegung von sechs Armen ein Kapital von 9000 fl. Die Stiftung 
erhielt durch ein Legat des Johann Georg Wolf, Mundkoch des 
Grafen Harrach, im Jahre 1740 einen Zuschuß von 500 fl. 

Die dritte Anstalt ist das im Jahre 1784 errichtete Armen- 
haus. Die größten Förderer desselben waren der damalige Schloß- 
herr Graf Ernst Harrach und dessen Gemahlin Theresia, geborene 
Gräfin von Dietrichstein. Die Gemeinde Ascbach ließ sich von 
jeher die Versorgung der Armen recht angelegen sein. Durch 
30 Jahre war Ignaz Orthner, Ratsbürger und Tüchimacher in 
Aschach (gest. 1835), Armenvater und Verwalter des ArmenhauseSi 
Sein Sohn Johann führte die Verwaltung bis 1864. Dessen Witwe 
Therese, die Mutter des Oberbezirksarztes Dr. Johann Orthner 
in Schärding, lebt heute noch bei ihrem Schwiegersohn Ignaz 
Menschick, Hausbesitzer und Bauchfangkehrer meist er in Aschach, 
und erfreut sich bei ihrem hohen Alter von 92 Jahren noch einer 
seltenen körperlichen und geistigen Frische. Die. Verwaltung des 
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Armenhauses führte von 1864—1882 Josef Hiermann, von 1882 bia 
1890 Josef Busch und seither Josef Peyrhuber. Mögen die An- 
stalten auch fernerhin Gönner und Wohltäter finden, auf daß es 
den Verwaltungen ermöglicht [werde, die Pflege und Versorgung 
der Insassen den vorhandenen Mitteln entsprechend noch besser 
zu gestalten. 

Die Qoldleisten-, Rahmen- und Vergolderwaren -Fabrik 
A. Nöttling in Asciiach an der Donau. 

Nach Autzeichnungen des Herrn Magisters Hans Rosenauer. 

Eine Viertelstunde oberhalb des Ortes, hart am Donau* 
Strand, liegt die Fabrik der Firma A. Nöttling, ein Etablissement, 
in welchem zur Zeit über hundert fleißige Hände schaffen. Tausende 
von Bilderrahmen, vom einfachsten bis zum künstlerisch voll- 
endetsten Gemälderahmen, werden hier erzeugt und in die Welt 
versandt. Der Besitzer selbst, Herr August Nöttling. ein gebürtiger 
Bayer, und sein technischer Leiter-, Herr Ernst, dienten mir bei 
dem Besuche der Fabrik als Führer und gaben mir bereitwilligst 
Aufklärung über die ganze Anlage. In froheren Jahren stand am 
selben Platze eine Dampfsäge und ließ Herr Nöttling, nachdem 
er das ganze dazu gehörige Grundstück erworben hatte, im Jahre 
1901 die Fabrik errichten. 

Die ganzen Anlagen der Fabrik umfassen gegenwärti ein 
Areal von 1*/, Joch und liegt das Hauptgebäude mit den Kanzlei- 
räumen, dem Maschinentrakte samt den Arbeitssälen in der Mitte 
der ganzen Anlage. Sausende Bäder, surrende Kreissägen und 
pustende Maschinen, an denen die Arbeiter emsig schaffen, erwecken 
unsere Aufmerksamkeit. Eingehender sich mit der Beschreibung 
der einzelnen interessanten Maschinen zu beschäftigen, ist hier leider 
nicht recht möglich und sei nur erwähnt, daß der Besitzer un- 
ermüdlich bestrebt ist, praktische Neuerungen und Verbesserungen 
zu schaffen. Der Besitzer ist gern geneigt, den Fremden, die 
sich für die Fabrik interessieren, die Besichtigung zu gestatten. 

Da die Räumlichkeiten für den immer größer werdenden 
Betrieb nicht mehr genügten, wurde im heurigen Jahre das Fabriks- 
gebäude um zwei Stockwerke erhöht. 1 ) Trotz der Kurzen Zeit ihres 
Bestandes hat die Fabrik sich bereits einen guten Ruf erworben 
und sei erwähnt, daß Erzeugnisse der Fabrik sogar nach England 
verfrachtet werden. 

Vom bescheidensten Bilderrahmen, den sich der Minder- 
bemittelte als Zimmerschmuck verschafft, bis zum feinsten Maha- 
goni-Rahmen für Kunstgemälde ist hier ein reiches Lager zu finden. 

Daß der Bestand und das Aufblühen der Fabrik, in welcher so* 
viele Personen dauernden und guten Verdienst finden, für den Ort 
von großer Bedeutung ist, braucht wohl nicht näher begründet zu 
werden. Möge daher das Unternehmen recht vom Glück begünstigt 
sein und seine Erzeugnisse ein immer größeres Absatzgebiet finden 
und den Ruhm der heimischen Industrie überall verkünden. 



J ) Leider war es nicht mehr möglich, eine Abbildung der Fabrik 
besorgen zu lassen, um dieselbe dieser Beschreibung beizugehen. 
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Die Pfarrkirche in Asehach. 

N»ch der Pfutchronik und Aufzcich nunnen des Oberlehrers Josef Neußl 
in ÄHehacH, 

Die gegenwartige Pfarrkirche, früher Johann Baptist- und 
Nikolai -Kapelhj genannt und als Filiale der Pfarre Bartkirchen 
unterstehend, ließ Graf Siegmund von Schaunberg erbauen und, 
nie der Denkstein ober der Sakristeitür bezeugt, im Jahre 1490 
am Tage vor Pankraz auf den Namen des heiligen Johann Baptist 
und Nikolaus einweihen, welche Heilige auch auf dem Altarbilds 
des Hochaltares dargestellt sind. Die Stiftung zum Unterhalt 
eines AltariBtan 

(Kaplans) 
stammte von 
dem vorge- 
nannten Gra- 
fen. Als später 

Stau f und 
Aschach an die 

lutherischen 
Herren von 
Jörger kamen, 
rissen diese das 
Benefiz! um an 
sich, um damit 
ihre Schloß- 
prediger zu be- 
solden. Kaiser 
Ferdinand II. 

11619 — 1637) 
erteilte dem 
Freiherrn Karl 
von Jörger den 
strengen Be- 
fehl, die Bene- 

nziomsgüter 

und Doku- 
mente dem ka- 
tholischen 
Zöchpropst zu 
Aschach wieder 

auszuliefern. 
Es acheint dies 
aber nicht voll- 
ständig durch- 
geführt worden zu sein und dürften bei dem Aufstand im Jahre 1626 
verschiedene Urkunden verschwunden sein. Daa Benefizium geriet 
nachher vollständig in Verfall, da die von Johann Wilhelm Winkler, 
gewesenen Graf Weißen wo löschen Pfleger zu Köppach, mittelst 
Testament vom 11. August 1707 errichtete Stiftung als neu und 
für sich bestehend und nicht als eine Verbesserung des früher 
bestandenen Benefiziums erscheint. Der Sti flu n gabetrag von 6000 fl. 
für vier heilige Messen in der Woche verringerte sich aber später 




Inneres der Kirche in Aschach. 
Aufnahme von li. Markl. 
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wesentlich durch die in den Kriegszeiten gesunkene Geldwährung. 
Der früher (Seite 99) genannte Graf Thomas Alois Baimund von: 
Harrach verbesserte das Einkommen des Benefiziums durch An- 
weisung eines Betrages von 50 fl., wofür in jeder Woche eine 
heilige Messe gelesen werden mußte. Der Markt Aschach wies dem 
Benefiziaten eine Wohnung samt Garten (jetzt Pfarrhof Nr. 178) 
und einen Betrag von 100 fl. gegen die Verpflichtung einer (sechsten) 
heiligen Messe an. In der Pfarrchronik werden die Privatstiftungen: 
aufgezahlt, deren Zwecke und Bedeckungen durch Stiftsbriefe und 
andere Urkunden ausgewiesen werden. 

Die selbständige Pfarre Aschach wurde im Jahre 1784 unten 
Kaiser Josef II. errichtet 1 ) Früher war der Markt Aschach mit 
den Ortschaften Ruprechting und Sommerberg, wie eingangs er- 
wähnt, der Pfarre Hartkirchen zugeteilt. Das heutige Kaplanstöckel- 
(Nr. 56) gehörte ebenfalls zur Pfarre Hartkirchen und wurde von: 
der Gemeinde Aschach abgelöst. 

Die Pfarrkirche, obwohl räumlich beschränkt, zeigt im 
Innern eine würdige Ausstattung. Sie besitzt außer dem Hoch- 
altar zwei Seitenaltäre. Der rechte Seitenaltar trägt die Ueber- 
schrift: St. Confes. ora pro nobis, der linke, mit einer Marienstatue 
geziert, die Schrift: Jßefugium peccatorum ora pro nobis. Die 
Kirche hat drei mit Glasmalereien versehene Fenster und weist 
auch die Decke verschiedene Malereien, darstellend biblische 
Szenen, auf. Zwei Säulen tragen die Emporekirche und das Musik- 
chor und zeigt die Brüstung die Bildnisse der zwölf Apostel. Im 
linksseitigen Oratorium befindet sich das schon früher (Seite 97) 
erwähnte Abelsche Bild: Die Geburt Christi. 

Eine marmorne Gedenktafel im Presbyterium zeigt die In* 
schrift: Dem christlichen Andenken des hochwürdigen Herrn 
Simon Reitinger, geistlichen Eates und Pfarrers zu Aschach, geb; 
zu Esternberg 1783, Priester 1806, gest. zu Aschach 15. Dez. 1869. 
Ihm, dem Muster ungeheuchelter Sittlichkeit, liebevollen Ernstes, 
festen Charakters und jeglicher Tugend, dem Vorbilde eines wahren 
uneigennützigen Seelenhirten, als welcher er in hiesiger Pfarre 
durch 50 Jahre segensreich wirkte, setzte dieses Denkmal die 
dankbare Pfarrgemeinde Aschach. 

Neben der oberen Kirchentür ist in die Wand ein Steinbild 
aus rotem Marmor, Christus am Oelberg darstellend, aus dem 
Jahre 1489 stammend, eingelassen. In der Kirche befinden sich noch 
einige Inschriften in Marmor aus dem 17. und 18. Jahrhundert. 

Der achteckige, mit einer Kuppel gekrönte Turm ist 36 Meter 
hoch und hat vier Glocken, welche aus den Jahren 1709, 1717, 
1719 und 1854 stammen. Die älteste Glocke ist ein Geschenk 
des Erzbischofs von Salzburg, Grafen Franz Anton von Harrach: 

Die Laurentius-Kapelle und der Friedhof. 

Nach Aufzeichnungen des Oberlehrers Josef NeußL 

Diese Kapelle, auch Spitalkirche genannt, befindet sich am 
Ortsfriedhof, Sie dürfte schon vor der Ortskirche erbaut worden 

l ) Der erste feierliche Pfarrgottesdienst wurde am 25. Juli 1784 ( Jakobi- 
tag) von dem ersten Pfarrer J oh. Jak. Winter gehalten. 
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sein. Das schmucke Kirchlein hat einen hölzernen achteckigen 
Turm. Auf dem Friedhof wurden bis zum Jahre 1784 nur die 
Ortsarmen und die der Donau entrissenen Leichen bestattet. Die 
übrigen Toten wurden auf dem Pfarrfriedhof zu Hartkirchen be- 
graben. Der pietätvoll hergehaltene Friedhof weist verschiedene 
schöne Grabstätten und merkwürdige Gedenktafeln auf, von denen 
hier bloß einige genannt seien. Gleich neben der Kirchentür be- 
findet sich die Gedenktafel des ersten Pfarrers von Aschach. 
Sie lautet: 

„Hier modert der Auferstehung entgegen der hochw. Herr 
Jakob Winter, der erste würdige Pfarrer allhier, welcher seinem 
erhabenen Amte in rastloser Tätigkeit durch 11 Jahre bis den 
5. Juni 1795 vorstand, an welchem Tage er, im 57. Jahre seines 
Alters, dieses Zeitliche beschloß. Seelengüte, emsige Sorgfalt für 
das Wohl seiner Herde, edles Herz und ausgebreitete Menschen- 
liebe sind die Cburakterzüge dieses sanften guten Hirten, die seine 
zeitgenossene Pfarrgemeinde an ihm schätzet und deshalb seine 
Asche segnet. u 

Eine andere Tafel besagt: „Hier ruhet in Hoffnung der 
künftigen fröhlichen Auferstehung der wohledle Herr Johann 
Strauß, durch 35 Jahre verdienstvollster Schullehrer im Markte 
Aschach. Er starb am 27. April 1825, im 65. Jahre seines Alters, 
Gott verleihe ihm die ewige Buhe. Zum Denkmal von seinen 
Söhnen Josef und Ignaz Strauß." 

Auf den Grabsteinen und Kreuzen finden wir viele hohe 
Lebensalter verzeichnet. Das höchste Alter erreichte wohl Franz 
Pitra, gewesener Wagnermeister, welcher am 29. April 1903 im 
99. Lebensjahre starb. Er erfreute sich bis zu seinem Lebensende 
einer großen Rüstigkeit und arbeitete noch als hoher Achtziger 
in seiner Werkstätte. 

Nach dem Rundgange im Friedhofe kehren wir nochmals 
in das Kirchlein zurück. Der Hochaltar hat ein schönes, altes 
Gemälde (Maler unbekannt), darstellend den heiligen Laurenz. Der 
linke Seitenaltar hat folgende Inschrift : „Zu Ehren der aller heiligsten 
Dreifaltigkeit und Himmelskönigin Maria hat diesen Altar aufrichten 
lassen Herr Gabriel Grabmer, Bürger und Handelsmann in Linz, 
und Eva Katharina, seine Hausfrau, den 14. Juli 1679." 

Die Inschrift am rechten Altare lautet (mit Hinweglassang 
der Schreibeigentümlichkeiten): „Zu Ehren der allerheiligsten 
Dreifaltigkeit und Himmelskönigin Mutter Gottes Maria hat diesen 
Altar hiehero verschafft der wohlfürnehme Herr Caspar Großruckner, 
Ratebürger und Lederer allhier, und Katharina, seine Hausfrau, 
den 14. Juli 1679." 

Die Wände des Kirchleins schmücken Kreuzwegbilder, eine 
Statue des heiligen Michael und eine Muttergottes -Statue, ver- 
schiedene Heiligenbilder, darunter zwei ältere Oelgemälde, darstellend 
die Geburt Christi und die heiligen drei Könige. 

Reihenfolge der Pfarrer in Äschxich: 1. Jakob Winter 
(1784—1794). 2. Philipp Wenzel (1795—1819). 3. Simon Reitinger 
(1819—1869). 4. Josef Frauscher (1869—1873). 5. Matthäus HoÜn- 
steiner (1874—1875). 6. Ferdinand Greil (1875—1883). 7. Anton 
Machl (1883—1896). 8. Anton Swedinek (seit 1897). 
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Reihenfolge der Bürgermeister: 1 ) Michael Fenk (1839-1843). 
Mahxomüller (1843—1845). Franz Heidinger (1845—1848). Franz 
Wildau (1848—1849). Georg Guglmayr (1849—1852). Friedrich 
HeUer (1852 — 1855). Friedrich Krigner (1855—1861). Theodor 
Kurzwernhart (1861—1864). Stephan Schober (1864—1867). Johann 
G. Fischer (1867—1870). Gottiieb Stampfl ^1870 -1883). T&eodor 
Kurzwernhart (1883—1886). Johann G. Fischer (1886—1887). 
Emmerich Markl (1887—1889). Adam Hager (1889—1895). seither 
Leopold Haidenthaller. 

Aus der Schulchronik von Aschach. 

Wie lange die Schule in Aschach besteht, kann nicht nach- 
gewiesen werden, da es an den nötigen Dokumenten mangelt 
Aus verschiedenen Aufzeichnungen ist jedoch zu entnehmen, daß 
sie schon lange vor der Pfarrerrichtung bestand. Das fräsentations- 
recht auf den Schuldienst stand von alters her dem Magistrate des 
Marktes Aschach zu. Das Gebäude, in dem jetzi die Kinder- 
bewahranstalt untergebracht ist, war ehemals das Schulhaus. 
Bis 1816 bestand hier nur eine Klasse, eine zweite war in einem 
anderen Gebäude untergebracht. Nach dem im genannten Jahre 
vollzogenen Anbau kam auch die zweite Klasse in dasselbe Haus. 
1871 wurde die Schule dreiklassig und die dritte Klasse im Bathause 
untergebracht. 1876 wurde der Handarbeitsunterricht eingeführt. 
1877 wurde das neue Schulhaus gebaut, und nachdem dasselbe 
bezogen wurde, durch den großen Wohltäter Aschachs, Apotheker 
Theodor Kurzwernhart, 9 ) im alten Schulhause eine Kinderbewahr- 
anstalt errichtet, deren Leitung die drei Töchter des verstorbenen 
Arztes Dr. Winter übernahmen und durch volle zwanzig Jahre, 
bis zum Jahre 1898, in verdienstvoller Weise führten. Seither 
wird die Anstalt von Tertiarschwestern des Karmelitenordens geleitet. 
Das heutige Schulhaus befindet sich an Stelle des ehemaligen 
gräflich Harrachschen Getreidekastens, welcher von der Gemeinde 
um 4000 fl. angekauft wurde. Der Plan zum Schulhause stammt 
von dem Hofarchitekten Johann Smattosch, Villenbesitzer in 
Aschach, einer im Werke wiederholt genannten Persönlichkeit 
Das Schulgebäude ist ein stattlicher, zwei Stockwerke hoher Bau 
mit schönen Unterrichtsräumen und Wohnungen für das gesamte 
Lehrpersonal. Seit 1878 besteht an der Schule ein gewerblicher 
Fortbildungsunterricht, welcher von dem damaligen Oberlehrer 
Ferdinand Weinzierl eingeführt wurde, und seit 1884 wird alljährlich 
eine würdige Schulchristbaumfeier abgehalten, deren Einführung 
ebenfalls ein Verdienst des vorgenannten Schulmannes ist. Die 
Schule hat zwei Stiftungen: Eine des gräflich Harrachschen 
Schloß Verwalters Alois Kuchharz (Staateschuldverschreibung per 
100 fl. K.-M.) und eine Christbaumstiftung der Frau Ceregetti per 
300 fl. (Erstere seit 1863, letztere seit 1884.) 



*) Die Bürgermeister vor dem Jahre 1839 konnten nicht ermittelt 
werden. 

■) Die Gemeinde Aschach ehrte das Andenken des edlen Mannes, in- 
dem sie dem Hauptplatz den Namen „Theodor Kurzwernhartplatz" gab. 
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Die Schulchronik wurde, nachdem früher nur dürftige 
und lückenhafte Aufzeichnungen bestanden, von dem Oberlehrer 
Ferdinand Weinzierl anfangs der Siebzigeijahre in mustergültige*. 
Weise angelegt und. durch nahezu 30 Jahre fortgeführt. Die staat- 
liche Unterrichtsbehörde würdigte die Verdienste des äußerst 
tüchtigen Schulmannes durch zahlreiche Anerkennungen und Ver- 
leihung des Direktortitels, die Gemeinde durch Ernennung desselben 
zum Ehrenbürger. Es ist mir ein Herzensbedürfnis, meiner Verehrung 
für meinen ehemaligen Vorgesetzten durch diese Zeilen Ausdruck 
zu geben. Möge Herr Direktor Weinzierl nach einem Leben voll 
harter, anstrengender Arbeit sich nun recht lange der wohlverdienten 
Buhe in bester Gesundheit erfreuen. L. G. 

Lehrpersonen in Aschach (zusammengestellt vom Oberlehrer 
J. Neußl). 1 ) 

Schulmeister: 1. Johann Bieder (1689). 2. Thomas Eizinger 
(1690). 3. Heinrich Haimb (1715). 4. Wolfgang Kirchmayr. 5. Christoph 
Eurmanstorfer (1722). 6. Michael Wägle (1744). 7. Florentin Amand 
Pillat (1746). 8. Johann Strauß (1799—1825). Sein Schulgehüfe: 
Johann Openauer. 9. Leopold Eberhard (1825 — 1842). Seine Schul- 
gehilfen: 1. Johann Openauer (1825—1827). 2. Kandidus Kannamüller (1827. bis 
1840). 3. Josef Pillwein (1840). 4. Johann Milbeck (1840—1841). 5. Johann Festl. 

i0. Kandidus Kannamüller (1842—1873). Seine Schulgehilfen: 5. Johann 
Festl (1841 -1846). 6. Simon Hochegger (1846). 7. Karl Straßer (1846). 8. Georg 
Köck (1846—1847). 9. Jakob Lang (1847—1859). 10. Franz Lang (1859). 11. Jakob 
Oabauer (1859). 12. Johann Dittlbacher (1859). 13. Franz Keith (1859—1861). 
14. Franz Huber (1861— 1863). 15. Bernhard Ehmer (1863—1865). 16. Josef Fuger 
0865—1866). 17. Karl Kaindlstorfer (1866-rl867). 18. Eduard Seitler (1867—1868). 
19. Adolf Kanamüller (1868—1871). Lehrer: 1. Ferdinand Weinzierl (1872—1873)* 
2. Adolf Schubert (1872—1877). Unterlehrer bezw. Unterlehrerin: 1. Franz 
Beiter (1871—1872. 1. Anna von Sonna (1872—1873). 

1. Oberlehrer: Ferdinand Weinzierl, Direktor (1873—1902). 
Lehrer: 2.. Adolf Schubert 0872—1877). 3. Franz Koczowsky (1877—1839). 
4. Ludwig Commenda (1889—1892). 5. Ferdinand Czap (1892—1898). 6. Franz 
Salfer (seit 1898). Unterlehrer, bezw. Unterlehrerinnen (Lehrer II. Klasse): 
2. Anna von Sonna (1372— 1873. 3. Wilhelmine Seeauer (1873—1878). 4. Katharina 
Moussoni (1878-1879). 5. Franz Zischka (1878—1879). 6. Paula Florentin, Edle 
von Biederheim (1879— 1882). 7. Marie Schmölzer (1882—1890). 8. Johann Olma 
(1889). 9. Luise Gerstner (1889). 10. Hans Siska (1889 -1891). 11. Cäcilie Schwaiger 
(1891—1897). 12. Johann Deinhammer U898). 13. Eva Salfer (1899—1903). 
14. Johann Lang (1902). 15. Anton Schönfellner (1902-1903). 

2. Oberlehrer Josef Neußl, seit 1. Februar 1903. Lehrer 
1. Klasse: 6. Franz Salfer (seit 1898). Lehrer, bezw. Lehrerinnen II. Klasse: 
13. Eva Salfer (1899—1903). 16. Helene Holzer. 17. Theodor Zimmer (1903). 
18. Alma Hlach (1902-1904). 19. Johanna Mayr (seit 1. Mai 1904), 

Vereinswesen. 

Der älteste Verein in Aschach ist die Freiwillige Feuerwehr, 
welche im Jahre 1869 durch den Apotheker Theodor Kurzwernhart 
gegründet wurde. Er erwarb sich um den Verein große Verdienste 
und widmete große Geldspenden, so im Jahre 1889 zur Anschaffung 
einer neuen Spritze den Beitrag von 500 fl. und im Jahre 1892 

*) Die Aufschreibungen aus der älteren Zeit sind, wie erwähnt, leider 
sehr lückenhaft. 
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zur Anschaffung eines Hydrophors 200 fl. Die Feuerwehr ernannte 
ihren Gründer anläßlich des zwanzigjährigen Gründungsfestes im 
Jahre 1889 zum Ehrenhauptmann. 1891 erfolgte die Gründung 
einer Sanitätsabteilung durch den Korpsarzt Dr. Theodor Matzinger. 
1895 wurde die Feuerwehr -Musikkapelle gegründet Im selben 
Jahre bereitete die Feuerwehr ihrem Gründer, Herrn Theodor 
Kurzwernhart, anläßlich seines 80. Geburtstages eine große Ehrung. 

Außer dem Genannten (f im Jahre 1897) zählte der Verein 
folgende Ehrenmitglieder : Graf Alfred Harrach, J. G. Fischer (f 1888), 
Hofarchitekt Johann Bmattosch (+ 1902), Anton Glaser, k.k. Strom- 
aufseher und Matthias Fürböck, gräflicher Obergärtner. 

Der Verein zählt dermalen (1904) 82 Mitglieder. Herr 
Kaufmann Josef Eberstaller ist gegenwärtig Hauptmann. 

Der Zweitälteste Verein Aschachs ist der Verschöneruhgs-. 
verein. Er wurde im Jahre 1882 gegründet und fungierte als erster 
Obmann Herr Kaufmann Emmerich Markl. Der Verein hat im 
Laufe der Jahre Großes und Schönes geleistet und sei im Nach- 
folgenden in flüchtigen Zügen ein Bild seiner segensreichen 
Tätigkeit entworfen: 

1882. Planierungen am Kai, Anlage von Rasenplätzen und Anlage der Allee 
von der Kirche aufwärts. Die Ahornbäume stammen aus dem Staufwalde. 

1883. Errichtung der Abel-Gedenktafel. 

1884. Erbauung (gemeinsam mit dem Verachönerungsvereine Eferding) und 
Eröffnung (21. September) der Aussichtswarte auf dem Mayrhoferberge. 
Die Anregung hiezu war ein Jahr zuvor von dem damaligen Bürger- 
meister Theodor Kurzwernhart ausgegangen. Der Plan stammte von 
dem Hofarchitekten Smattosch. 

1885 wurde die Kastanienallee am unteren Kai (von der Brücke abwärts) 

angelegt. 
1888 wurden vom Bahnhofe aus längs der Hartkirchener Straße Obstbäume 

gepflanzt und anläßlich des vierzigjährigen Regierungsjubiläums des 

Kaisers die untere Allee Kaiser Franz Josef- Allee benannt. 
1890 wurden am Bahnhofe acht Linden gepflanzt. 
1898 und 1899 wurden neue Anlagen am mittleren Kai (Theodor Kurz* 

wernhartplatz) geschaffen und Kaiser Franz Josef- Jubiläumsanlagen 

^fünfzigjähriges Regierungsjubiläum) benannt. 
Der Verein zählt dermalen 106 Mitglieder. Obmann ist 
gegenwärtig Franz Kitzmüller, Adlerwirt. 

Der drittälteste Verein ist die im Jahre 1889 von Lehrer 
Ludwig Commenda gegründete Liedertafel. 1 ) 

Der erste Ausschuß hatte folgende Mitglieder: Oberlehrer Ferdinand 
Weinzierl, Vorstand; Dr. Theodor Matzinger, Stellvertreter; Lehrer Ludwig 
Commenda, Chormeister; Bäckermeister Karl Schumann, Schriftführer; 
Gastwirt Johann Getzendorfer, Kassier; Buchbinder Karl Infeld, Archivar. 
Am Sylvesterabende 1889 trat die Liedertafel zum ersten- 
mal in die Oeffentlichkeit. Frau Gräfin Anna Harrach spendete 
1890 der Liedertafel ein prachtvolles Trinkhorn. Am 25. Juli 1890 
unternahm die Liedertafel eine Bängerfahrt nach Traunkirchen, 
um der Frau Gräfin zu ihrem Namensfeste ein Ständchen dar- 
zubringen. Diese herrlich verlaufene Fahrt steht heute noch den 
älteren Mitgliedern in freundlichster Erinnerung. Die Liedertafel 

*) Apotheker Th. Kurzwernhart hatte schon in den Sechzigerjahren 
eine Musikkapelle und eine Liedertafel ins Leben gerufen, doch gingen beide 
im Laufe der Jahre wieder ein. 
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hat seit ihrem Bestände viele Konzerte veranstaltet, sich an ver- 
schiedenen Sängerfesten beteiligt und auch bei anderen Gelegen- 
heiten mitgewirkt. Der Verein zählt heute 20 Mitglieder. 

Der Ausschuß setzt sich dermalen wie folgt zusammen: Apotheker 
Emanuel Endlicher, Vorstand; Oberlehrer Josef Neußl, Stellvertreter und 
Schriftführer; Lehrer Franz Salier, Chormeister und Archivar; Lederermeister 
Qeorg Madlsperger, Kassier. 

Der vierte und jüngste Verein Aschachs ist der Alfred Graf 
Harrachsche Veteranen- und Kriegerverein, dessen im Jahre 1899 
erfolgte Gründung hauptsächlich dem Gastwirte Franz Kitzmüller 
zu verdanken ist und fungiert dieser seit der Gründung als Obmann. 
Der Verein, welcher dermalen 80 Mitglieder zählt, erhielt 1902 
eine Fahne. Gräfin Anna Harrach fungierte als Fahnenmutter. 

Gasthäuser. Kirchenplatz: „Goldenes Kreuz" (Johann Getzen- 
dorfer). Abelstraße: „Gartnerwirt" (Peter Greinöcker), „Grüner Baum" 
(Josef Aigner), Hirmanns Gasthaus, Schallers Kaffee- und Bierhaus, Josef 
Niklas Restauration (Pächter Heinrich Eder), „Schwarzer Bock" (Josef 
Busch), Hackls Gasthaus, „Jägerwirt" (Georg Schale). Obere Donaustraße: 
„Schwarzer Adler 44 (Franz Kitzmüller), „Goldene Kanone 44 (Franz Edlmann, 
„Zur Traube 44 (August Gürtler), „Zum goldenen Engel 44 (St. Stefan), „Schiffwirt 44, 
(M. Schürf ler), „Zum goldenen Stern 44 (Karl Mallinger), „Zum Bären 44 (Friedrich 
Witzeneder). Keitingerstraße : „Krebsenwirt 44 (Karl Schmidt), „Zum goldenen 
Bößl" (Friedrich Obermüller), „Zum goldenen Hirschen 44 (Johann Gruber). 
Bahnhof Straße : „Zur weißen Gans 44 (Anton Stelzer), Kepplingers Bahnhof- 
Restauration (Pächter Alois Mallinger). 

Schloß Aschach. (Aschau). 1 ) 

Daa Schloß liegt am südlichen Ende des Marktes Aschach 
inmitten eines ausgedehnten Parkes. Beim Eingang in den Schloß- 
hof erblickt man in dem linksseitigen vorspringenden Trakt ein- 
gemauert das Harrachsche Familienwappen, drei Beiherfedern. 
Vor diesem Vorsprung befindet sich ein steinernes Bassin mit 
einem Springbrunnen. Treten wir durch das massive Haupttor in 
den weiten Schloßhof, so sehen wir, daß im Südtrakte Arkaden 
durch zwei Stockwerke verlaufen. Zwölf mächtige Granitsäulen 
stützen die Arkaden, die in sämtlichen Stockwerken von dichtem 
wilden Wein und Waldreben umrankt werden. An den Wänden 
der Arkadengänge befinden sich aus Holz geschnitzte Hirschköpfe 
mit mächtigen Geweihen, durchwegs Jagdtrophäen des Schloßherrn 
Sr. Erlaucht des Grafen Alfred Harrach. In der Eingangshalle 
des Südtraktes, dessen steinerne Pforte die Jahreszahl 1606 trägt, 
befindet sich an der rechten Wand das in Marmor ausgeführte 
Wappen der Jörger. Im Parterre liegen eine Reihe von prächtigen 
Bäumen, sämtliche in der vornehmsten Weise und stilgerecht aus- 
geschmückt. Im großen Sommer -Speisezimmer ist die Wand mit 
kostbarem Porzellan geziert; anschließend daran befinden sich das 
Billardzimmer und die Bibliothek. In beiden Bäumen findet sich 
manch wertvolles Kunststück, darunter eine alte Wanduhr. Be- 
sonders reich ist der Sommersalon ausgestattet. Herrliche Gemälde 

*) Herr Forstmeister Karl Krist hat mir bei der Besichtigung des 
Schlosses in liebenswürdigster Weise als Führer gedient und sei ihm hiefür 
an dieser Stelle der verbindlichste Dank ausgesprochen. Der Verfasser. 
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gang. An den Sommersalon reiht sich der Osttrakt des Schlosses, 
das sogenannte Fürstenstückel , ein einstöckiger Zubau zum alten 
Schloß. Dieser Trakt enthält im Parterre eine lange Reihe von 
Gast- nnd den dazu gehörigen Dienerzimmern und sind die Wände 
mit interessanten Jagdbüdeni geschmückt. Eine bequeme Wendel- 
treppe führt in das erste Stockwerk. In dem langen Gang enthält 
die eine Wand li) Bilder, darstellend Praterfuiirten der Herr- 
schaften in der Vormärzzeit, die andere Wand Turnierbilder. Von 
hier aus gelangen wir in den Uhorraum der Schi oli kapeile, woselbst 
Kostbarkeiten aller Art zu finden sind. Wir nennen hievon nur 
mehrere kunstvolle Bein Schnitzereien, darstellend die heiligen drei 
Eonige beim Christuskinde, einen wunderbaren Christuskopf und 
die Grablegung Christi und eine gleichfalls kunstvolle Malerei auf 
Metall, den heiligen Hubertus darstellend. Das Chor ü-ftgt auch 
eine Orgel mit vier Registern. Der marmorne Altar weist ein 
herrliches Bild, Chri«tus am Kreuz, auf. 

Bei der Durch Wanderung der übrigen Räume des Fürsten- 

■töckels finden wir in einem der /immer eine Reihe von I'arlbrce- 

und Sportltildor, meint wertvolle Kupferstiche. In einem Vorzimmer 

hangt eine interessante Kurte von Uberösteireiiäk a.\i» &bbl Jebxe \RfSl 




Der Hauptaufgang des alten Schlosses weist ein kunstvolles 
schmiedeeisernes Gitter auf und an den Wänden allerlei Tierstücke 
im Rokokostil und Pflanzenbilder. 

Von hier aus betritt man das reich ausgestattete Waffen- 
zimmer, in dem neben der viele kostbare Stücke aufweisenden 
Waffensammlnng ein alter, echt türkischer Wandteppich, ein Zelt 
und mehrere kleine mit Perlmutter eingelegte türkische Tischchen 
unsere Aufmerksamkeit erregen. Eine Glastür führt auf den in der 
Mitte des Schlosses gelegenen geräumigen Balkon, von dem man eine 
herrliche Aussicht auf den Schloßpark nnd die Umgebung geniefit, 

Rechts vom Waffen zi mm er hegen die Appartements des 
Herrn Grafen. In dem Bibliotbeks- und Billardzimmer ist an der 
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Wand der Stammbaum der gräflichen Familie verzeichnet. Die 
Wände des Schreibzimmers sind mit belgischen Ledertapeten aus- 
geschlagen nnd mit Gold reich verziert, der Plafond aus Holzfach- 
werk gearbeitet. Auf dem massiven Schreibtisch, dessen Autsätze 
und Seitenwände Ornamente aufweisen, stehen allerlei Nippsachen, 
darunter eine ganz merkwürdige messingene Uhr, einen Turm 
darstellend. Ein Schrank aus Eichenbolz trägt an den Ecken 
Greifknöpfe, die Türen zeigen das gräfliche Wappen. Eine Truhe 
aus kunstvoll geschnitztem Eichenholz, gleichzeitig als Bank 
dienend, ist mit grünem Samt gepolstert. Bemerkenswert ist auch 
der kolossale Kachelofen. Ein 'Gemälde an der Wand zeigt in 
Lebensgröße den Grafen Carolus Harracu. 

Im anstoßenden Toilettezimmer täuben, *v&^& «q fes^TOÄ- 
eine Seihe von Diplomen verschiedener \eievn», wäsäi» ®»"™" 
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aennung des Herrn Grafen Alfred Harrach zum Ehrenmitglied 
beurkunden. Im Wi u ter-Sp ei sez immer befindet eich unter anderem 
ein großes Bild von dem alten Schloß samt der Umgebung. 

Links vom Waffenzimmer befinden sich die Appartements 
der Frau Grafin Anna Harrach, eine Reihe von herrlich aus- 
gestatteten Gemächern. 

Im ersten , sogenannten Rokokozimmer , fallen uns ein 
prächtiger Lüster, dann der Spiegel aufsatz ober dem Kamin, die 
Armleuchter mit einer Uhr, alles streng stilgerecht, und ver- 
schiedene Nippsachen, darunter sehr hübsche Porzellan figuren, auf. 

Im Wintersalon, dessen Decke aus Holz getäfelt ist, be- 
merken wir ein lebensgroßes Porträt des Fürsterzbischofs von 
Salzburg, Grafen Franziskus Antonius Harrach, dann ein solches 
des Kardinals und Erzbisehofs von Prag, Grafen Ernst Harrach. 
Die kostbare Einrichtung dieses Gemaches weist viele japanesische 
Gegenstände auf, darunter riesige Vasen. Die Möbel sind mit 
braunem Samt tapeziert. Im Schlafzimmer der Frau Gräfin ziert 
die Wand ein herrliches Gemälde, den heiligen Felix darstellend, 
davor sieht ein schlichtes Betpult. 

Im anstoßenden Schreibzimmer rinden sich meist Familien- 
bilder. Der rückwärtige Teil ist durch eine Fach wand in das 
Toilettezimmer umgewandelt 

.Eine besonders vornehme und gediegene Ausstattung weist 
der Morgensalon auf. In der Mitte hängt ein kostbarer vene- 
zianischer Lüster, bei den hohen Fenstern sind kostbare Vorhänge 
angebracht und an den Wänden des Zimmers befinden sich Bild' 
pisse von habsburgischen Regenten. Die Möbel des Zimmers und 
durchwegs mit Einlegearbeiten versehen und die Füfle der Kästen, 
Tische und Stühle aus gedrehtem Holz verfertigt. Auf Standern 
befinden sich allerlei -Nippsachen aus Alabaster und eine japa- 
nesische Kassette. Ein lebenswahr gemaltes Fruchtstück, Kirschen 
und Weinglas mit Biskuit darstellend, und als Pendant hiezu ein 
Blumenbild (Chrysanthemen) stammen von der Komtesse Ludwigs 
Harrach. 

Vom Morgensalon aus betritt man den Hauptbalkon an 
der Ostseite des Schlosses, welcher mit dem Balkon der Südseite 



- 111 — 

in Verbindung steht. Die Blumengruppen in den Anlagen vor 
dem Schlosse sind ein Meisterstück der Teppichgärtnerei; angelegt 
von dem gräflichen Gärtner Herrn Michael Fürhock, welcher «eit 
mehr, als 30 Jahren im Dienste der Herrschaft steht. Eine auffer- 
ordentliche Sehenswürdigkeit bildete im September 1902 eine 
80jährige blühende Aloe (Agave americans), deren vier Meter 
honer Stengel am unteren Teil einen Durchmesser von zehn Zenti- 
meter besaß. Die Pflanze trug in ihren Verzweigungen gegen 1700 
in Buketts stehende einzelne Blüten. 

Die Fenster des Schlosses sind von üppig wucherndem 
wilden Wein umrankt, ebenso die eisernen Säulen des Balkons, 
die außerdem noch durch Girlanden verbunden sind. Am Dache 
des Balkons ziehen sich gardinenartig aus Blech bestehende grün- 
weiße Zaekenverzierungen hin. 

Das Fflrstenstöckel weist ein italienisches Flachdach auf, ist 
durch eine eiserne Brüstung abgeschlossen' und genießt man von 
dort einen herrlichen Rundblick auf die Umgebung. Der Mittel- 
aufbau der Brüstung, unter welcher 
das gräflich Harrachsche Wappen an- 

Sebracht ist, kann als ein Kunstwerk 
er Schmiedearbeit bezeichnet werden. 

Eine Wendeltreppe führt vom 
ersten Stockwerk iu den zweiten Stock 
des Schlosses. Der sehr hohe Ecksalon 
enthält eine prächtige Garnitur aus 
Ahornholz, auf einem Ständer stehen 
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Haustieren. Die Wände sind mit fran- 
zösischen Kupferstichen geschmückt 
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§ olles Schlafzimmer für vornehme 
äste und an dieses noch andere Gast- 
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Eine außerordentlich reiche und 
geschmackvolle Ausstattung findet sich 
im Jagdsaale, welcher fast durchwegs 
Jagdtrophäen des Herrn Grafen Alfred 
Harrach enthält. An einer Wand hängt 
ein mächtiges Tigerfeil, eine Erinnerung 
an eine bengalische Jagd. Zwei Holz- 
schnitzereien „Kampf von Hirschen" 
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von dem Künstler Ernst Hei 01 in 
Ebensee. Ein präparierter Fasan mit 
der Soekelschrift „3. Dezember. 1894" 
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erinnert an den Jagdbesuch des Erzherzogs Franz Salvator im 
gräflichen Fasangarten. In einem gläsernen Schranke erblickt man 
eine Abnormität, ein Rehkitz mit verkümmerten Vord erlaufen. 
Die Filße und Lehnen der Sessel, des Sofas, des Tisches und 
auch dessen Platte sind aus Hirschgeweihen kunstvoll hergestellt. 
An der Wand hängt außer anderen Kunststücken ein Aquarell 
über eine Gemsjagd im Rauchtale aus dem Jahre 1867 mit den 
porträtähnlichen Abbildungen hoher Jagdgäste. Zwei Hirschgeweihe 
sind Trophäen aus der Steinwänd (188ti) und dem Fasangarten (1899). 
Im anstoßende» Gastzimmer befindet sich ein rätselhaftes 
Kunstgemälde, anscheinend ein Hinweis auf den Bibelspruch: ..Aug* 
um Aug', Zahn um Zahn". Auch ein anderes Gemälde: „Juditn 
und Holofernes" verrät die Hand eines Meisters. 

In demselben Trakte liegen noch sechs Zimmer für die 
jungen Herrschaften. 

Von der Galerie im zweiten Stocke blickt man in den 
Schloßhof, in dem mächtige Pyramidenpappeln stehen nnd sieht 
nordwärts den Kirchturm von Aschach und die Donauberge. Das 
Stiegenhaus enthält in beiden Stockwerken Rokoko- Wandbilder, 
Im Westtrakte des Schlosses befinden sich im Parterre die 
Küchen räum' 
lichkeiten und 
Zimmer för die- 
Dienerschaft/! 

Vor den 
Stallungen, wel- 
che den Schloß- 
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Die sehr geräumige und hohe Reitschule enthält in drei 
Wänden zehn torgroße Fenster und ist durch einen kolossalen, 
freien, hölzernen Fach dach stuhl überdeckt. Die Wandverkleidung 
besteht, wie der Dacbstuhl ( aus gestrichenem und liniertem Holz. 

In der Wagenremise befinden sich alle Arten von Wagen, 
Landauer, Kutschierphaethons, Jagd wagen usw. 

Nördlich vom Schlosse liegen die ausgedehnten Gemüse- 
und Blumengärten und mehrere sehr geräumige Glashäuser, in 
welchen im Winter die vor dem Schlosse stehende Orangerie auf- 
bewahrt wird. 




Am Ausgange des Gartens stehen das Wohn- und Amta- 
>äude für den gräflichen Forstmeister und die Wirtschafts- 



m das Schloß gelegene Park, welcher dem Publikum 
nicht zugänglich ist, hat eine Grolle von 1405 Hektar (gegen 
25 Joch) nnd weist viele schöne Bäume und Baumgruppen auf. 
Es finden sich einheimische und ausländische Bäume, und zwar 
Fichten, Tannen (Douglas- und Edeltannen), Kiefern, Zedern, 
Weimutskiefern, Eichen, Buchen, Birken, Linden, Eschen, Silber- 
pappeln und Ulmen; auch der Tulpenbaum und der Trompeten- 
bäum sind in schönen Exemplaren zu sehen. 

Der sogenannte Dmiaupark, welcher dem Publikum offen 
steht, hat eine Größe von 13-3 Hektar (gegen 24 Joch) und 
weist ebenfalls sehr schöne und seltene Bäume auf. Besonders 
erwähnenswert wegen ihrer Stärke und Höhe sind mehrere Silber- 
pappeln, welche wohl mit Recht den Namen „Könige der Auwälder-' 
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führen. Die bestens hergehaltenen Spaziergänge im Donauparke, 
welcher viele herrliche Punkte aufweist nnd den befiederten Säugern 
vom Frühjahre bis zum, Herbste zum ständigen Aufenthalte dient, 
haben eine Länge von mehr als vier Kilometer. Sehr gern wird 
von Einheimischen und Fremden die lÄndenaltee besucht, woselbst 
mehrere Buhebänke aufgestellt sind und geniefit man von dort 
aus einen reizenden Rundblick auf die Umgebung. 

An den Donaupark schließt sich der umzäunte Fasangarten. 
Er hat eine Grüße von 335 Hektar (gegen 59 Joch) und finden 
daselbst und im Staufer Jagdgebiete alljährlich im Herbste große 
Jagden statt. Bei solchen Anlässen beherbergte das Schluß schon 
oft zahlreiche vornehme Gäste, so wiederholt Se. kais. Hoheit den 
Erzherzog Franz Salvator, Se. Durchlaucht den Fürsten Albert 
von Schaumburg- Lippe und andere illustre Persönlichkeiten. Von 
anderen Besuchern des Schlosses seien erwähnt Prinz Luitpold 
von Bayern samt Gemahlin, Erzherzogin Marie Valerie und Kardinal 
Fürst Schwarzenberg. 

In nächster Habe des Fasangartcns (in der Ortachart Deinham) 
liegt das Forstltaus. Der gräfliche Förster Anion Nemetx, ist als 
ausgezeichneter 
Hundedresseur 
bekannt und 
wurde für seine 
Verdienste um 
die Zucht und 
Abrichtung von 
Jagdhunden mit 

zahlreichen 
Prämien ausge- 
zeichnet. 

Die Do- 



312 

Hektar (gegen 
542 Joch), die 
landtäfliche Do- 
mäne Seeforst 
(im Besitze des 
Grafen Franz, 

Harrach) 
618 Hektar (291 
Joch]; auf Wal- 
dungen entfallen 
hie von insgesamt 
347 Hektar (ge- 
gen 600 Joch). 
An Wildarten 

Rehe, Hasen, 
Fasanen , Beb- 
hühner, Hasel- 
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hühner, auch Auer- und Birkwild. In früheren Jahren wechselte 
oft Hochwild, doch ist dies heute selten der Fall. 

Die Verwaltung der gräflichen Besitzungen . obliegt dem 
Forstmeister Karl Krist, welcher seit mehr als 40 Jahren im 
Dienste der Herrschaft steht und anläßlich der Vollendung des 
25. Dienstjahres als Domänenverwalter im Jahre 1901 von der 
Gemeinde Aschach zum Danke für die stete wohlwollende Förderung 
der Gemeinde -Interessen zum Ehrenbürger ernannt wurde. 

Geschichtliches. 

Die Herrschaft Aschach (und Stauf) bildete einst ein Lehengut 
der Grafen von Schaunberg und ging nach dem Ableben des 
letzten Sprossen der männlichen Lioie, des Grafen Wolfgang, im 
Jahre 1559 an dessen Onkel Wolf von Lichtenstein und nachher 
an die Freiherren von Jörger über. Im Jahre 1611 kam die Herrschaft 
im Kaufwege an die Grafen von Harrach und befindet sich seither 
in deren Eigentum. 1 ) 

Die Harrach gehören dem böhmischen Uradel an und nennen 
Przibislaus von Harrach (gest. 1289, begraben im Kloster Wittingau) 
als Ahnherrn. Nach der Erwerbung der Herrschaft Eohrau in 
Niederösterreich (1524) wurde den Harrach der Titel „Freiherren 
von Rohrau" zuerkannt (1550). Im Jahre 1566 wurde Rohrau zur 
Reichsbaronie erhoben, 1577 wurden die Harrach in den böhmischen 
Herrenstand aufgenommen. 1627 erfolgte die Erhebung in den 
Reichsgrafenstand. 1628 wurde das Fideikommiß errichtet, und 
stammen die folgenden Linien von zwei Söhnen des Grafen Karl 
{geb. 1570, gest. 16. Mai 1628). 

I. (Jüngere) Linie. Stammvater: Graf Otto Friedrich (geb. 
2. September 1610, gest. 1644). Erwerbung von Prugg (Brück) an 
■der Leitha von der älteren Linie (siehe später) 1688. 

Namen- und Wappen Vereinigung mit „Thannhauser" infolge 
•der Ehe des Grafen Alois Thomas Raimund mit Anna Cäcilia, 
Erbin des Grafen von Thannhausen (1708). Ererbung des Besitzes 
der älteren Linie (22. September 1886). Die Nachgebornen führen 
-den Titel Graf und Gräfin von Harrach zu Rohrau und Thannhausen. 

Johann Franz, Graf von Harrach zu Rohrau und Thann- 
hausen, Herr der Grafschaft Rohrau, Freiherr zu Prugg und 
Pürrhenstein, geb. in Wien am 2. November 1828, Sohn des 
Grafen Franz (geb. 13. Dezember 1799, gest. 26. Februar 1884) 
und seiner Gemahlin Anna, geborenen Prinzessin von Lobkowitz 
(geb. 23. Jänner 1809, verm. 29. Mai 1827, gest. 25. Oktober 1881). 
(Graf Johann Franz von Harrach folgte auch im Besitze der im 
Mannesstamm erloschenen älteren Linie) (22. September 1886), 
Oberst -Erblandstallmeister in Oesterreich, ob und unter der Enns, 



') Pillwein bezeichnet die Harrach als ein Geschlecht „nicht bloß 
von hohem, alten Adel, sondern auch von hohem, alten Geiste, das Oesterreichs 
Herrschern ausgezeichnete Männer auf bischöflichen Stühlen (zu Wien, 
Salzburg und Prag), im Kabinette und an der Spitze der Truppen mehr als 
-einmal gegeben und in dessen Sprossen sich jederzeit Ahnenruhm mit eigenem 
Verdienste gepaart hat". 

8* 




' Prag 
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erbliches Mitglied des Herren- 
hauses de» österreichi sehen 
Reichsrates, k. n. k. Kämmerer, 
geheimer Bat und Major a. D., 
Bitter des 6h terreichi sehen 
Ordens vom goldenen Vlieee. 

Gemahlin (I.): Marie 
Prinzessin von Lobkowitz, geb. 
13. Juli 1837, venn. 2. August 
1856, gest. 3. September 1870; 
(II.) Maria Theresia, Prinzessin 
von Thurn und Taxis, geb. 
7. Janner 1856, ehemalige 
k. u. k, Palaetdarae, Obersthof- 
m ei steriu am Allerhöchsten Hofe, 
Sternkreuzordenadame , Ehren- 
dame des königl. bayerischen 
Theresien -Ordens und des sou- 
veränen Malteser -Bitterordens, 
verm. 15. Oktober 1878. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Erb- 
graf Karl (Kranz Leonhard Johann Florian Vusko), geh. i 
I. Mai 1857. 

2. Gräfin Anna (Maria Gisela Therese Karolina Johanna), 

f;b. in Prag 7. Mai 1858, verm. am 17. August 1898 mit Gottlieb 
reiherrn Henn von Henneberg- Spiegel. 

8. Gräfin Gabriele (Theresia Karoline Maria Evarista) geb. 
in Prag 26. Oktober 1859, verm. am 6. Mai 1893 mit Gabriel Franz 
Marenzi, Grafen von Tagliuno und Talgate, k. n. k. Kämmerer und 
k. k. Rittmeister beim Land wehr -Ulanenregiment Stockerau. 

4. Graf Otto (Johann Bo- 
hnslaw Maria Scholastika), geb. 
in Prag 10. Februar 1863, Ehren- 
ritter des souveränen Malteser- 
Bitterordens, k. u. k. Kämmerer 
und Leutnant a. D. 

5. Gräfin Maria Theresia 
(Johanna Karolina Anna Edel- 
trud), geb. in Konarovic 23. Juni 
1866, verm. am 20. Oktober 1896 
mit Stanielaos Grafen Wis- 
niewsky, k. u. k. Kammerer. 

6. Gräfin Margarete (Ka- 
roline Franziska Maria Johanna 
Gabriele Venantia), geb. in Wien 
18. Mai 1870, verm. am 2. Fe- 
bruar 1893 mit Franz Prinzen 
zu Windisch-Graetz. 

2. Ehe: 7. Graf Ernst 
(Franz Hugo Johann Maria Eva- 
ristus), geb. in Hradek 26. Ok- 
tober 1879. 
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Bruder: Graf Alfred Karl Harrach zu Kohrau und Tann- 
hausen, geb. in Prag 9. Oktober 1831, Erblandstallmeister in 
O esterreich ob und unter der Enns, Herr auf Aschach und Stauf 
(Oberösterreich) und Janowitz (Mähren), k. u. k. geheimer Bat, 
k. u. k. Kämmerer und Bittmeister a. D., Bitter des Leopold- und 
Eisernen Kronen-Ordens II. Klasse etc., verm. in Wien am 26. Juli 
1869 mit Anna Prinzessin von Lobkowitz, geb. in Groß-Meseritsch 
5. April 1847, k. u. k. Sternkreuzordensdame und k. u. k. Palast- 
dame weil. Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin. 

Kinder : 1. Graf Franx (Maria Alfred) geb. in Traunkirchen 
26. Juli 1870, k. u. k. Kämmerer, Ehrenritter des Deutschen 
Ordens ; verm. (I.) in Wien am 29. Mai 1895 mit Gabriele Gräfin 
zu Khevenhüller- Matsch, geb. 15. November 1874, gest. 12. Sep- 
tember 1896; (II.) in Wien am 30. Juni 1902 mit Anna Maria 
Sarah Prinzessin von Hohenlohe -Waidenburg (geb. in Sägh am 
4. Dezember 1880). 

2. Gräfin Leopoldine (Maria Tita Anna) geb. in Wien 4. Jänner 
1872, Sternkreuzordensdame, verm. in Wien, am 26. November 
1892 mit Otto Grafen Serenyi. 

3. Gräfin Ludwiga Maria, geb. in Aschach am 1. Oktober 1876. 

4. Gräfin Marianne (Johanna Paula), geb. in Aschach 26. Juni 
1880, verm. am 26. April 1904 mit Max Beichsgrafen und Herrn 
von und zu Sprinzenstein und Neuhaus. 

H. (ältere) Linie. (Im Mannesstamme erloschen.) 
Anläßlich der Vermählung der Komtesse Marianne von 
Harrach mit dem Beichsgrafen Max von und zu Sprinzenstein am 
23. April 1904 wurde dem Brautpaare am Vorabende von der 
Bevölkerung Aschachs eine Ovation gebracht, welche ein schönes 
Zeugnis von dem innigen Einvernehmen zwischen der gräflichen 
Familie und der Bürgerschaft ablegte. Die Linzer „Tages-Post" vom 
28. April d. J. hat hierüber einen ausführlichen Bericht gebracht. 

Spaziergänge und Ausflüge in der Umgebung von 

Aschach. 

Wie schon früher erwähnt, genießt Aschach wegen seiner 
schönen Lage und seiner sonstigen Annehmlichkeiten als Sommer- 
frische einen vorzüglichen Euf. Die eigentümliche Ortsanlage, 
welche unter allen Uferorten ihresgleichen sucht, 1 ) bietet in der 
l 1 /, Kilometer langen Kai- Allee den bequemsten und schönsten 
Spaziergang, zudem der ausgedehnte Schloßpark hiemit in enger 
Verbindung steht. Dank der Liebenswürdigkeit der gräflichen 
Herrschaft steht ein großer Teil des Parkes dem Publikum zur 
freien Benützung offen und bietet derselbe im Hochsommer zahl- 
reiche geschützte, schattige und lauschige Plätzchen. 

Einen recht hübschen Ausblick genießt man von dem in einer 
Viertelstunde bequem erreichbaren sogenannten Pfarrerhüttel auf 
dem Siener, woselbst sich noch Beste des Weingartens befinden, der 



2 ) In der Umgebung von Aschach ist der Spruch gang und gäbe: 
„So lang wie der Markt z'Aschä", welcher angewendet wird, wenn man eine 
ungewöhnliche Länge bezeichnen will. 
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früher einen groSen Teil des südlichen Abhanges des Hügels ein- 
nahm. 1 ) Wir sehen vor uns in der fruchtbaren Ebene Puppiog 
liegen, im Hintergrund den Kirchturm von Eferding, zur Rechten 
den Sehannburger Höhenzug, in nächster Nähe Hartkirchen, röck- 
wärta, zwischen Bäumen hervorlugend, das Kirchlein in Hilkering 
und in der Höhe die Ruine Btauf. Zur Linken fällt unser Blick 
auf das am linken Donauufer liegende Feldkirchen, die Donau 
selbst wird durch die Bäume des Schloßparkes verdeckt und nur 
bei Brandstatt ein Streifen dea Stromes sichtbar. 

Die Ausflüge auf die Sckaunburg und den Mayrhoferberg 
und eine Fuflpartie von Eferding um den Mayrhoferberg über 




Waizenkirchen zurück nach Eferding hat mein hochgeschätzter 
Mitarbeiter Herr K. Scltaekinger eingehend beschrieben (siehe 
später). Diese Ausflüge können auch ebenso bequem von Aschach 
aus unternommen werden. 

Ein speziell den Aschachern sehr lieber Ausflugsort ist 
die Gschwendt, woselbst eine herrliche Aussicht auf das Mühl- 
viertel sich darbietet. Fast alljährlich pflegt während der Fremden- 
saison von Aschacher Bürgern ein halbtägiger Gesellschaftsausflug 
nach der Gschwendt arrangiert zu werden, an dem sich mitunter 

■i Die Unterhaltungsbeilage Nr. 33 vom 15. August 1903 der Linzer 
„Tage» -P»st" brachte einen interessanten Aufsatz über den Weinbau in 
OberiiBterreich von Dr. Max Doblinger, auf welchen hiemit der Leser 
aufmerksam gemacht »ei. 
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schon mehr als 100 Personen beteiligt haben. Eine schöne, bequeme 
Strafe führt talab nach Neukam, von wo aus das Abendschiff zur 
Heimfahrt nach Aschach benützt werden kann. 

Ein sehr beliebtes Ausflugsziel nicht nur für die Bewohner von 
Aschach, Eferding und Waizenkirchen et«, und deren Sommergäste, 
sondern auch für Ausflügler aus Linz, Urfahr und Wels ist die Ruine 
Stauf im Aschachtale. Sie iet von der „Steinwänd" aus ') bequem 
in einer Stunde zu erreichen. 
Von der Nordseite her führt 
ein gotisches, hohes Ein- 
gangstor in den äufleren 
und dann gelangt man auf 
iü steinernen Stufen in 
den inneren Burghof. Aul' 
einem Felsen erhebt sich 
ein mächtiger Turm, in 
dessen Innern eine hölzerne 
Treppe sich befindet, auf 
welcher man 76 Stufen auf- 
wärts steigen muß, um die 
Höhe zu erreichen. Der 
Turm, mit einem Notdach 
versehen, mag wohl ur- 
sprünglich viel höher ge- 
wesen sein. Die Auswicht 
von der Brüstung ist groß- 
artig. Tief unten im Tale 
rauscht die Aschach, wie 
Kinderspielzeug repräsen- 
tieren sich die Gehöfte der 
Umgebung und die auf der Haibacher Straße verkehrenden Fuhr- 
werke. Bei günstiger Aussicht sieht man wohl in der weiten 
Runde mehr als ein halbes Hundert von Ortschaften mit ihren 
Kirchtürmen, selbst der Dom von Linz ist sichtbar. 

Nun noch einige geschichtliche Reminiszenzen. 

Die einst mächtige Burg Stauf wurde von Wernhard von 
Julbach im 12. Jahrhundert noch vor der Schaunbnrg erbaut. 
Seine Nachkommen wählten die Schaunburg zu ihrem bleibenden 
Aufenthalt und überliefen die Stauf einem Dienatmann. In den 
kriegerischen Zeiten zu Ende des 14. Jahrhunderts litt die Stauf 
sehr und neigte von da an zur Ruine. Die Burg blieb bis zu dem 
im Jahre 1559 erfolgten Aussterben der Schaunberger in deren 
Besitz, kam dann später an Wolf von Lichtenstein und im 
Jahre 1580 samt der Herrschaft Aschach an die Jörger. 1611 kam 
die Stauf an die Grafen von Harrach, in deren Besitz sie noch 
heute ist. Die Burg war noch am Ende des 17. Jahrhunderts 
bewohnt [wahrscheinlich von einem herrschaftlichen Pfleger oder 
Förster), verfiel aber immer mehr und mehr, bis sie ganz un- 

') Siehe später Schachingers Aufsatz: Rund um den Mayrhoferberg. 
Im Zieglerscheu Gasthaus zur ^Steinwänd" wird der Schlüssel nun Burgturm 
der Stauf verwahrt. 
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bewohnbar wurde. Graf Alfred Harrach hat in pietätvoller Weise 
in den letzten Jahren Vorkehrungen treffen lassen, um dem gänz- 
lichen Verfall der Ruine Einhalt zu tun. 

Einiges über Hartkirchen. 1 ) 

Die Nachrichten über Hartkirchm in alter Zeit sind ziemlich 
spärlich. Pfarrer Ferdinand Piehler schreibt in der Chronik, daß 
bei der am 19. Mai 1626 durch die Bauern erfolgten Plünderung 
des Pfarrhofes (siehe: Geschichtliche Streifzüge, Seite 40* viele 
Urkunden gänzlich vernichtet wurden. Pfarrer Wolfgang Oiester 
(1819 — 1843) leitet den Namen Hartkirchen von dem altbayerischen 
Worte Hart, das ist Wald, ab 8 ) und verweist darauf, daß in alten 
Zeiten der Wald zweifellos bis nahe an das Dorf heranreichte. 

Hartkirchen ist eine sehr alte Pfarre (die Kirche ist dem 
heiligen Stephan geweiht) und erscheint nachweislich als der erste 
Priester im Jahre 896 ein gewisser Neidhart. Vor ihm waren 
Klosterfrauen aus Niedermünster in Bayern im Besitze der pfarr- 
lichen Güter und präsentierten einen Vikar auf die Pfarre, bis 
König Arnulf dieses Verfahren änderte. Der Pfarrhof war damals 
in Pfaffing. Im Jahre 1225 erhielt das Chorherrenstift St. Nikola 
in Passau die Pfarre Hartkirchen von dem Passauer Bischof 
Gebhard II. 1338 findet sich als Pfarrer Heinrich Martin von 
Wending, 1340 Pfarrer Konrad, unter welchem Albert von Parzheim 
einen Jahrtag für sich und seine Familie stiftete. Im Jahre 1409 
wird Pfarrer Weinand genannt, welcher 1418 den Kauf des unter- 
tänigen Wimmergütchens in Pfaffing erwähnt. 1457 erscheint Georg 
Halder, welcher verschiedene Kauf- und Freibriefe, z. B. auf den 
Schusterfleck zu Hartkirchen, auf das Gut Langstätten, auf das 
Gütchen in Oberkinnparz, auf das Hochwimmergut in Hochenbach 
(Haibach) fertigen ließ. 1466 wird Paul Ströbl genannt, nachher 
Magister Heinrich von Werting, unter welchem die Herren von 
Planken ihre Stiftung machten und die Grafen von Schaunberg 
(1476) das Franziskanerkloster in Pupping errichteten. Im Jahre 
1492 findet sich Leonhard Fröschlmoser, unter welchem Frau 
Katharina Lederlein eine Stiftung machte. Er ist auch aus dem 
Kaufbriefe des Siegelgütchens zu Donauheim (Deinham) bekannt. 
Dieser Pfarrer erhielt auch im Jahre 1500 vom Papste Alexander 
ein Breve apostolicum, vermöge dessen allen und jedem, so reu- 
mütig beichten, kommunizieren und einen Beitrag zu den not- 
wendigen Geräten der Kirche machen würden, ein Ablaß zuteil werden 
sollte. Sebastian Hörtiog erscheint im Jahre 1508 als Pfarrer. Er 
ließ ein Denkmal setzen mit der Inschrift: „Im Jahre 1521 seynd 
hir in der Pfarr von dem Freitag von unser lieben Frauen 
Himmelfahrt bis auf den Sonntag nach dem neuen Jahr 1008 Per- 
sonen juna: und alt an der Plag der Pestillenz gestorben und hie 
und in Hachenpach (Haibach) begraben. *• Unter dem Pfarrer 

*) Herr Pfarrer Matthäus Brandtner von Hartkirchen, gegenwärtig 
Dechant des Dekanates Eferding, war so liebenswürdig, mir Einsicht in die 
Pfarrchronik zu gewähren und sind obige Zeilen ein kurzer Auszug aus den 
ziemlich umfangreichen Aufschreibungen. 

2 ) Siehe hierüber auch meine Darlegung auf Seite 7. 
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uns Strembergs entstanden im Jahre 1530 Streitigkeiten wegen 
Lehenschaften, welche die Grafen von Schaunberg an sich 
■n wollten. Diese Streitigkeiten dauerten auch unter den nach- 
nden lutherischen Herren von Järger fort, indem sich diese 
die Erlaubnis des Kaisers Maximilian stützten, wonach die 
»tantischen Herren nicht allein ihre Schloßkapellen, Bondern 

ihre Patron atapfarren mit Pastoren besetzen konnten. {Siehe 
iber Seite 26.) Das Ordinariat zu Passau erhob dagegen Ein- 
gingen bei dem kaiserlichen Hofe und erfolgte darauf der 
beid, daS man die Pfarre nicht mehr besetzen, sondern durch 
olische Seelsorger so lange administrieren aolle, bis über den 
tsstreit entschieden würde. Die folgenden Administratoren 
n Gebhart Storch, Nikolaus, ein Chorherr von Straubing, 
Georg Pucher, Dr. Blasius Aliprandus von Leussen, Dechant 

Stadtpfarrer in Linz und (1621) Aliprandus Nikolaus von 
nasis, gleichfalls Dechant und Stadtpfarrer in Linz, welcher 
n Bruder Horatius als Verwalter von Hartkirchen aufstellte. 
:hes schreckliche Ende dieser im Jahre 1626 nahm, wurde 
i 40 geschildert. 

Nachdem die Herrschaft Aschach und Stauf an die Grafen 
Harrach gekommen war, setzten auch diese den Streit um 
Patronatsrecht fort, weswegen auch die nachfolgenden Pfarrer 
ttlich nur Administratoren zu nennen sind. Einer derselben, 
innd Graf von Kabatta, Domherr zu Passau, wurde spater 
() zum Fürstbisehof von Passau gewählt. Dieser vermittelte 







1 



Hartkirctaen. 



endlich, und zwar noch als Administrator von Hartkirchon, den 
Frieden in dem langwierigen Streit um das Patron atarecht. Der 
damalige Kardinal und Fürstbischof von Passau, Johann Philipp 
Graf von Lamberg, beachtete die großen Verdienste, welche sich 
Graf Alois Harrach um die Pfarren Hartkirchen und Haibach 
erworben hatte und verglich sich mit ihm dahin, daß die Grafen 
Harrach, solange sie die Herrschaft Aschach besitzen und der 
katholischen Religion treu bleiben, das Patronatarecht auf die 
Pfarre Hartkirchen genießen sollten. Der erste Pfarrer, welcher 
von dem Grafen Alois Harrach auf die Pfarre präsentiert wurde, 
war Johann Georg 
Meindl, ftirstbischö flieh 
passauischer Pronotar 
und Bat und zugleich 
Vizedechant von T.ing . 
Er stand 35 Jahre 
(1708-1743) der Pfarre 
Hartkirchen vor und 
hat sich um Hart- 
kirchen, wie auch um 
Aschach, welches da- 
mals noch zur Pfarre 
Hartkirchen gehörte, 
unvergängliche Ver- 
dienste erworben. 
(Siehe bei Aschach, 
Seite 99.) Pfarrer 
Meindl testierte der 
Ki rche sein ganzes Ver- 
mögen von 35.000 fl. 1 ) 
Sein Nachfolger, 
Wemel Richter (1743 
bis 1776), wirkte 33 
Jahre als Pfarrer und 
wurden unter ihm so- 
wohl die Pfarrkirche 
Hartkirchen als auch 
die Filialkirche Hilke- 
ring verschönert und 
mit herrlichen Ornaten 
bereichert 
Ihm folgte Pfarrer Paul Böek (1776—1786), ebenfalls ein 
sehr würdiger Priester, dessen merkwürdige Lebensschicksale die 

') Auf der an der StraOo von Aschach nach Hiirtkirchea nächst dem 
Bahnhof stehenden Dreifaltigkeitssäule befindet sich folgende Inschrift: 

Hieraus ergibt sich diu Jahreszahl: D — 600, 1=1, 
C=100, 1-1, C = 1M), D = 600, 1^1, V = 5, 1 = 1, 
D = 500, V = 6, 1 = 1, I =1. Summe - 1716. Wie 
aus der Jahreszahl zu ersehen ist, wurde diese Statue, 
welche als ein Kunstwerk bezeichnet werden kann, 
unter Pfarrer Meindl errichtet. Ob Meindl selbst oder 
wer anderer sie errichten \ieft uno. n.^4 ^ elthem. Anlaß 
dies geschah, ist mir nicht Wlranat. 




beneDICta 

SIT 
SANCTA 



— 123 — 

Pfarrchronik in ausführlicher Weise schildert. Im Jahre 1781 
wnrde die Gegend um Hartkirchen von einem furchtbaren Hagel- 
wetter betroffen, wodurch das Vieh auf dem Felde erschlagen lind 
das reife Getreide ausgedroschen wurde. In seine Zeit fallt die 
Abtrennung von Aschach und Haibach von der Pfarre Hart- 
kirchen (1784). 

Der nachfolgende Pfarrer Johann Plijchl. welcher durch 
33 Jahre wirkte (1785—1818), war ebenfalls Zeuge furchtbarer 
Elementarereignisse. In den Jahren 1789 und 1799 entstanden 
infolge plötzlichen Eisganges entsetzliche Ueberschwemraungen und 
hoben die Fluten der 
Donau in den Nie- 
derungen viele höl- 
zerne Häuser aus 
dem Boden und 
rissen sie mit sich 
fort. Wie die Orte 
der Nachbarschaft, 
so litt auch Hart- 
kirchen sehr durch 

die dreimaligen 
Durchzüge der Fran- 
zosen (1800, 1805 
und 1809). Pfarrer 
Plöchl beschloß im 
Jahre 1818 Beine 
Tage im Frieden, 
mitten unter den An- 
stalten für den Tag 
der feierlichen Messe, 
den er nach zurück- 
gelegten' 50 Jahren 
seines Prieetertums 
mit Sehnsucht erwartete. Die Hälfte seines Vermögens vermachte 
er den Armen, die andere Hälfte seiner Schwester, welche ibm 
durch viele Jahre treu zur Seite gestanden war. 

Nun folgte Pfarrer Wolfgang Güster (1819 — 1843), ein 
biederer, einfacher Mann in Handel und Wandel. Er baute 
anfangs der Zwanzigerjahre mit großen eigenen Opfern die schad- 
haft gewordenen Oekonomiegebäude um. In seinen Predigten 
mahnte er, selbst ein Muster von Einfachheit und Bedürfnis- 
losigkeit, oft eindringlich seine Zuhörer zur Einfachheit in Kleidung 
un<r Lebensweise und oft hörten seine Pfarrkinder von ihm auf 
der Kanzel den Spruch: 

Selbst gesponnen, selbst gemacht, 

Ist die schönste Kleide rpracht. 

Er selbst trug so alte, abgenützte und vielfach geflickte 
Kleider, dal) ihn einmal der Graf Harrach lächelnd fragte, ob es 
denn einem Pfarrer von Hartkirchen keinen besseren Rock trage. 
Pfarrer Giester starb am 19. September 1843 an einem Sehlaajui.'CuL. 

1hm folgte als würdiger Nachfolger T??anei i<&x.\ Anniiax.™. 
(1844—1877), ein Mann von großer HeriM»^\», «a >«*««*•. 
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edler Charakter und großer Wohltäter der Armen. Pfarrer Augustin 
genoß einen vorzüglichen Ruf als Oekonom und viele Bauern 
holten in wirtschaftlichen Fragen bei ihm Bat ein. Für die Hebung 
der Kultur der Weingärten, welche im Laufe der Jahre sehr 
zurückgegangen war, brachte er große Opfer. 1 ) AUjährlicn ver- 
anstaltete Pfarrer Augustin ein Weinlesefest, an dem wiederholt 
die gräfliche Herrschaft teilnahm. 

Die Pfarrchronik rühmt unter anderem auch die hohen 
Verdienste, welche sich Pfarrer Augustin um die Schule und die 
Jugend erwarb. Schon jahrelang, bevor man in anderen Orten 
daran ging, Suppenanstalten zu gründen, verköstigte er unent- 
geltlich in dem Pfarrhof arme Schulkinder. Auch die verschiedenen 
Vereine fanden in ihm einen mächtigen Förderer und Gönner. 
Besonders bekannt war seine Gastfreundschaft und jedermann 
erfreute sich an dem sonnigen Humor des freigebigen Gastgebers. 
Die Sekundizfeier des greisen Priesters, welche am 26. August 1874 
stattfand, gestaltete sich zu einem erhabenen Feste, an welchem 
nebst dem Bischof Rudigier 50 Priester und 120 Gäste teilnahmen. 
Der Kaiser verlieh aus diesem Anlaß dem Jubelpriester das goldene 
Verdienstkreuz mit der Krone. Pfarrer Augustin, seit 1876 Dechant 
und vom Bischof zum wirklichen Konsistorialrat ernannt, starb 
am 1. Juli 1877 infolge eines Schlaganfalles. In einem Nekrolog 
wird sein Andenken in den wärmsten Worten geehrt und heißt es 
unter anderem : 

Durch sein kluges und taktvolles Benehmen blieb seine 
Pfarrgemeinde von den leidigen Parteistreitigkeiten verschont — 
ein Volksmann in des Wortes schönster Bedeutung, das war 
Augustin. Ein Priester voll Seeleneifer, ein Patriot vom Herzen, 
ein Charakter durch und durch, ein guter Hirt voll Bruderliebe. 

Nach Augustin folgte Pfarrer Ferdinand Pichler (1877 — 1897), 
welcher als Kooperator seinem Vorgänger in der tatkräftigsten 
Weise zur Seite gestanden war. Er war trotz seiner schwächlichen 
Gesundheit, zu deren Kräftigung er wiederholt Bäder aufsuchte, 
ein sehr tätiger Mann. Unter ihm wurde durch die Salzburger 
Maler Gold und Vogel die Restaurierung der Pfarrkiche mit 
einem Kostenaufwand von zirka 8000 fl. durchgeführt. Wegen 
zunehmender Kränklichkeit schritt Pfarrer Pichler im Jahre 1897 
um Pensionierung ein und wurde ihm diese im folgenden Jahre 
bewilligt. Die Gemeinde Hartkirchen widmete dem scheidenden 



*) Daß in alten Zeiten der Weinbau in großem Maße betrieben wurde, 
erhellt daraus, daß der Weinzehent einst 1000 Eimer betrug. Die Qualität 
des Weines scheint allerdings minderer Güte gewesen zu sein, denn ein Dichter 
und Weinkenner (siehe „Tages-Post" vom 25. Mai 1904) widmete demselben 

folgende Verse : 

In Hartkirchen, da wächst ein harter Wein, 
Der braucht nicht Hegen, noch Sonnenschein, 
Ist s'Jahr noch so glutvoll, nichts ändert ihn, 
Er bleibt greblsauer vom Anbeginn. 
Wer dorten zum stillen Suff sich verstand', 
Der mache beizeiten sein Testament. 
Ob dieses Urteil gerechtfertigt ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 

Das eine aber ist mir bekannt, daß der Hartkirchener Wein ärztlicherseits 

als Mittel gegen Steinbeschwerden gerühmt wurde. 
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Seelenhirten, welcher durch 26 Jahre in der Pfarre in der ersprieß- 
lichsten Weise gewirkt hatte und den sie bereits im Jahre 1895 
zum Ehrenbürger ernannt hatte, einen sehr ehrenden Nachruf. 
Pfarrer Pichler übersiedelte zuerst nach Aschach und dann nach 
Salzburg, wo er schon im Frühjahr 1902 starb. 

Seit 1898 wirkt Herr Matthäus Brandtner als Pfarrer, welcher 
im Jahre 1899 zum Dechant des Dekanates Eferding ernannt und 
gleichzeitig mit der Würde eines geistlichen Rates ausgezeichnet 
wurde. Der gegenwärtige Pfarrer läßt sich die Hebung der Oeko- 
nomie, für welche sein Vorgänger keine Freude bekundet hatte, 
sehr angelegen sein. Unter ihm wurde der im Jahre 1897 be- 
schlossene Bau eines neuen Friedhofes durchgeführt und derselbe 
im September 1902 eingeweiht. 

Ausflüge ans linke Donauufer. 

Auch am linken Donauufer gibt es eine ganze Reihe von 
Ausflugsorten. Wir nennen hievon in erster Linie Neuhaus an der 
Donau, welches von den Aschachern außerordentlich gern besucht 
wird. Am bequemsten ist der Weg längs der Donau (zirka 
lVi Stunden) — die Rollfähre vermittelt die Ueberfuhr — und 
bildet diese Partie einen sehr günstigen Nachmittagsausflug, da 
das von Passau kommende Schiff zur Heimfahrt benützt werden 
kann. In den Gasthäusern von Neuhaus ist man recht gut auf- 
gehoben und sitzt es sich recht angenehm in den schattigen, an 
der Donau gelegenen Gärten. Das am Berge gelegene Schloß 
Neuhaus ist Eigentum des Herrn Planck von Planckburg. An das- 
selbe knüpfen sich viele geschichtliche Erinnerungen und war das 
Schloß einstmals ein mächtiges Bollwerk. 

Eine sehr beliebte Tagpartie bildet der Ausflug nach Haibach , 
von wo man eine sehr schöne Aussicht genießt und man wandert 
dann nachmittags auf der mäßig geneigten Straße ins Donautal 
und setzt mit der Rollfähre aufs linke Ufer nach Obermühl über. 
Die Heimfahrt erfolgt gleichfalls mit dem Abendschiflfe. 

Außerordentlich beliebt ist weiter ein Ausflug (bequeme 
Nachmittagspartie nach Mühllacken (auf der Straße 1 Stunde, 
über den Prälatenweg 1V 2 Stunden). 

Ueber die Entstehung des Heilbades in Mühllacken erzählt 
eine Sage folgendes: Im Jahre 1300, als Ritter Hans von Schaun- 
burg in die Gefangenschaft der Sarazenen kam, rettete sich sein 
Knappe Bruno und zog, mit Wunden bedeckt und mit einem 
Aussatz behaftet, in die Heimat. Im Traume machte ihn die 
heilige Jungfrau auf die Quelle im Pesenbachtale , die aus einem 
Felsen emporquillt, aufmerksam. Bruno folgte dem Traumbilde, 
fand die Felsenquelle, badete und wurde geheilt. Seit dieser Zeit 
soll die Heilwirkung dieser Quelle bekannt sein. Soweit die Sage. 
Sicher ist, daß Mühllacken schon Hunderte von Jahren als Heilbad 
bekannt und geschätzt ist und weisen darauf verschiedene alte 
Schriften hin. Die wiederholt von Autoritäten vorgenommene 
chemische Untersuchung des Quell wassers hat dessen zweifellose 
Heilkraft ergeben und werden die Bäder mit bestem Erfolg bei 
allen Formen rheumatischer Affektionen, als Muskel« und Gelenks« 




rheumatiBmua , Gicht, bei Nervenkrankheiten aller Art, bei hart- 
näckigen Arten von Hautkrankheiten, bei Störungen im Blut- 
umlaufe und dergl. angewendet. Aber auch bei Erkrankungen der 
Attnungaorgane (Rachen-, Kehlkopf-, BiQnc\Ä«\-lAm^,«aks.t«ili.«n) 
(kaun der Aufenthalt in Mühllacken 'bestens em^M&wi -west&Bn, fcs. 




der Kurort infolge seiner geschützten Lage vollkommen wiud- 
und staubfrei ist und die benachbarten Nadelholz Waldungen einen 
balsamischen Duft verbreiten. Die romantisch schöne Umgebung 
des Kurortes, reich an schattigen Waldwegen, bietet Gelegenheit 
zu ab wechslungn vollen Spaziergängen und sucht daher auch der 
Tourist und Naturfreund gern die liebliche Waldesidylle auf. 



Die Kurmittel des Bades sind folgende: 

1, Die BSder der Eisenquelle im Kurhauae (Sitz- und Dusch- 
bäder). 2. Trinkkur. 3. Abreibungen des Körpers mit entsprechend 
temperiertem Wasser entweder im Badezimmer oder im Schlaf- 
zimmer. 4 Massage. 5. Elektio- therapeutische Behandlung. 6 Luft- 
kur im Walde. 7. Milchkur. 

Alle diese Kuren werden, wo die Notwendigkeit es erfordert, 
von dem leitenden Arzt überwacht 

Der Bau des Kurhauses ist ein recht zweckmäßiger. Die 
Bäder und die Badewäsche werden auf das reinlichste gehalten 
und diesem Umstand von der Badeverwaltung ganz besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet 

Für eiue bequeme und billige Unterkunft der Badegäste ist 
in dem geräumigen Kurhaus aufs beste gesorgt Die Restauration 
wird von bewährten Händen geleitet und sind die Preise für 
Speisen und Getränke sehr müßig. Zimmerpreise nach Ueber- 
ein kommen. 

Mühllacken ist von Linz mittelst Wagen in zwei Stunden 
und von der Dampfschiff- und Bahnstation Aschach in einer halben 
Stunde zu erreichen. 

Auskünfte erteilt A. Ziegler, Bad Mühllacken, Post Feld- 
kirchen an der Donau. 



Spaziergänge und Fußpartien. 

1. Zum Quellenursprung führt ein recht angenehmer Pro- 
menadeweg längs des Pesenbaches an der Klausmühle vorüber. 

2. Zur Ruine Ober-Wailsee gelangt man nach dreiviertel- 
stündiger Wanderung. Die Ueberreste des Schlosses deuten darauf 
hin, daß es einst eine mächtige Feste war. Ober -Wallsee, erbaut 
1360 von Eberhard von Wallsee, kam nach mannigfachem Besitz- 
wechsel 1717 an das Geschlecht der Fürsten von Starhemberg. 
Von der umfangreichen Vorburg und mehreren anderen von ihr 




Ober- Wallsee (nach Meri 



umschlossenen Gebäuden (Wirtschaftsgebäuden etc.) ist heut« nichts 
mehr vorhanden. 

3. Sehr lohnend ist eine Partie über den Prälatenweg nach 
Landshag (eineinhalb Stunden). Der Weg führt anfangs fast durch- 
aus im Wald und wenn man die Höhe erreicht hat und auf der 
St Martiner Straße abwärts schreitet, genießt man einen herrlichen 
Rundblick. Am rechten Ufer der Donau dehnt sich vom Schlosse 
Aschacb. angefangen der stattliche Markt Aschach in einer Länge 
von fast zwei Kilometern aas; hinter dem machtigen Kirchturm 
von Hartkirchen lugt das Kirchlein von Hilkering hervor, rechts 




davon liegt auf einem isolierten Bergkegel die Ruine Staiif. Links 
von Hilkering erblickt man auf der Höhe, oberhalb der Schaun- 
bnrg, den spitzen Kirchturm von Stroheim und nicht weit davon 
den Aussichtsturm vom Mayrhoferbcrg. In der Ebene sieht man 
den schmucken Kirchturm von Pupping und den stattlichen Kirch- 
turm von Eferding. Die Horizontgrenze im Süden bildet das 
entzückende Panorama der Alpenkette. 

4. Einen noch schöneren Ausblick genieBt man vom Penglinger- 
hof. Der Weg dahin ist guten Fußgängern sehr zu empfehlen, 
zumal er zum GroUteil durch schattige Wälder fuhrt. 

5. Von der Rosattl/ert/ltitite hat maneiuenwibr\\&\)wAie'nK"oÄÄ'ä*- 
*u/vertCD/edeneOriede9Mühlviertelsi^d8.tttaUcinaviVa\.V^''*' < -^ lw ri 
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Partie aus dem Peaenbachtal. 
Aufnahme von ö. Sehadiingor. 

6. Wohl beschwerlich, aber sehr lohnend ist eine FuBputie 
über den F"ürstenberg zum Kcrxenslfiin und zu den Teufelshottieke*. 
Der Weg dahin führt über die söge nun rite Hofwiese längs des 
Tiefenhaches aufwärts zwischen bewaldeten Berghügeln. Bpfttw 
kommt man über die Fürstenberger Wiese und zieht sich dann der 
Weg längs des Pesenbaches in einer wildromantischen Schlucht üj 
mehreren Krümmungen dahin. Endlich etUü&t twbii am jenseitigen 
Ufer einen gewaltigen Granitkegel , den. BORens.riTv^CTv^lwv""'""" 



Nun wird der Weg mühsam, bis man die Stelle erreicht, wo man 
die durch die nagende Wirkung des Wassers verursachten seltsamen 
Höhlungen in der Tiefe erblickt, welche das Volk mit dem Namen 
Teufeltbottiche belegt hat. 

Hiemit sind die anstrengenden Fußpartien aufgezählt 

An bequemen Spaziergängen in der Ebene seien erwähnt: 

1. Der Weg nach Pesenbach, woselbst die kleine Ortekirche 
einen sehr sehenswerten Altar aufweist. 

2. Der Weg nach dem gern besuchten Märxenkeüer nächst 
Bergkeim, 

3. Der Weg nach Feldkircken. 

4. Der Weg nach Landshag. Von den an der Donau ge- 
legenen schattigen Gärten der dortigen zwei Gasthäuser hat man 
einen sehr schönen Ausblick auf Aschach und dessen liebliche 
Umgebung. 

Schloß Bergheim. 

Nach Aufzeichnungen des Oberlehrers Josef Neußl in ABchach. 

Inmitten eines prächtigen Parkes gelegen, präsentiert sich 
das Schloß als ein stattlicher Bau, welcher im Laufe der Zeiten 
verschiedene Umgestaltungen erfahren hat Der Mittelbau hat 
eine Terrasse und schließen sich daran ein einstöckiger und ein 
zweistöckiger Seitentrakt Die Wände des Schlosses sind mit 
Schlingpflanzen verwachsen, welche zur Blütezeit einen herrlichen 
Anblick gewähren. 

Der Mittelhau hat einen großen Gartensalon und der links- 
seitige Anbau einen Wandelgang. Am .Plafond desselben ist 
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folgendes zu lesen: Wappen der alten salzburgischen, im Haus- 
ruckviertel ansäßigen Familia von Perckhaira, die 1553 freiherrlich 
ward, 1559 im Manns- und 1600 im Weibsstamm ausstarb. 

Weiter : Wappen Seyfrieds des Baernhaimers 1316 aus Berg- 
ham in der Pfarre Leon ding. 

An den Wänden dieses Wandelganges sieht man 23 aus 
Stein gehauene Wappen der jeweiligen Besitzer des Schlosses. 
Sie sind sehr schön ausgeführt uud mit Namen und Jahreszahl 
versehen. 

Die Inschriften sind folgende: 

Wappen 1: Stephan Kammerer, t 1416 kauft Perkhaim von Thomas 
Gewezensteter Pfleger zu Waidenfels 1415. 

Wappen 2: Georg Cammerer zu Cammerschlag des nachfolgenden 
Math ae us Vater um 1459. Seine Gemahel unbekannt, ward anno 1459 Pfleger 
zu Piberstain und bekäme einen Theil des Schloß Perckhaim. 

Wappen 3: Mathaeus Cammerer zu Cammerschlag und Perkhaim 

— Margaretha Angerin. Vor 1520. 

Wappen 4: Christoph Cammerer zu Cammerschlag und Perkhaim 

— Dorothea Gottingerin zu Haiding. Vor 1529. 

Wappen 5: Christoph Cammerer zu Cammerschlag und Perkhaim 

— Elisabeth Moserin von Weyr. Nach 1529. 

Wappen 6: Hyronimus Cammerer zu Cammerschlag und Perkhaim 

— Barbara Tättenböck von Eyzing. Vor 1615. 

Wappen 7: Hans Adam Cammerer zu Cammerschlag und Perkhaim 
Vor 1629. Starb als der Letzte seines Namens und Stammens unverheurathet 
und mit ihme dise alte Familie aus. 

Wappen 8: Carl Füeger zu Hirschberg — Christina Cammerer zu 
Perkhaim 1635. 

Wappen 9: Carl Füeger zu Hirschberg — Caecilia Schmiedauerin 
von Oberwallsee zwischen 1635 und 1680. 

Wappen 10: Carl Füeger^ zu Hirschberg — Eva Johanna von Seeau 
zu Moos 1680. 

Wappen 11: Hans Carl Füeger von und zu Hirschberg — Franziska 
Freiin Schrenckin von Nötzingen um 1707. 

Wappen 12: Johann Ehrenwerth Reichsgraf Füeger von Hirschberg 

— Maria Aesther (sie) Reichsgräfin von Hohenfels 1752. 

Wappen 13: Johann Ehrenwerth Reichsgraf Füeger von Hirschberg 

— Maria Anna Kampmüller von Matzburg um 1760. 

Wappen 14: Johann Richard Reichsgraf von Salburg-Falkenstein — 
Maria Anna Reichsgräfin Füeger von Hirschberg. Vor 1770. 

Wappen 15: Franz de Paul Anton Reichsgraf Füeger von Hirschberg' 

— Maria Anna Reichsgräfin von Salburg-Falkenstein 1794—1789. 

Wappen 16: Conrad Ludwig Reichsgraf von Lehrbach vor 1804. 

Wappen 17: Christoph Ludwig Graf von Lehrbach 1805—1810. 

Wappen 18: Anton Gundacker Reichsgraf von Starhemberg — Julie 
Gräfin Esterhazy von Galantha 1810. 

Wappen 19: Anton Gundacker Reichsgraf von Starhemberg — Caroline 
Reichsgräfin von Kaunitz-Rietberg-Questenberg 1831. 

Wappen 20: Gundacker Carl Reichsgraf von Starhemberg — Clara 
Freiin von Luczensky 1842. 

Wappen 21: Camillo Rüdiger Reichsfürst von Starhemberg — Maria 
Reichsgräfin von Türheim 1859. 

Wappen 22: Camillo Heinrich Reichsgraf von Starhemberg — Sophie 
Reichsgräfin von Sickingen-Hohenburg 1864. 

Wappen 23: Victor Freiherr von Pereira-Arnstein — Victoria Reichs- 
gräfin von Friez 1867. 
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Durch Kaufvertrag vom 8. Juli 1890, abgeschlossen in Wien, ging 
das Schloß Bergheim aus dem Besitz der Letztgenannten in den Besitz des 
Baron Hirsch-Gereuth über. Dieser starb im Dezember 1896 und ist seither 
dessen Witwe im Besitz des Schlosses. 

Das Schloß hat viele prächtige und vornehm eingerichtete 
Zimmer. Man sieht hier sehr alte , kunstvoll eingelegte und 
geschnitzte Möbel und eine förmliche Galerie von herrlichen Ge- 
mälden, Ueberall, besonders aber in den Stiegenhäusern, trifft 
man die verschiedensten Jagdtrophäen, darunter sehr interessante, 
seltene Stücke. 

Die Besitzerin des Schlosses, Baronin Hirsch, hält sich all- 
jährlich einige Zeit hier auf. 




Die Donaustrecke Passau— Aschach.*) 

Wer jemals der altehrwürdigen Bischofstadt Pasaatt, wo die 
grünen Finten des Inn und das braune Gewässer der Hz sich mit 
der grauen Donau vereinigen, einen Besuch abgestattet hat, den 
zieht es immer wieder dahin. Es gibt keine zweite Stadt an der 

>) Im geschichtlichen Teil (siehe Seite 78) wurde die Gründung der 
Donau-Dampfschiffahrta- Gesell Schaft dargelegt. Es erscheint mir am Platze, 
wenn auch nur in ganz kurzen Zügen, ein Bild von dem heutigen Stande der 
Gesellschaft zu entwerfen. Die erste k. k. priv. Donau-Dampfschiffahrts- 
Gesellschaft befthrt heute nicht nur die Donau von Regensburg bis Galaz- 
Tulcia-Sulina, sondern auch Teilstrecken der Drau, der Save und der Theifl 




folgt, die Stätte wichtiger geschichtlicher Ereignisse i 
Anschauung näher kennen zu lernen, doppelt gut auf t 
Rechnung und wen die Mutter Natur außerdem mit einem Haiige 
zur Koniantik ausgestattet hat, für den verdreifacht sich der Genuß, 
in der von Dichtern vielfach besungenen Stadt zu weilen.' 



und auch den Bega- und Frame nskanal. Sic besitzt inagesamt 163 Dampfer 
und 777 Schleppschiffe. Im Jahre 1903 wurden auf allen Linien insgesamt 
1,882.292 Personen befördert. Der Güterverkehr betrug 1,997.203 Tonnen. 
Für unseren Zweck erscheint mir ein Rückblick auf die Verkehrsverhaltnisae 
in den letzten 10 Jahren von Interesse und kommt dabei nur die Hauptstrecke 
Wien— Linz— Passau in Betracht. Neben den Personendampfern „Gisela", 
„Marie Valerie" und „Kronprinz Rudolf verkehrten zwischen Linz und Passau 
anfangs der Neunzigerjahrc die Aushilfsdampfer „Fisehamend* und „Zriny". 
Im Jahre 1895 trat auf dieser Strecke das Dampf boot „Minerva" in Verkehr und 
im Jahre 1896 erschien zum erstenmal das prächtige Kaiserschiff „Franz Josef, 
welches mit den früher genannten Personendampfern den Verkehr zwischen 
Wien und Passau besorgte. Im Jahre 1898 wurden für den Verkehr zwischen 
Linz und Passau die Schiffe „Venus" und „Mars" in den Dienst gestellt. 1899 
traten die Dampfer „Tegetthoff" und „Budapest" und 1901 „Fiwne" in den 
Verkehr. Die Lokalschiffahrt zwischen Linz und Passau besorgten unter 
anderen die Dampfer „Esscg", „Drina" und „Brod" und der im Jahre 1900 
gründlich verbesserte „Zriny Miidos". In jüngster Zeit hat die Dampfschiff- 
fahrts- Gesellschaft in dem Bestreben, die Verkehrsverhaltnisse möglichst zu 
verbessern, die Dampfer „Budapest" und „Fiunie" einer gänzlichen Um- 
gestaltung unterzogen und traten die beiden Schiffe, auf die Namen „Baben- 
berg" und „Hausburg 11 umgetauft, im Mai 1901 in Verkehr. Die Passagierraumc 
weisen gegen früher einen viel grüBeren Komfort auf und wurden die Dampfer 
mit elektrischer Beleuchtung versehen. Der L'mbau der Schiffe erfolgte auf 
der Werfte Korneuburg und wurde die gediegene innere Ausstattung durch- 

die Eliterttume in der elektrischen Beleuchtung wie vornehme Salons und 
«■nd auch die Räume für die Passagiere der II. und III. Klasse sehr behaglich 




Ea ist hier nicht der Kaum, auch nur in Kürze eine Be- 
schreibung der Stadt zu geben, nachdem es ja eine ganze Flut von 
Schriften gibt, die Über Passau berichten und auf die besonderen 
Sehenswürdigkeiten aufmerksam machen. Meine Absicht ist lediglich 
die, meiner Genugtuung und Freude über das in Passau Gesehene 
und Erlebte — ich habe die Stadt bereits einhalb dutzendmal 



eingerichtet. 



rechterweise muß der Gesellschaft Ans Zeugnis ausgestellt 
seit Jahren bestrebt Ut, den Wünschen des Publikums nach 
bin Kechnung zu tragen. Es wlre. ihm -li ^rtow&n» , fts& 

dernenispreefaend such der V erkehr stetig wuctiReu mügo \uA Äa» V\i!D««»aa 

die ihm gebotenen Vurteile auch, benütit. 



besucht — Ausdruck zu geben und jedem, der Fassau und seine 
gastfreundlichen Bewohner noch nicht kennt, den Besuch zu 
empfehlen. 

Wir nehmen von Passau Abschied. Der Dampfer löst die 
Beile und wendet sich langsam talwärts. Noch lange blickt man 
zurück auf die freundliche Stadt, bis sie, unterhalb der neuen 
Brücke, wo der Strom die erste Beuge macht, unseren Blicken 
entschwindet. Das Donautal wird immer enger und eine malerische 
Szenerie reiht sich an die andere. Zur Rechten erblicken wir auf 
einem steilen Felsen Krämpelstein , das sagenhafte „Schneider- 
schlüssel". Am linken Ufer wird alsbald Obernxell oder Hafnerzell, 
der letzte bayerische Ort, sichtbar. Etwas weiter stromab sieht 
man am rechten Ufer Kasten und in der Höhe am Gehänge des 
SauwaJdea erblicken wir die gleichfalls sagenumwobene alte Feste 
Vüehtenstein. AlbraeSchroth-Ukmar erzählt in ihren „DonausagenV) 
daG der letzte Graf Dietrich von Viechtenatein keine männlichen 
Nachkommen hatte und die Feste an seinen Eidam, den Grafen 
Engelbert von Piain, übergab. Dieser hatte einen Sohn, Gebbard 
mit Namen, und zwei Töchter namens Atheidia und Richardis. 
Das Verhängnis wollte es, daß beide einen Mann liebten und im 
Edelmut ihre3 Herzens wollte jede durch Entsagen das Gluck der 
anderen begründen. Beide nahmen den Schleier und Gebhard, 
ergriffen von dem Schicksal der Schwestern, beschloß gleichfalls, 
der Welt zu entsagen. Am Tag Maria Geburt des Jahres 1169 
legte er am Altar der Stiftskirche von Reichersberg sein feierliches 
Klostergelübde ab. 

Alsbald erblicken wir in der linksseitigen Stromhälfte den 
Joekenstein, eine kleine Felseninsel, gekrönt mit einer Kapelle. Am 
Ufer weisen der blau -weiße 
IT:ihl Bayerns und der schwara- 
srtli>i.' l'i'iiklOestereichsauf die 
' hsgrenze hin, welche sich 
hier nordlich durch eine 
Wal dach In cht hinzieht. 

"Mit dem 




GlOHittg 

iner ober- 
osterreiebi- 
schen Sagen- 
sammlung an- 
gibt, eine Sag« 
verbunden. Der 
Teufel wollte 
einst, so heißt 
es, iuderDonau 
susFelablüeken 

L en, umdad 

obere D< in autnl zu üiniHihwi-unr^n. Xoeh che er tiber seineArbeit -vollendet 
hatte, krillito der Hahn und der Teuf.d mußt« ub/hdicu. Voll Wut warf er 
alles durch ein n nun i und diu ht-ut« im Strumc sichtbaren fc'elseatrümmer sind 
die Imbw-hlelhscl »ine* Werkes. 

') tili srhr lesenswertes Büchlein. Vertag x-oftAlvtoAcVKws^mNiRB».. 




Am rechten Ufer der Donau liegt gegenüber der Reich e- 
■enze der freundliche Markt EngelkartszeU mit seinem Vorort, 
nn ehemaligen Zisterziensc rauft Engdsxell. Der Ort kann auf eine 
tbezu tausendjährige Geschichte zurückblicken. Zur Eümerzeit 
.■fand sich in der Nähe des heutigen Marktes EngaltwrtÄisSi. *>.-&. 
\and\nger, Stanocum genannt, zu ■weVcb.ei 7&\\, »j 'Stoä^A *isa 
utigea Ortes aUerdinga nur einig« aimws\i?,B YwsJqä'^qä^ 1 *-' - tS* 1 




standen haben mögen. Nach Pillwein rührt der Name Engelhartszell 
von dem Bischof Engelbert her (auch Engelhart genannt, regierte von 
1045-1068), welcher an der einsamen Schiffslände eine nene Hof- 
mark anlegte und sie Engelhartazell benannte. Das Zisterzienserstift 




Engelszell wurde im Jahre 1293 von dem Bischof Bernhard von 
Passau gegründet. Unser heimatlilndiacher Geschichtsforscher Stillz 
giht in seinem Werk: „Geschichte des Klosters Wilhering" folgende 
Gründe für die Stiftung des Klöstern an: 

Biscliof Itcrnhiird wnlltc ein!' ILü-lier«« für Ruisniilv auf der beschwor- 
liehen Strafle zwiwhen 1'imsjiu um! Kit nliiiK -runden, liier, in der Mitte des 
Weges, sollle der miuli VVimil.'Ri' eiue- Sfiitti; finden, wo er ausruhen kiiuno. 
Auch wollte der Stifter seinen Uoin- und (.'liorherreu tmtVrn von Passau einen 
Erholungsort für ((eist und Kürzer uriiflwjo , \\i> *V, vnA^tvä. -i<«i isewi 
Qtrtusche r/er Sfadt, Meli der (resunAcn \mSl etSfe«™ ™i\\maö™s."-s 
leiligea Iletrachtuagun frommer Mönche erquiiiVjiii Vüuivtn. 
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Engelazell erhielt seine Mönche aus dem Stifte Wühering, 
welches daher als Mutterkloster galt. 1 ) 

In den kriegerischen Ereignissen des IT., 18. and 19. Jahr- 
hunderte wird Engelhartezell oft genannt, so z. B. hei dem Einfalle des 
Passauer Kriegavolkes im Jahre 1610, im spanischen Erbfolgekrieg 
in den Jahren 1702 — 1705 und in den Franzosen kriegen, 

Hiemit nehmen wir von der Geschichte des Marktes Abschied 
und wenden unser Interesse wieder der weiteren Fahrt zu.*) 

Nach kurzer Fahrt erblicken wir auf der Höhe das Schloß 
Ranariedl. Der Dampfer halt in Niederrana am linken Ufer und 
bald darauf in Wesenufer am rechtsseitigen Ufer. Gegenüber zeigt 




sich das Schloß Murshack, an das sich viele geschichtliche Er- 
innerungen knüpfen. Unser ganzes Interesse wird aber jetzt von 
der Landschaft in Anspruch genommen. Kulissenartig schließen 
die Donauberge den Strom ab, so daß wir einen Bergsee zu 
durchfurchen scheinen. Eine Krümmung folgt der anderen und 
-erwartungsvoll haftet unser Blick auf den Berg vorsprängen, nach 
deren Passierung wir in neue Spannung versetzt werden. Mit 
Befriedigung quittieren wir die Aeußerung eines Rheinländers, 
welcher in seinem heimatlichen Idiom der Donaulandschafl eine 
Huldigung darbringt und die Fahrt als „herrlich" bezeichnet 

') Edlbacher: „"Landeskunde". 

*) Die Unterhaltungsbeilage Nr. 10 der „Tages-Foef vom 6. März 1904 
enthält über Engelbartszell einen prächtigen Aufsatz von Benezeder, auf den 
der Leser biemit aufmerksam gemacht sei. 
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Wir danken ihm durch Aufschlüsse über die Gegend, die er 
wiederum mit lebhaftem Danke lohnt. Vorbei an dem malerisch 
gelegenen Obermühl kommt nach abermaliger Pasaierung einer 
Krümmung das stattliche Schloß Neuhaus in Sicht und nun weitet 
sich allmählich das Tal. Wie eine Mauer liegt im Süden die schnee- 
bedeckte Alpenkette. Wir haben unser Beiseziel Aschach erreicht 
und nehmen von den Reisegefährten freundlichen Abschied. 1 ) 



c*. 



Die Lokalbahn Weis— (Haiding)— Aschach. 

Ersähet am 19. August 188G. 
Wels— Puchberg 4 km, HaidingJ*", Breit wiesen 2 km,— Finkl- 
h&m 3 km, - Breitenaieh 2 km, — Kalkhöfen -Dachaberg 1 km,- LahOfen 
3 km, — Eferding 2 km, — Leumühle S km, — Pupping 3 Hm, — Karting 
1 km, — Aaehach 2 km, Summe 28 km-, Fahrzeit zirka l'l-i Stunden. 

Anläßlich der Eröffnung veröffentlichte der „Welser Anzeiger" 
einige Reminiszenzen über das Verhältnis der Stadt Wels zu den 
Eisenbahnen, die wir hier auszugsweise anführen: 

Die ersten Eisenbahnwagen sah Wels im Monat März des 
Jahres 1U35; damals wurde die Pferdebahn von Linz nach Gmuuden, 
welche mitten durch die Vorstadt ging, eröffnet. Zwanzig Jahre 

') Die kurze 
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später (im Jänner 1855) hielt man eine Probefahrt mit einer kleinen 
Lokomotive und befuhr sodann diese Bahn bis zur Eröffnung der 
k. k priv. Kaiserin Elisabeth - Westbahn. Die Zweigbahn Alt- 
Lambach bis zum Seebahnhof in Gmunden war ein Teil der auf- 
gelösten alten Bahn. Die Eröffnung der Westbahnstrecke Wels — 
Salzburg fiel in das Jahr 1858, jene der Strecke Wels — Passau 
in das Jahr 1860. Schon damals machte man sich in Wels mit 
der Idee der Erbauung einer Eisenbahn von Rottenmann über 
Spital am Pyhrn nach Wels und von da über Aschach durch das 
obere Mühlviertel nach Böhmen vertraut. Es wurden auch Trassie- 
ruogsaibeiten vorgenommen, es kam aber das Projekt, von dem 
erst nach mehr als 20 Jahren ein kleiner Teil realisiert werden 
konnte, nicht zur Ausführung und es entstanden mittlerweile die 
Kronprinz Rudolf- Bahn und die Kremstalbahn. Die eingangs 
erwähnte Zeitung bemerkt zum Schlüsse, daß das Zustandekommen 
der Wels — (Haiding) — Aschacher Lokalbahn ein Hauptverdienst 
des damaligen Bürgermeisters von Wels, Dr. Groß, sei. Ueber die 
Eröffnungsfeierlichkeit hat die „Tages -Post" in Linz in Nr. 192 
vom 21. August 1886 einen ausführlichen Bericht gebracht. 

Von der Station Haiding (an der Linie Wels — Passau) zweigt 
die Flügelbahn nach Aschach in nördlicher Richtung ab und bewegt 
sich sodann in einer freundlichen Landschaft, umrahmt von mäßigen 
Hügeln. Von der Haltestelle Kalkhöfen-Dachsberg aus erreicht man 
zu Fuß das an der Straße nach Prambachkirchen gelegene Bad 
Dachsberg mit dem gleichnamigen Schlosse. 

Die Bahn führt in der Ebene weiter zur Haltestelle Lahöfen 
und sodann zur Station Eferding, welche kaum 10 Minuten von 
der Stadt entfernt liegt. (Siehe später die ausfuhrliche Beschreibung 
von Eferding.) Nach einer Fahrt von 20 Minuten erreicht man 
die Endstation Äschach. 



Eferding. 

Die Stadt zählt heute 266 Häuser mit 2077 Einwohnern, und 
zwar 1910 Katholiken, 166 Protestanten und 1 Bekennerin der 
griechisch-unierten Kirche. Eferding ist der Sitz eines k. k. Bezirks- 
gerichtes und k. k. Steueramtes, eines k. k. Notariates, eines 
Advokaten, eines k. k. Eichamtes, eines k. k. Post- und Tele- 

raphenamtes, eines k. k. Gendarmerieposten- Kommandos, einer 
k. Finanzwache-Abteilung, einer Sparkasse, sowie verschiedener 
Vereine, welche später aufgezählt werden. 

Eferding ist Station der Wels — Aschacher Eisenbahn und 
besitzt in der eine halbe Stunde entfernten Ortschaft Brandstatt 
eine Station der Donau -Dampfschiffahrts- Gesellschaft. 

Das Bezirksgericht und Steueramt sind in dem von der 
Stadtgemeinde im Jahre 1856 umgebauten Kathaus untergebracht. 
Die Sparkasse befindet sich im eigenen Hause am Hauptplatze. 
Sie wurde im Jahre 1863 von den Gemeinden Eferding, Aschach, 
Hinzenbach, Fraham und Pupping, sowie einer Gruppe Gründer 
errichtet, deren Ansprüche und Rechte nach ihrem Ableben der 
Stadtgemeinde Eferding zufielen, so daß bei Verteilung des Rein- 
gewinnes alljährlich für Eferding zwei Sechstel, für die anderen 
garantierenden Gemeinden je ein Sechstel abfällt. 

Die Sparkasse Eferding förderte stets alle gemeinnützigen 
Bestrebungen und hat in letzterer Zeit bedeutende unverzinsliche 
Beiträge zur Erbauung der Kaiser Franz Josef- Jubiläums -Volks- 
schule in Eferding, zur Erweiterung der Schule in Rockersberg, 
Gemeinde Hinzenbach, etc., gegeben; alljährlich erhalten auch 
verschiedene humanitäre Anstalten und Vereine Beiträge. Die 
Sparkasse Eferding beging heuer ihr 40 jähriges Jubiläum. Aus 
diesem Anlasse erhielt jede der fünf garantierenden Gemeinden 
eine Spende von 25.000 Kronen. 

An Humanitätsanstalten sind zu nennen: Das Schifersche 
Erbstift und Spital, das sogenannte Bruderhaus und Lazarett für 
verarmte Bürger und Ortsangehörige, die genossenschaftliche und 
Bezirks -Krankenkasse, die Kleinkinder - Bewahranstalt mit einer 
Industrieschule für Mädchen, die Natural -Verpflegsstation und je 
eine Suppenanstalt für arme Bürger und Ortsarme und für Schul- 
kinder (beide Anstalten nur für die Wintermonate). 

Das Klima ist milde, die Luft selbst bei großer Hitze niemals 
zu trocken, worauf wohl die nahe Donau einen günstigen Einfluß 
ausübt. Vor den rauhen Nordwinden ist Eferding durch die am 
linken Donauufer ansteigenden Mühlviertier Berge, vor den West- 
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winden durch die Schaunburger Hügelkette und die anachb'eßenden 
Berge geschützt. Für Körperpflege und Erfrischungen ist durch sehr 
schöne und angenehme Spaziergänge in der nächsten Umgebung, so- 
wie durch Bäder in der 
nahe der Stadt fl Seilen- 
den Aach ach gesorgt 
Die ebene Lage 
der Stadt und Um- 
gebung macht sie sehr 
geeignet zam Auf- 
enthalt für Erholung 

und Kräftigung 
suchende Groü Stadt- 
bewohner und bietet 
das waldreiche Hinter- 
land Gelegenheit zu 
Terrainkuren. Auch 

Wasserkuren und 
Trinkkuren lassen sich 
mit Erfolg durch- 
führen, da sämtliche 
Mineral wasser in stets 
frischer Füllung in der 
Stadtapotheke und 
bei dem Kaufmann 
Schachinger vorrätig 

Dem. Sommer- 
gäste kann Efenüng 
auch deshalb em- 
pfohlen werden, da 
ein täglich acht- 
maliger Zugsverkehr 
und ein täglich vier- 
maliger Dampfschiff- 
verkehr eine vollkom- 
men entsprechende 

Reisegelegenheit 
bieten. 

Den Sanitäts- 
dienst besorgen zwei 
Aerzte (Doktoren der 
gesamten Heilkunde). 

Die dem Ver- 
schönerungBverein ge- 
rn Aschacbflusse sind auf 
1 erreichen. 




hörigen Badehütten mit Dusch apparatan 
schattigen Wegen in wenigen Minuten : 



Wohnungs Verhältnisse . 
Der Fremde, welcher zn kürzerem oder längerem Aufenthalt 
n Eferding eintrifft, findet mV 



1 den Gasthöfen gute Unter- 




kunft und Verpflegung bei mäfligen Preisen, sondern auch voll- 
ständig eingerichtete Privatquartiere. Wenn es auch am besten 
ist, sieb zu mietende Quartiere vorerst selbst anzusehen und per- 
sönlich mit den Wohnungsgebern zu verkehren, so werden doch 
auch schriftlich einlaufende Anfragen wegen Wohnungen bereit- 
willigst durch das Gemeindeamt der Stadt Eferding beantwortet. 
Bürgermeister Karl Schachinger ist Mitglied des oberösterreichischen 
Landesverbandes für Fremdenverkehr. 



Unterricht. 

Eferding besitzt eine fünfklassige Knabenvolkaschule nnd 
eine funfklaasige M ädchen Volksschule , welche zusammen von 
610 Kindern besucht werden. 

Die protestantische Privatschale zählt 127 Kinder. 

Musikunterricht erteilen in Gesang, Violine und Klavier 
Herr Karl Eeißer, Oberlehrer der Knaben Volksschule und Stadt- 

10 
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pfarrorganist; weiter in Violine und verschiedenen Instrumenten 
die Herren Ignaz und Franz Yogi, in Zither Herr Josef' Kögl- 
berger, in Klavier Fräulein Hermine Reißer. 

Unterricht in französischer Sprache erteilt Frau Klara 
Schwarz, Oberlehrerin an der Mädchenvolksschule. 

Vereine. 

Liedertafel. Im Jahre 1868 rief der damalige Oberlehrer 
Josef Preß! eine Bin gergesell schaft ins Leben, die sich im: Jahre 
1865 zu dem Verein -Liedertafel Eferding" konstituiert«. Erster 
Vorstand Michael Hiebt. Churmeister Alois Hödl. 1868 spendeten 




die Frauen Eferdings die Vereinsfahne und fungierte Ihre Durch- 
laucht Frau Fürstin Starhemberg als Fahnenmutter. Von 1870 bis 
188Ö war die Tätigkeit der Liedertafel sistiert und erstand von da 
an zu neuem regen Leben. 

Seither fungierten als Vorständet Dr. med. Martin Wunderer 
1885-1887, Johann Nadler 1887—1889, Ferdinand Edelhart 1889 
bis 1890, Heinrich Esohenauer 1890—1891, Karl Reißer 1891—1899, 
seither Dr. med. Anton Tröster. Gegenwärtig zählt der Verein 
24 ausübende und 20 unterstützende Mitglieder. 

Freiwillige Feuerwehr der Stadi Eferding. Gegründet 1869. 

Erster Hauptmann Matthias Kleebauer 1869—1874, Josef 

roa Paasngarttea 1874—1885, Dr. 'Martin Vinnö»«« ISftb— ^Söfc, 
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A. Neuber 1886—1888, Josef Wiesinger 1888—1890, seither Karl 
Seh achin ger. 

1899 wurde die Rettungsgesellschaft gegründet, welche bei 
Unglücke fallen und Elementarereignissen schon sehr oft eingriff. 
Die Leitung dieser Abteilung, welche mit allem Nötigen aus- 
gerüstet ist und im Jahre 19U4 auch einen Rettungswagen erhielt, 
führt seit dem Bestehen deren Gründer Karl Schachinger. 

Die Feuerwehr hat drei komplette Löschzüge, fünf Saug' 
spritzen, drei Schubleitern und zahlreiche sonstige Gerfite. Gegen- 
wärtig zählt sie 116 ausübende und 18 unterstützende Mitglieder 
und führt eine eigene Unterstützungskaase. Seit der Gründung 
trat die Wehr schon bei 
mehr als 150 Bränden 
und auch bei der großen 
Hochwasserkatastrophe 
im Jahre 1899 in Tätig- 
keit und erhielt für ihr 
höchst ersprie Blich es 
Wirken TOn den Bezirks- 

hau ptmannschaften 
Linz und Wels und 
auch anderseitige An- 
erkenn u u gase h reiben. 

Militär- Veteranen- 
verein. Gründungsjshr 
1876. Fahnenweihe am 
11. August 1878. Pro- 
tektor: Seine Durch- 
laucht Reich sfü rstE rnst 
Rüdiger Starhemberg. 
Fahnenpatin: Erlaucht 
Grafin Anna Harrach, 
geborene Fürstin Lob- 
kowitz. Vorstand: Von 
der Gründung bis zum 
Jahre 18*5 Johann 
Braun^perger, k. u. k. 
Hauptmann i. P., von 
1885 bis 1903 Jobann 
Schörgendorfer, seither 
Johann Mitter. Vor- 
stand-Stellvertreter: Alois Eisschill, Der Verein hatte bei seiner 
Gründung noch Veteranen aus den Franzosen kriegen unter seinen 
Mitgliedern und zählt dermalen 204 wirkliche (aktive) und 60 unter- 
stützende Mitglieder. 

Turnverein. Daa Turnen wurde in Eferding bereita im Jahre 
i862 gepflegt und 1863 ein Verein gegründet. Die ersten Vorstände 
waren Dr. Haimbl, Dr. Eoffmann und Kaietan Plank. Im Jahre 1866 
löste sich der Verein auf. Dr. med. Karl Platzer gründete im 
Jahre 1892 wieder einen Verein, welcher seither eine rege Tätigkeit 
entwickelt. Das Turnen fand zuerst in einem Lokal des Gasthauses 
[ Hand", dann im Saale des Gasthofes „zum Hof" 
10* 




PeuarwehrzeugnauB In K fordin g. 
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'tatt und neit dem Bestehen der neuen Kaiser Franz Jc*ef-Jubi- 
lAiini-i-ViflbiiMibtiln hat der Verein den schönen Turaaaai diaer 
.-tehule inue. [.'m die Hebung des Turnvereines in den letzten 
.fahren hat ninli Lehrer Lorenz Hillinger als Tiimwart aufler- 
•>r'J«<itliehe Verdienste erworben. 

l'rirxtliiifl«: l>r. med. Karl Platzer 1892 — 1894. Josef 
rifbmilKirKr. It. k. IVdttraewter, 18'J4— lö96, Karl ReiBer. Lehrer, 
l*»!W— 1H!i7, Hfither .Josef Hchwetberei. 

her Verein gehört dem Gau Oberösterreich -Salzburg des 
XV. KreiMCH der l>entHi'hen Turnerachaft an und zählt dermalen 
!l."i Hiwf)l(i<iif|i! und 17 ntitr-nrtütäieiide Mitglieder. Weiter zählt der 
i 7 ZöirliiiifH und I(i Turnerinnen. Turnabende jeden Montag 1 



ud Ihi 



«inj-. 



Die nliriiron Verein« mnd: Iliichrruivcrein Eferding; Katholischer 

Hu. I..i.i,,-r-m Kfi-nliiijt; VYivin „nilr M r.i-(,tin;- der Stadt Eferding: Filiale 

.1. - 1' •iihilf-vin.iu,.. v .Ibjlüii Knauf*; Kirnen- achte "verein; Landwirt- 

•'■hul'il, ViT.in; lli-/irka|ti'iiiin^i'nit[-]]iin, ili-r Ijiiiuln"irte;Kirchenversch"nerungs- 
l. ip-in; Knlhtiliii'lifi' IJi'M'llinivi'ri'iii; ViTKchünuriuigBVerein; Ortsgruppe 
r.li-i.liiiK i|i-h . 1 1 j . ■ i- . . -i r . ■ n i . ■ i i ■ 1 1 1 ■ ■ <- 1 1 1 > 1 1 Vi>lki-liililnu)rsvereines; Zweigverein Efer- 
,hi. u ,1,,-. ■i]n-r.".4tfi-r>'i[')iiiiclii>ii imiiilM-liplirpTverein.es. 

(iiiHlli'il'e mit Kri'niilrnalninU'rn : Johann Kagermoller, neben der 
HlHill|i1iirikiri'hi' (IIiiiIpnI; .liilmmi I Hierin nir. ,.ium Hof (Garten); Laurens 

l'i. iuli ni'i ■. .'ii in unlilii Kn'iiü" (Harten); Franz Asehauer, „zum goldenen 

I... »■■!!"; Itfii.i/. Wii^ninir, -mihi weillpn lianim". 

liastlliäUster: Knrl Artuurir, ,.*iiiii Itiehterwirt"; Rosine Franmnair, 
,.».ii Traul .!-■•; .Ii.-ef llrritwiiwr. „nur JW-i>"; Franz Sattlberger, jur Sonne*; 
.)..-il' tiiiil'.'Ui'iliT. ..iiir i>i»mivii llniul" ^(Urti-n); Andrea» Hellmair ,,-un» 
llii-lüirt" ((Jarl.'iH: Mieluipl IIii.iiii.t, „ühhi Pflug-'; Marie Lipp, ,.iur 
kainmi-"; .1. Miiiicliiiinir. ..zum nilen KrelnT liarteni; Frans Herbst, „ix 




?TfcgF***t. ■":*"* 
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den drei Mohren"; Johann Mayf, „zum Reiterwirt"; Mich! 

grünen Baum"; Johann Gruber, „zum Falil"; Franz Scheiß «*- 

(Garten); Johann Brunmair, „zur Dreifaltigkeit" (Garten); A 

„zum goldenen Schiff". (Garten); Martin Ameaberger, „zum, 

Hager, „zum Hirschen"; Frans Kindlhumer, „zum schwarz! 

unmittelbarer NHhe des Bahnhofes Michael Mayrs Gasthausl 

Kaffeehäuser: Gottfried Messenbück; Leopold Zinocker; Marie 
Biberauer; Peter Wasltnater... 

Ein- und Zweispänner: Andreas Eedlinger, Spediteur; IgnazVogl, 
Lebzelter und KcalitatenOcoitKer; Johann Obermairi Gasthofbesitzer. 

Geldwechsel: Karl Sehachinger, Kaufmann. 

Dienatmann: Josef Staininger (bringt auch kleinere Gepäckstücke 
mit Fuhrwerk zur Bahn und zur Dampfscbiffstation Brandstatt). 

Allerlei Denkwürdigkeiten aus der Lokalgeschichta 
Eferdinga. 

' (Siehe hierüber auch den einleitenden geschichtlichen Teil.) 

Im Jahre 1432 brach in Eferding ein großer Brand aus, 
welcher fast die halbe Stadt in Asche legt«; auch das Schifersche 
Spital brannte damals nieder. 

Auf Verwendung Georgs III. von Schauenberg verlieh Kaiser 
Maximilian I. am 5. Juli 1510 der Stadt ein eigenes Wappen, 
welches aus einem in der Mitte geteilten Schilde, der eine Teil 
weiß und der andere rot, besteht. Im Grunde zieht sich über den 
ganzen Schild eine Mauer, aus deren Mitte sich ein Turm mit 
drei Zinnen und drei Fenstern erhebt; unter dem Turm aber be- 
findet sich ein Tor mit einem Gitter. Die Mauer enthält zu jeder 
Seite des Turmes drei Zinnen und zu 
jeder Seite des Tores eine Schieß- 
scharte. Der Turm, das Tor und das 
Gitter sind in der weißen Hälfte des 
Schildes rot und in der roten Hälfte 
weiß. Der Wappenhalter, der „wilde 
Mann", ist wohl nachträglich dazu- 
gekommen. Bei einer Einschließung 
der Stadt durch die Feinde, heißt es 
im Volismunde, hätte der ..wilde 
Mann" über die Stadtmauern geblickt 
und dadurch die Feinde in die Flucht 
gejagt. 

Ein Ereignis aus dem Jahre 
1611 ist zu erwähnen, auf welches 
die Stadt Eferding mit Stolz zurück- Stadtwappen von Eferdlng. 
blicken darf. 1 ) 

Der gefeierte Astronom Johann Kepler war durch das 
Schickaal des Kaisers Eudolf II. (liehe geschichtlicher Teil, S. 33), 
bei welchem er durch 12 Jahre in Prag als Mathematikus im 
Dienste gestanden war, genötigt worden, zur Vollendung seines 
berühmten Werkes TabtUae Kudolphi anderswo eine Zufluchtsstätte 

') Siehe Kopula „Geschichte der Stadt KferdiDg". 
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fliehen. Diese wurde ihm von des Ständen des Landes ob 
: Enns laut des Bestallungsbriefes vom 11. Juli 1611 bereit- 
willig gewährt. Während seines Aufenthaltes in Linz wurde er 
mit der Jungfrau Susanna Beuttinger, einer Tochter des Hans 
Beuttinger, Bürgers zu Eferding und seiner Gattin Barbara, be- 
kannt, welche nach dem Tode ihrer Eltern bei Elisabeth, (Je— 




Johann Sepier. 

mahlin des Grafen Erasmus II. von Starbemberg, 12 Jahre lang 
Schutz und liebevolle Pflege gefunden hatte. Bald entspann sich 
zwischen Kepler und Susanna ein inniges Verhältnis und am 
80. Oktober 1613 wurden sie in der Pfarrkirche zu Eferding ge- 
traut, wonach dortselbst im Gasthause zum -goldenen Löwen" auf 
dem Stadtplatze das Hochzeitafest gefeiert vraiie. üw SUnde 
hatten dem Bräutigam einen wertvollen TriBkWäura üfcHoäojäS»- 
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gäbe verehrt und „ihm und. seiner lieben! *\' 

reichen Segen, Glück, Heil und alle Wohli *g © 

Am 20. Mai 1626 rückte Statthalter \ %«o* 

Zuge gegen Peuerbach mit 1000 Knechten l g* V 

und drei leichten Geschützen in Eferding el 8 g ^ 

Am 22. Mai besetzten die Bauern nach dem! pÜt-t H 

Peuerbach errungenen Sieg die Stadt. An 
Graf Pappenheim, nachdem er tagsvorher in 
Bauern besiegt hatte, in Eferding ein und\ 
gelassene Geschütze der Bauern in Besitz. \ ..„»«mroer! 

rückte der Herzog von Holstein mit 500 MuWetteren und einer 
Kompagnie Reiter in Eferding ein und erhob eine Brandschatzung 
von 1500 Talern. 

Beim neuen Bauernaufstand im September 1632 ging ein 
Teil der Vorstadt in Flammen auf. Am 9. Oktober wurden die 
Bauern aus ihrem Lager in der Hagleithen vertrieben. 

In den Jahren 1703 und 1704 hatte Eferding durch Durch- 
züge der Truppen (siehe geschichtlichen Teil, spanischen Erbfolge^ 
krieg, Seite 58) viel zu leiden, ebenso zur Zeit des österreichischen 
Erbfolgekrieges (1740—1748). Am 4. Oktober 1745 wurde der 
neugewählte Kaiser Franz I (Gemahl der Kaiserin Maria Theresia) 
auf der Eückkehr von Frankfurt von den oberösterreichischen 
Ständen in Eferding feierlich begrüßt 

Am 17. Mai 1762 zerstörte eine große Feuersbrunst fast die 
Hälfte der Stadt; die Kirche blieb unversehrt. 

Im Jahre 1799 (vom 30. Jänner bis 5. Februar) litt die 
Umgebung von Eferding sehr durch ein außerordentlich großes 
Hochwasser. 

In den Kriegsjahren 1800—1809 wurde die Stadt durch die- 
Durchzüge der französischen Truppen hart betroffen. Eferding 
war eine Haupt-Marschstation und wurden daselbst ein großes 
Magazin und ein Spital errichtet. Durch Spezial- Kontributionen, 
Vorspanndienste und Einquartierungen wurde die Bürgerschaft 
finanziell ganz erschöpft und litt die Einwohnerschaft auch sehr 
durch Seuchen, welche durch die Soldaten eingeschleppt worden 
waren. Eferding galt überhaupt damals als ungesunde Stadt, da 
das Wasser im Stadtgraben keinen geregelten Abfluß hatte, daher 
in Fäulnis überging und schädliche Dünste verbreitete, welche 
häufig fieberähnliche Krankheiten erzeugten. Fürst Ludwig Josef 
Maximilian Gregor von Starhemberg, ein großer Wohltäter und 
Gönner der Stadt, schloß am 25. November 1808 mit der Stadt 
einen Vertrag, demgemäß den Besitzern der an den Stadtgraben 
angrenzenden Häuser der anstoßende Grund abgetreten wurde 
und war es dadurch möglich, im Laufe der Jahre, nachdem das 
Wasser abgeleitet und der Stadtgraben trocken gelegt worden 
war, an der Stelle der stinkenden Pfützen freundliche Gärten an- 
zulegen. Das Jahr 1809 ist für Eferding besonders denkwürdig. Vom 
1. — 17. Mai lag das Korps des französischen Marschalls Bernadotte 
in der Stärke von 30.000 Mann in der Umgebung von Eferding und 
zog sodann nach Linz. Die Requisitionen wurden zu einer furcht- 
baren Last, da stets 60 Vorspannwagen bereitgehalten werden 
mußten. Am 17. Oktober 1809 passierte Kaiser Napoleon auf der 






Reise nach Passau Eferding. Am 4. Jänner 1810 zog der letzte 
Trupp des französischen Heeres durch Eferding. 

Am 3. Oktober 1810 verkauften die Eheleute Gottfried und 
Thereae Huemer, Besitzer des Lammwirtehauses in Eferding, die 

Spitalkirche um ilO fl. 

und den darin errich- 
teten Getreidekasten um 
255 11., zusammen abo 
um 525 fl., an die 
Gemeinde, worauf das 
Gebäude zur Auf- 
bewahrung der Löseh- 
requiaiten verwendet 
wurde. 

Im Jahre 1827 
wurde das Peuerbacher- 
oder Fleiachertor, 1828 
das Linzertor und 1880 
dasSchaunbnrgertor ab- 
gebrochen, wodurch die 
Stadt eine freundlichere 
Gestalt erhielt; gleich- 
wohl muß aber der Ver- 
lust dieser mittelalter- 
lichen Baudenkmale be- 
dauert werden. 

Jedes dieser drei 
Tore hatte Beine be- 
sondere Eigentümlich- 
keit, denn die Passanten 
aollen, wie Kopal in 
seiner Geschichte der 
Stadt Eferding anführt, 
beim Linzertor durch 
die vielen Kinder, welche sieb dort herum zu tummeln pflegten, beim 
Schannbergertor durch den fortwährenden Wind und beim Fleiacher- 
tor durch die Neckereien der Fleiacherge seilen belästigt worden 
sein. Es erhielt sich darüber im Volksmunde folgender Spruch: 
„Find'st du beim Linzertor kein Kind, 
Beim Schaunbergertor keinen Wind 
Und beim Fleischertor keinen Spott, 
So hast du eine Gnade von Gott!" 
Durch die Abtragung des SchaunbergertoreB hatte das damit 
in Verbindung gestandene alte Schulhaus seine Stutze verloren 
und wurde baufällig. Im Jahre 1833 wurde ein neues Schulhaus 
gebaut und während der Bauzeit die Schule in den Räumen des 
Gasthauses „zur eisernen Hand" untergebracht. 

Im Vorhause des Bezirkagerichta-Qebäudea (des alten Rat- 
hauses) ist zur Linken ein schöner großer Gedenkstein aua rotem 
Marmorin die Alauer eingelassen. Dieser Gedenkstein hat eine Höhe 
von 2'3 m und eine Breite von Im, stellt gas WmntadA, wa^meifielte 
Schaanbergsche Wappen dar und tr&gt auöer. ätatem &«\ii»&sSv. 




Das gepaw hat lassen machen der wolgepora ' 
herr Oraf Sigmund und Grave zu Schaunberg / 
zu Gemainen nutz-, darumb im got belan hie unu 
ewiglich, nach Chti G. MCCCC und im LXIÜI Jare. 



angegeben, 
1 das Rat- 
also Graf 
Neuen Er- 



Starhem- 

getrauten 

Iferdine 



In der Geschichte Eferdings von W. Kopal ist 
daß dieser Gedenkstein seinerzeit vor dem Eingange' : 
haus im Erdboden eingelassen gewesen wäre, somil 
Siegmund als Erbauer des Rathauses anzusehen sei. 
hebungen zufolge ist jedoch diese Angabe irrtümii 
Gedenkstein war nämlich seinerzeit oberhalb des Peuerbacher 
Stadttores, welches Graf Siegmund von Schaunberg erbaut bat, 
eingemauert und wurde nach dem Abbruche besagten Tores in 
das ßathaus überbracht und dort im Vorhause eingemauert. 

Am 20. Februar 1839 verkaufte die Stadtgemeinde an den 
Bischof Gregorius Ziegler in Linz die Spitalkirche um 4011 fl. K. U. 
Der Bischof ließ die Spitalkirche wieder instand setzen und weihte 
sie am 20. September 1841 feierlich ein. 

Am 14. Juni 1842 zog Fürst Georg Adam IL \ 
berg mit seiner ihm am 23. Mai desselben Jahres 
Gemahlin Aloisia Helena Karailla Fürstin Auersperg 
ein, auf das herzlichste von den Bewohnern der Stadt und Um- 

fibung begrüßt. Berittene, festlich gekleidete Bauerssöhne, welche 
ähnchen mit den fürstlichen Hausfarben trugen, begleiteten von 
Alkoven an das fürstliche Paar. Am Stadtplatze in Eferding leistete 
die Bürgergarde unter 
klingendem Spiel die 
Ehrenbezeugung und an 
der kolossalen Ehren- 
pforte, welche am Ein- 
gang des Schloßparkes 
errichtet war, brachten 
die Geistlichkeit, der 
Stadtmagistrat und die 
Vorstände der Landge- 
meinden ihre Huldigung 
dar. Abends war die 
ganze Stadt festlich be- 
leuchtet 

Im Jahre 1841 er- 
richtete die evangelische 
Gemeinde einen eigenen 
Friedhof jenseits des 
Stadtgrabens, nachdem 
nie schon am 19. April 
1831 mit dem Bau eines 
eigenen Gotteshau ses b e- 
gonnen hatte, welches 
am 20. Oktober 1833 ein- 
gesegnet und zum gottes- 
die östlichen Gebrauch 
eröffnet wurde. Das 
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Pastratsgebäude wurde in den Jahren 1834 und 1835 aufgeführt 
und im Jahre 1846 erwarb die evangelische Gemeinde das Zeitler- 
sche Haus Nr. 121 in der Kirchengasse, welches abgetragen und 
an dessen Stelle das neue protestantische Schulhaus erbaut wurde. 
Im Jahre 1842 zeigten sich im Gewölbe der heiligen Geist- 
Kapelle, wie an den senkrechten Stützmauern der Stadtpt'arrkirche 
Risse und SprUnge, welche sich nach und nach vermehrten und 
so vergrößerten, daß man den Arm hineinlegen konnte. Die Kirche 
wurde über behörd- 
lichen Auftrag gesperrt 
und mußte wegen Ein- 
sturzgefahr vorsichts- 
halber auch das neu 
erbaute Schulhaus ge- 
genüber der Kirche ge- 
schlossen werden. Bau- 
meister Anton Höhne 
aus Währing bei Wien 
stellte durch Unter- 
mauerung der Grund- 
festen die Kirche zur 
Freude aller Pfarran- 
gehörigen wieder voll- 
ständig her und am 
8. Juni 1844 wurde die 
Kirche von dem Linzer 
Bischo f GregorThomas 
Ziegler feierlich einge- 
segnet und nach einer 
Unterbrechung von 16 
Monaten wieder der 
erste Gottesdienst dar- 
in abgehalten. 

Am 2. Dezember 
1848 wurde die Thron- 
besteigung Seiner Ma- 
jestät des Kaisers Franz Josef I. durch einen feierlichen Gottes- 
dienst mit Tedeum und verschiedene Festlichkeiten gefeiert. 

Am 21. April 1854 errichtete die Stadt Eferding in Brandstatt 
anläßlich der Vorüberfahrt der Braut unseres Kaisers, der erlauchten 
bayerischen Prinzessin Elisabeth, einen festlich geschmückten 
Pavillon und beflaggte längs des Ufers. Als das Schiff von 
Aschach her sichtbar wurde, erdröhnten PöllerschüsHe und tausend' 
stimmige Hochrufe der am Ufer dicht gedrängt stehenden Volks- 
menge begrüßten die hohe Braut. 

Das Hochwasser im Jahre 1862 richtete in den Niederungen 
vor Eferding großen Schaden an. Viele Bauernhäuser waren 
inundiert und schwebten die Bewohner in großer Gefahr. 

Während des Krieges im Jahre 1866 war eine Kompagnie 
Pioniere einige Tage in Eferding bequartiert; alle Fahrzeuge auf 
der Donau wurden entfernt, da ein Einfall dei Ptwitea befürchtet 
wurde. Im Sahiferschen Spitale lag eine KozaiA icmraäuMuts 
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Soldaten, welche von den böhmischen Schlachtfeldern hieb, er 
gebracht wurden. Die Bewohner Eferdings licSen sich deren Pflege 
sehr angelegen sein. Mehrmals zogen in Eferding flüchtige säch- 
sische Holdaten durch. 

Im September 1869 wurde die freiwillige Feuerwehr Eferding 
durch Bürgermeister Matth. Kleebauer und die Herren Valentin 
Schachitiger und Josef von Paumgartten gegründet. 

Im Oktober 1870 passierte ein Trupp französischer Soldaten, 
welche in Passau und Ingolstadt aus der Gefangenschaft entwichen 
waren, die Stadt. 

Am 16. Februar 1874 kam in der SchmiedetraQe aus un- 
bekannter Ursache ein großer Brand zum Ausbruch, wobei die 
Häuser Nr. 62 — 66 samt Nebengebäuden abbrannten. 

Im Jahre 1877 wurde die Benoyierung des Spitalkirchtunnea 
durchgeführt. 

Im Jahre 1878 erfolgte der Bau des Friedhofportales, der 
Leichenhalle und der Arkaden und Grüfte im katholischen Friedhof, 
sowie der Anlagen vor demselben unter dem Stadtpfarrer und 
Dechant Karl Grienberger. 

Im Jahre 1879 trat in Eferding der Typhus epidemisch auf 
und wurden mehrere Todesfälle hiedurch verursacht. 

Am 19. August 1886 fand die Eröffnung der Eisenbahn- 
linie Wels — (Haiding) — Aschach statt. 

In den Jahren 1890 und 1891 erfolgten die Uenovierung des 
Presbyteriums der Stadtpfarrkirche und der heiligen Geist-Kapelle, 
sowie die Aufstellung des neuen Hochaltares. 
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Im August 1893 erfolgtön der Durchmarsch von Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie und Landwehr, welche in der Stärke von 
mehreren tausend Mann zu den Manövern in das Jnn viertel zogen. 
Die Truppen nächtigten teils in Eferding, teils in der Umgebung. 

Im August 1895 nächtigten das Tiroler Kaiserjäger-Regiment 
und eine Abteilung Artillerie auf dem Durchmarsche in Eferding. 

Am 27. November starb im Schlösse Eferding Frau Gräfin 
Eveline Sickingen-Hohenburg, die Schwiegermutter des Fürsten 
Kamillo von Starhemberg im Alter von 87 Jahren. Der Leichnam 
wurde nach Ischl überführt. 

Am 17. April 1896 brach in der Schmiedstraße ein Brand 
aus, der auch auf den Hauptplatz übergriff und standen insgesamt 
18 Häuser samt Nebengebäuden in Flammen. Die Brandursache 
ließ sich auch diesmal nicht ermitteln. Am 18. Oktober desselben 
Jahres brannten die großen Scheunen nächst der Schaunberger- 
straße nieder und am 20. und 21. Oktober entstanden Brände in 
der Vorstadt; nur mit größter Anstrengung konnte damals dem 
Weitergreifen des Feuers, welches auf die ganze Vorstadt sich 
auszudehnen drohte, Einhalt getan werden. Es ist offenbar, daß 
eine ruchlose Hand diese Brände veranlaßt hat, doch hatten die 
Nachforschungen kein Resultat. 

In den Tagen vom 27. Juli bis 2. August 1897 wurde die 
Umgebung Eferdings wieder durch ein Hochwasser überflutet. 

Am 10. Oktober 1897 erfolgte die feierliche Dekorierung 
des Herrn Stadtpfarrers und Ehrendomherrn Karl Qrienberger 
mit dem Ritterkreuz des Franz Josef- Ordens durch den Herrn 
Bezirkshauptmann von Wels, Karl Binder. 

Am 28. Juli 1898 wurde das gräflich Starhembergsche Ehe- 
paar, Seine Erlaucht Graf Ernst Rüdiger von Starhemberg und 
dessen Gemahlin Franziska, geborene Gräfin Larisch-Mönnich, 
in festlicher Weise bei der Ankunft in Eferding empfangen. Außer 
der Gemeindevertretung und der hoch würdigen Geistlichkeit be- 
teiligten sich sämtliche Vereine der Stadt und die Feuerwehren von 
Pupping, Hinzenbach, Fraham und Alkoven an dem Empfang 
und wurde den hohen Herrschaften im Schloßhofe, woselbst die 
Vereine unter klingendem Spiel, mit Fackeln und Lampions ver- 
sehen, aufgestellt waren, eine Ovation dargebracht. Die ganze Stadt 
war festlich illuminiert und beflaggt 

Am 26. August 1898 marschierten zwei Bataillone des Land- 
wehr-Infanterie-Regiments Nr. 2 hier ein, übernachteten und setzten 
am nächsten Tag den Marsch über Waizenkirchen fort. 

Am Morgen des 10. September 1898 verbreitete sich in 
Eferding die tieferschütternde Kunde von dem entsetzlichen Ver- 
brechen, welchem die allgeliebte Kaiserin Elisabeth in Genf zum 
Opfer fiel. Alsbald wehten von den öffentlichen Gebäuden der 
Stadt und vielen Privathäusern Trauerflaggen und die Musik des 
gerade an diesem Tage am Durchzuge befindlichen Militärs ver- 
stummte. Allgemeines Entsetzen über die furchtbare Bluttat eines 
Wahnwitzigen und inniges Mitgefühl mit Seiner Majestät dem 
schwergeprüften Kaiser erfüllten alle Herzen der Bewohner von 
Eferding. Die für den 2. Dezember geplant gewesenen Festlich- 
keiten zur Feier des 50 jährigen Regierungs- Jubiläums Seiner 
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Majestät mußten unterbleiben und fanden an diesem Tage nur ein 
Festgottesdienst und eine Beteilung und Speisung der Armen statt. 

Am 7. November 1898 wurde mit der Demolierung des 
Hauses Nr. 118 (Steingruber-Haus) in der Starhembergstraße, des 
ehemaligen Allerheiligen -Benefiziaten- Hauses, begonnen, um für 
den Neubau der Kaiser Franz Josef- Jubiläums -Volksschule Baum 
zu erhalten. 

Am 10. Mai 1899 genas Frau Gräfin Franziska von Starhem- 
berg eines Knäbleins, welches auf den Namen Ernst Rüdiger 
getauft wurde. Deputationen der Gemeindevertretung etc. brachten 
aus diesem Anlasse dem Herrn Grafen die Glückwünsche dar. 

Der 15. September 1899 war für die Umgebung Eferdings 
ein wahrer Schreckenstag. An diesem Tage erreichte das mehrere 
Tage andauernde Hochwasser den höchsten Stand. Mit Ausnahme 
der Straßen und des Geländes gegen Waizenkirchen war die ganze 
Gegend überflutet und drang das Wasser sogar in die Hausgärten 
des östlichen Hauptplatzes und in den Hof des Baron Schiferschen 
Spitalgebäudes ein. Die Feuerwehr arbeitete anstrengend. Tag und 
Nacht an der Bergung von Vieh und Fahrnissen in den Häusern 
der Umgebung, besonders in dem am meisten gefährdeten Gebiet 
von Alkoven. Bezirkshauptmann Binder erschien persönlich im 
Ueberschwemmungsgebiet und überzeugte sich von der rührig be- 
triebenen Bettungsaktion. 

Am 27. Dezember 1899 erfolgte durch den Hauptmann der 
Feuerwehr, Herrn Karl Schachinger, die Gründung einer eigenen 
Bettungsabteilung, welche seither bei den verschiedensten Anlässen 
wiederholt in der ersprießlichsten Weise in Tätigkeit getreten ist. 

Am 24. Jänner 1900 beschloß die Gemeindevertretung, an 
langjährige, verdiente Feuerwehrmänner bronzene oder silberne 
Medaillen zu verleihen. 

Am 3. Februar desselben Jahres starb in Wien Fürst Kamillo 
von Starhemberg und wurde der Leichnam in feierlicher Weise 
am 7. Februar in der Familiengruft in Wartberg beigesetzt. Graf 
Ernst Büdiger von Starhemberg übernahm als Familienoberhaupt 
das Majorat und damit den Fürstentitel. 

Am 17. Juni desselben Jahres bereiteten die Gemeinde- 
vertretung, die verschiedenen Vereine von Ef er ding und die Feuer- 
wehren von der Umgebung dem fürstlichen Ehepaar, welches Efer ding 
zu seinem ständigen Aufenthalte wählte, einen festlichen Empfang. 
. Am 24. April 1901 traten zehn Pfarrangehörige Eferdings 
die Reise nach dem heiligen Lande an und kehrten neun hievon 
wohlbehalten am 15. Mai zurück; der zehnte Teilnehmer an der 
Pilgerfahrt, Johann Brunmair, Besitzer des Saxengutes zu Inn, 
war auf der Bückreise auf dem Meere gestorben und wurde dessen 
Leichnam in die Heimat überführt. Bischof Dr. Franz Maria 
Doppelbauer führte beim Leichenbegängnis persönlich den Kondukt 

An der Pilgerfahrt nach Jerusalem beteiligten sich in diesem 
Jahre (1904) sieben Pfarrangehörige. 

In den Tagen vom 11.— 13. August desselben Jahres wurde 
in Eferding der 31. Landesfeuerwehrtag abgehalten und bei diesem 
Anlasse 13 Feuerwehrmänner mit silbernen und 20 Feuerwehr» 
männer mit bronzenen Medaillen dekoriert 



— 158 — 

Am 18. August erfolgte die Eröffnung des neuen Schul' 
gebäudes der Kaiser Franz Josef- Jubiläums -Volksschule. 

Am 23. Jänner 1903 wurde die Molkerei- und Teebutter- 
Verkaufsgen os aen schuft für den Geriehtsbezirk Eferding gegründet. 

Am 21. April fand die EröÖhung der Molkerei in Gegen- 
wart des Landeshauptmannes Dr. Alfred Ebenhoch und einer 
großen Zahl Festgäste statt. 

Im August 1902 traten in der Umgebung Eferdings Enger- 
linge in ungeheuren Massen auf, so (laß durch eine eigene Kom- 
mission der Schaden erhoben und den betroffenen Landwirten 
Steuerabschreibungen bewilligt wurden. 

Am 10. Juni 1903 wurde die Umgebung Eferdings, besonders die 
Gemeinden Fraham, Alkoven, durch Hagelschlag schwer geschädigt 
und betrug 




Kaiser Franz Josef-Jubiläums- Volkssohule. 

Im heurigen Jahre (1904) wurde die bisherige hölzerne 
Brücke über die Aschach bei Brandslatt durch einen von der 
Wiener Firma Weiß ausgeführten Betonbau ersetzt und im Monat 
Mai dem Verkehr übergeben. Die Gesamtkosten des Baues beliefen 
sich auf 18.000 Kronen, wozu das Land 60 Prozent beisteuerte. 
Auch in Taubenbrunn, wo bisher bloü eine Furt bestand, wurde 
von der gleichen Firma eine Betonbrücke erbaut und hiedurch 
einem vieljährigen, dringenden Wunsche der Bevölkerung Rechnung 
getragen. Das Zustandekommen der beiden Bauten ist in erster 
Linie den steten und u nabläßlichen Bemühungen des Landtags- 
abgeordneten Karl Schachinger zu verdanken. 
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Am 5. Juli nachmittags 574 Uhr brach im benachbarten Dorfes 
Fraham ein Brand aus, der, bei der herrschenden Dürre und durch 
einen leichten Wind gefördert, um sich griff, so daß zwölf Häuser 
(Nr. 16 — ">b, Nr. 28 und 35) und einige Nebenobjekte in Flammen 
Standen. Der Schade betrug über 90.000 Kronen. Leider war auch 
der Verlust eines Menschenlebens zu beklagen, indem ein vier- 
jähriges Kind in den Flammen den Tod fand. 

Am 4. August kam die Nachricht nach Eferding, daß Seine 
Durchlaucht Fürst Rüdiger von Starhemberg nach achtwöchent- 
lichem schweren Krankenlager glücklich genesen das Spital der 
barmherzigen Schwestern in Linz verlassen konnte und wurde diese 
Nachricht in allen Kreisen der Bevölserung Eferdings mit un- 
geteilter Freude aufgenommen. Der Fürst war am 9. Juni, als er 
sich gerade in seinem Schlosse Auhof bei Urfahr befand, an einer 
Blinddarmentzündung erkrankt, die sich im Laufe des folgenden 
Tages derart verschlimmerte, daß er sich in das genannte Kranken- 
haus überführen ließ, wo der Leiter des Spitals, Dr. Urban, sofort 
einen operativen Eingriff vornahm, welcher vollkommen gelang. 
Neun Tage später aber verschlimmerte sich das Befinden des 
Patienten und schwebte der Fürst lange Zeit zwischen Leben und 
Tod. Dank der außerordentlich kräftigen Konstitution des Fürsten, 
der sorgsamen Behandlung durch die Spitalsärzte — auch der 
berühmte Wiener Arzt Dr. von Eiseisberg war zum Konsilium 
berufen worden — und der aufopfernden Pflege durch die Frau 
Fürstin, weiche keinen Augenblick von der Seite ihres Gemahls wich* 
trat allmählich eine Wendung zum Besseren ein und am 3. August 
konnte der Fürst das Spital verlassen und suchte zur Erholung 
sein Schloß Auhof auf. 

Binnen kurzer Zeit wird sich die Sadt Eferding dank dem 
Entgegenkommen des Gutsbesitzers Ingenieurs Ottokar Zahradnik 
der elektrischen Beleuchtung erfreuen. Schon in der Gemeinde- 
ausschußsitzung vom 20. April 1904 war über Antrag des Bürger- 
meisters Karl Schachinger die Einführung der elektrischen Beleuchtung 
einstimmig beschlossen worden und fand in der Sitzung vom 
30. Mai d. J. der Antrag des Gemeindeausschusses Landesgerichts- 
rates Dr. Zötl ..das äußerst günstige und für die Gemeinde und 
die Bewohner Eferdings besonders vorteilhafte Anbot des Guts- 
besitzers und Ingenieurs Herrn Ottokar Zahradnik in Auhof bei 
Eferding anzunehmen', fast einstimmige Annahme. Die zum 
Abschlüsse des Vertrages bevollmächtigten und vom Gemeinde- 
ausschusse als Komitee für die Einführung des elektrischen Lichtes 
gewählten Herren: Bürgermeister Schachinger, Landesgerichtsrat 
Dr. Zötl, F. Messpnböck, E. Straßer, J. Kagermüller und Johann 
Obermair unterhandelten noch am selben Tage mit dem Herrn 
Zahradnik und kam ein sehr befriedigendes, vollständiges Ein- 
vernehmen zustande. 

Noch im heurigen Jahre wird Eferding im elektrischen 
Lichte erstrahlen und wird das Elektrizitätswerk zu billigem 
Preise auch für gewerbliche Betriebe den nötigen Strom liefern. 
Herr Ingenieur Zahradnik hat durch sein liebenswürdiges Entgegen- 
kommen sieb ein großes Verdienst um die ganze Stadt Eferding 
erworben. 
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Das Elaktrizit ata werk In Ober-Schaden bei Efarding. 

Der Bau des in Ober-Schaden an der Aschach gelegenen 
Werkes wird von der Firma Scheiber und Kw&ysser in Wien durch- 
geführt. Die Turbinenanlage ist für die Erzeugung von 15 bis 
iJOPferdekraften berechnet und wird durch eine Sauggas-, beziehungs- 
weise Dampfmaschinen -Anlage diese Leistung bis eventuell auf 
50 Pferdekräfte ergänzt 

Die Stadtpfarrlürche in Eferding. 

Nach Aufzeichnungen de« Oberlehrers i. P. Ferd. Edelhari in Eferding. 
Unter den schönsten und wardigsten Gotteshausern unseres 
Heimatlandes ist unstreitig auch die Kirche in Eferding zu nennen. 
Sie verdankt ihre Entstehung dem Grafen Johann IL von Schaun- 
berg, welcher im Jahre 1451 mit dem Bau beginnen ließ. Unter 
seinem Sohn Bernhard IX. (1453—1473) wurde der Bau in der 
Hauptsache im Jahre 1468 beendet. Die Kirche, dem heiligen 
Hippolyt geweiht, ist in drei Schiffe geteilt. Das Hauptschiff wird 
von den Seitenschiffen durch je fünf steinerne Pfeiler getrennt, 
auf welche sich das Kirchenge wölbe stützt An einem Pfeiler des 
nördlichen Seitenschiffes liest man: „Anfang des Langhaus 1466." 
Am Nordportale der Kirche ist gleichfalls die Jahreszahl 1466 ein- 
jemeiuelt, am Westportale 1467, am Südportale 1468, 1171 und 
1497. Ueber den Fortschritt des Baues unter Ulrich III, von 
Schaunberg (1473—1484), Siegmund (1484—1498) und Georg III. 




Die Stadtpfarrkirche In Eferding. 



(1498 — 1554) gibt außer den genannten Zahlen auch die a 
Artadeubogen vor dem Orgelempore an der Südseile, dea 
sehiffes angebrachte Jahreszahl 1493 und die im Stiegenhat 
Südliche Zahl 1505 Auskunft. 
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Die Kirche hat bedeutende Maße. Die Länge des Schiff- 
raumes beträgt 35*5 Meter, die Breite 23*3 Meter und die Höhe 
des Hauptschiffes gegen 18 Meter. Die Seitenschiffe sind etwa 
um 3 Meter niederer. Auch das Presbyterium, zu welchem man 
aus dem Schiffsräume vier Stufen emporsteigt, weist bedeutende 
Dimensionen auf. Es ist ohne Fronbogen gegen 20 Meter lang, 
über 9*5 Meter breit und zirka 17 Meter hoch. Wahrscheinlich 
zugleich mit dem Presbyterium wurde an dessen Nordseite eine 
Kapelle von 10*8 Meter Länge und 4*54 Meter Breite aufgeführt, 
unter welcher sich die fürstlich Starhembergsche Gruft befindet 

Zu erwähnen ist auch die Taufkapelle, welche durch ein 
hübsches Eisengitter aus der Renaissancezeit gegen das Südschiff 
abgeschlossen ist. Der Taufstein aus rotem Marmor trägt eine 
schwer leserliche Jahreszahl (1504?). Auch die Chorstiege, eine 
Doppelwendeltreppe mit zwei Eingängen, kann als Meisterwerk 
gelten. Oberhalb des Einganges befindet sich ein Spruchband mit 
der Jahreszahl 1505. 

Alle Fenster der Kirche haben außen und innen mit Stäben 
und Kehlen schön gegliederte Wandungen und wohlerhaltenes, 
spätgotisches Maßwerk. DieseB, sowie alle Pfeiler, Konsolen, Ge- 
wölberippen, kurz alle Gliederungen und Streber, sind aus Haustein 
und gleichmäßig grau angestrichen, während alle Wände aus Bruch- 
steinen hergestellt und nur getüncht sind. Manche Schlußsteine 
— jene, welche Wappenfiguren tragen — sind farbig gehalten. 
Im Jahre 1888 ließ Stadtpfarrer Karl Grienberger das Presbyterium 
renovieren und die fünf kolossalen, 12 Meter hohen und 2*6 Meter 
breiten Fenster im Presbyterium mit Glasgemälden versehen. Das 
Abhauen des Mörtelanwurfes ah den Mauern, die Wiedererneuerung 
des Anwurfes, die Bloßlegung der Gewölberippen, Fensterrippen, 
Säulen und Maßwerke erforderte eine sehr große und umständ- 
liche Arbeit. 1 ) Die Ergänzungen im Maßwerk, in den Gesimsen etc. 
wurden von dem Kunststeinmetz Stark aus Linz durchgeführt. 
Auch faßte Stadtpfarrer Grienberger den Plan, an Stelle dts 
schadhaften, im Renaissancestil erbauten alten Hochaltares einen 
neuen gotischen aufführen zu lassen. Der neue, 16 Meter hohe 
Hochaltar, erbaut von dem Bildhauer Schmalzl von St. Ulrich in 
Tirol nach dem Entwürfe des Franziskaners Johannes Maria 
Reiter, Professor in Hall (Tirol), wurde im Jahre 1890 aufgestellt 
Die Kosten beliefen sich auf zirka 9000 fl. Dem bildlichen Inhalt 
des Aitares, welcher als ein vornehmes Kunstwerk bezeichnet 
werden kann, liegt die Idee zugrunde: Christianus sum (Ich bin 
ein Christ). Als Hauptfigur steht über dem mittleren Schreine des 
in drei Teile abgestuften Hauptschreines der heilige Hippolyt, der 
als römischer Kriegsoberst (Anno 258) sein Glaubensbekenntnis 
mit seinem Blute besiegelte. Die beiden Engel zu seinen Seiten 
tragen die Symbole seines siegreichen Martyriums. 



1 ) Bei dem Abhauen des Mörtelanwurfes an der linksseitigen Wand 
des Presbyteriums kam ein kolossales Freskogemälde, darstellend Christus am 
Kreuz, zum Vorschein, Die Entdeckung dieses Gemäldes dient wohl zur 
Erklärung des im Volksmunde von alters her verbreiteten Spruches: „Z'Efer- 
ding, wo's den großen Herrgott hab'n." 




Inneres dar Stadtpfarrktrche. 

Die mittlere Hauptgmppc des Altftrea stellt die Krönung 
Mariens nach ihrer Aufnahme in den Himmel dar. Da das frühere, 
200 Jahre alte Altarbild denselben Gegenstand zum Inhalt hatte, 
so war die Beibehaltung desselben Vorwurfes ein Gebot der Pietät 
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wie auch die Aufnahme der Apostelfürsten Petrus und Paulus. 
Neben diesen erscheinen in großen umrahmenden Holzkohlen unter 
Baldachinen einerseits die Scholastiker Thomas von Aquin und 
Bonaventura und anderseits die Heiligen Franziskus von Assissi 
und Johannes Eapistran. An den äußersten Flügeln des Altares 
bemerken wir oberhalb der Apostelfürsten die Heiligen Nikolaus 
und Valentin. In den Türmchen des Aufbaues erscheinen weiter 
die Heiligen Severin, Rupert, Wolfgang, Aegydius und Konrad. 

Im Mittelfeld der Mensa zeigt sich Christus als das Lebens- 
brot, auf der Epistelseite die Szene des Mannaregens, gegenüber 
die von Kaphernaum. In der Predella, dem untersten Teile des 
Altaraufsatzes, finden sich in Spruchbändern die Texte: Tu es 
Christus (Du bist Christus). Tu es Petrus (Du bist Petrus). Quid 
me vis facere? (Was willst Du, das ich tun soll?). Quid es tu? 
(Wer bist Du?). 

Inmitten des riesenhaften Hochbaues ist dem Tabernakel, 
als dem Allerheiligsten, seine Bedeutung gewahrt. Neben dem 
Tabernakel stehen die Erzengel Michael und Baphael, jener als 
Hüter des Heiligtums, dieser mit dem Fische, dem uralten Symbol 
Christi. Ueber dem Tabernakel erhebt sich ein nischenartiger 
Thron zur Aussetzung des Allerheiligsten. Oberhalb dieses Thrones 
ist in einem Neste ein Pelikan mit den Jungen sichtbar, als Symbol 
der unermeßlichen Liebe des Heilandes. 

Nicht unerwähnt darf die aus Doppelflügeln bestehende 
metallene Tabernakeltür gelassen werden, eine Kunstleistung des 
Gold- und Silberarbeiters J. Rappel in Schwaz (Tirol). 

Erwähnung verdient auch, daß die Holzverkleidung im Ora- 
torium, die Sakristeitür und die Kirchenstühle im Presbyterium 
von dem Tischlermeister Schauer nach Entwürfen des Malers 
Scheck in Linz hergestellt wurden. 

Die herrlichen Glasmalereien in den Fenstern des Pres- 
byteriums stammen von Ostermann und Hartwein in Freysing, 
die Kartons vom Historienmaler Zink in München. Der Gemälde- 
Zyklus ist folgender: Die Geburt, Kreuzigung, Auferstehung und 
Himmelfahrt Christi. 

Im Jahre 1893 wurde an Stelle des alten Altares in der 
heiligen Geist-Kapelle ein neuer, gotischer Flügel ahar, der schmerz- 
haften Mutter Gottes geweiht, aufgesetzt, im Jahre 18.45 in der 
ersten Kapellnische, rückwärts gegen die Taufkapelle, ein neuer 
gotischer Oelbergaltar und im Jahre 1899 ein neuer gotischer 
Marienaltar, welch letzterer im heurigen Jahre (1904) durch zwei 
Flügel ergänzt wurde. Sämtliche genannten Altäre stammen von 
dem Altarbauer Schmalzl in Tirol. Im ganzen hat die Kirche elf 
Seitenaltäre. 

Das Chronographicum, welches über dem Fronbogen der 
Kirche geschrieben steht, deutet auf die große Gefahr, welcher 
die Kirche im Jahre 1842 ausgesetzt war. (Siehe Seite 154.) 

Eine besondere Erwähnung verdienen die Kirchenportale, 
besonders das prächtige, rein gotische Doppelportal an der Süd- 
seite, das schon von vielen Zeichnern zu Papier gebracht wurde. 
Das genannte Portal präsentiert sich um so günstiger, da der Platz 
vor der Südseite mit einer netten Anlage versehen ist, deren 




Gotisches Fenster der Stadtpferrklrche. ; 

Kosten zum grüüten Teil durch den rührigen Verschönerun gs verein 
von Eferding gedeckt wurden. Das Portal weist unter Baldachinen 
drei Figuren auf: Rechts den heiligen Leonhard, links den Kirchen- 
patron St. Hippolvt in Rüstung, in der Mitte aber die Mutter 
Gottes mit dem Jesukindlein, zu deren linker Seite eine auf einem 
Betschemel kniende Figur sichtbar ist. Einer der rechtsseitigen 
Säulensockel trägt die Jahreszahl 14ti8 und hinter dem mittleren 
Figuren kapital ist ein Spruchband mit der Jahreszahl 1471. An 
der südlichen aufleren Wand der Kirche, links vom Doppel portale, 
sind zwei .Reliefs aus Sandstein eingemauert, vorstellend die 
Kreuzigung Christi. Eines dieser Reliefs trägt die Jahreszahl 1501 
nebet einem Wappenschilde mit Steinbockkopf. Auch ist nebenan 
ein kleines Epitaphium der Frau Lucia Demartini, 1709 Post- 
meisterin allhier, bemerkbar. 

Das zweitgrößte Portal befindet sich an der Westseite der 
Kirche. Es ist mit Stabwerk viereckig eingefaflt und hat an den 
Wanden zwei Figurennischen mit hübschen Konsolen und Bal- 
dachinen (rechts der heilige Andreas, links der heilige Thomas). 
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Beide Figuren stammen vom Bildhauer Stark in Linz und ließ sie 
Stadtpfarrer Grienberger im Jahre 1888 anbringen. Ueber der 
Türöffnung befinden sich in einer Vertiefung en relief zwei Engel, 
welche das Schweißtuch Christi tragen, eine im Hittelalter sehr 
beliebte Abbildung an Portalen. Oberhalb dieses Reliefs sehen 
wir in einer Hohlkehle zartes Laubwerk, das, im Laufe der Jahre 
schadhaft geworden, dank der Fürsorge des Stadtpfarrers Grien- 
berger durch den obengenannten Bildhauer renoviert wurde. 

Das kleinste Portal befindet sich auf der abgelegenen Nord- 
seite. Die reich gegliederten Wandungen dieses Portales schließen 
in einen Spitzbogen, der von einem Wimperg gekrönt und von 
Fialen auf Säulen flankiert wird. 

Die Kirche in Eferding ist außerordentlich reich an präch- 
tigen Grabsteinen, größtenteils aus rotem oder weißlichem Marmor 
und auch aus Granit bestehend. Eine Anzahl derselben wurde 
durch viele Jahre als Kirchpflaster verwendet, bis sie der gegen- 
wärtige Stadtpfarrer, um sie vor dem Verderben zu retten, ausheben 
und als Wandschmuck in und außerhalb der Kirche anbringen 
ließ. 1 ) Edelhart gibt in seiner in der Fußnote genannten Schrift 
eine ausführliche Beschreibung der Denksteine und sei hier nur 
einiges angeführt. 

Der älteste Denkstein stammt aus dem Jahre 1388 und zeigt 
ein Wappen mit dem Namen Friedrich Egker. Bei der Tauf kapeile 
befindet sich der Gedenkstein des Adam Andreas Alois Mäderer 
(1699) mit dem Vers: 

Hiedort ein Sproß des Stammes frisch, 
Die Wurzeln annoch grünen; 
Neun Nebenschoß aus Vaters Tisch 
Als junge Oelzweig dienen; 
Mich hat hievon der Blattermann 
Im vierten Jahr getrennet) 
Gott hat mich in die Himmelsfreud 
Verpflanzt, eh' ich die Eitelkeit 
Der schnöden Welt gekennet. 

Auf dem Steine befindet sich die biblische Szene: Abraham 
opfert seinen Sohn Isaak. 

An den Wänden der Taufkapelle sieht man sieben Grab- 
steine, deren Inschriften bis auf eine auf Priester hinweisen. 

Beim Josefi -Altar, dem ersten Seitenaltar des rechten Seiten- 
schiffes, befindet sich der Gedenkstein für Graf Georg Schaunberg 
1554, Obrister Erbmarschall von Oesterreich und Steyr, und zeigt 
der Stein einen gepanzerten Ritter mit Helm, Schwert und Wappen. 

Beim Marien -Altar sind wiederum Denksteine von Priestern. 

Im Presbyterium sind in der rechten Wand zwei große 
Flachreliefs mit biblischen Darstellungen angebracht. Auf der 
linken Seite sieht man das großartige Epitaphium des Konrad 
Balthasar Grafen von Starhemberg (1687). Unterhalb befindet sich 
eine lange Inschrift, welche die Lebensgeschichte des genannten 
Grafen anführt. 2 ) 

3 ) Siehe hierüber die Schrift: „Ein Gang um und in die Stadtpfarr- 
kirche von Eferding." Von Ferd. Edelhart. 
3 ) Siehe Edelharts Schrift Seite 12. 
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Eine Steininschrift oberhalb dieses prachtvollen Epitaphiums 
spricht von einer Fahne des Grafen Rüdiger Starhemberg, des 
heldenmütigen Verteidigers von Wien Anno 1683, welche hier 
verwahrt sein soll. In der Mauer sieht man noch ein eisernes 
Türchen, die Fahne sei bat aber ist verloren gegangen. 

In der rechtsseitigen Wand der heiligen Geist- Kapelle be- 
findet sich eis Denkstein des Georg Adam Fürsten von Starhemberg 
(gestorben 1807). Auch die Grabsteine des letzten Schaunb ergers, 
des Grafen Wolfgang II. (gestorben 1559) und seiner Gemahlin 
Anna, geborene Gräfin von Ortenburg (gestorben 1569), sind hier 
zu sehen. Von den vielen anderen Denksteinen sei nur noch der 
Denkstein der Frau Anna Mäderer (gestorben 1746), geborene 
Peitmayerin, Pflegers- und Lan dg e richte Verwalters- Gattin, angeführt, 
von welcher es heißt, dafi sie 11 Kinder, 35 Kindeskinder und 
20 Kindeskindskinder erlebt hat. 

Der ehemals gotische Turm erhielt leider bei der im Jahre 
1761 stattgefundenen Renovierung eine von dem früheren Stil 
abweichende Gestalt Er hat eine Höhe von 72 Meter und genießt 




Nördliches Fortal der Stadtpfarrkirohe. 



man von den Tier Altanen desselben einen herrlichen Rundblick 
auf die Umgebung. 

Die Glock™ haben folgende Inschriften: 

Große Glocke: Ausm Foier pin ich gefloHaen, Auguatin Khaltn- 
eekher hat mich zu Lini gosaen im 15B6 Jar. 

Sterbeglocke: 8. Andre«*, S. Michael, S. Barbara pitten vier uns. 
Frau JohannTGramastetter stiftet dieses Glockhel anno 1697. Melchior 
Schorer in Um gosa mich. 

Vereeb.eang-(Speie-)GlQcke: Sancta Vitro Mana Mater dei ora 
pro nobifl. PF.V.5MA.EG.V.CH.D.H.EH.K.M.E.S. 
E . A . C . V . E. Silvius Gruce goas mich in Lim anno 171». 

Mittagsglocke: A Fulgare et Tempestate Libera noa Domine. Karl 
Poz goaa mich in Lim anno 1763. 

Meflglocke: Johann Michael Zochbaur m Luu 179«. 

Reihenfolge der Pfarrer in Eferding. 

(Von 1635 an, die Liste aua früherer Zeit ist lückenhaft.) 

Wilhelm Klingenberger 1625—1627. Konrad Mutachler 1627 
bis 16St ühristoph Winterholler 1634—1643. Christoph Hummel 
1643—1652. Georg Wacker 1652—1663. Wolfgang Italo 1683 
bis 1701. Johann GiLs 1701—1711. Johann Paul PreiBl (1711). 
Martin Reifileio 1712—1735. Meinrad Nigsch 1735—1760. Johann 
Michael Posch 1760—1770. Joeef Gabriel Kiener 1770—1780. 
Franz Paul Hörner 1780—1796. Johann Scbwertling 1796—1811. 
Matthäus Priegl 1811 — 1829. Johann Leuthäuser 1829—1835. 
Josef Hoflehner 1835—1875. Seither Karl Grienberger. 

Er wurde am 5. Juli 1821 zu Perg im Macblande als der Sohn dee 

dortigen Syndikus Joaef Grienborger (hernach Pfleger in Worting bei Offen- 

hauaen) geboren. Im Alter von 10 Jahren kam Grienberger in daa Gymnasium 

der Piaristen in 

daa Schotten-Gym- 
nasium, welches er 
abaolvierte und so- 



be- 

euehte. Im Jahre 
1813 trat Grienber- 
ger in das bischöf- 
liche Alumnat in 
Linz und wurde am 
35. Juli 1847 ordi- 
niert. Nachdem der 
junge Priester vier 
Jahre als Koope- 
rator in Losenstein 
gewirkt hatte, kam 
er in gleicherEigen- 
achaft nach Garn- 
peru (1861 — 18S2) 
und von dort nach 
Iscbl. Als im 
August 1853 der ju- 
gendliche Kaiser 




Dar .Staatpfarrhof In Eferding, 




Frenz Josef I. in Ischl mit der rekenden 

Prinzessin Elisabeth von Bayern, welche 
mit ihren Eltern dort weilte, den Her- 
zensbund schloß, segnete Grienberger 
in der Brautmesse die glücklichen Ver- 
lobten. Im Jährt 1869 kam Grienberger 
kurze Zeil als Pfarrprovisor nach Gosau, 
wurde dann wieder auf seinen Posten 
nach Ischl zurückversetzt und kam 
noch im nämlichen Jahre als Benefizial 
nach Obertraun, wo er bis zu seiner 
im Jahre 1868 erfolgten Ernennung zum 
Pfarrer in Nußdorf am Atteraee ver- 
blieb. Im Jahre 1875 wurde Grienberger 
über Präsentation des Fürsten Kamillo 
von Starhemberg zum Stadtpfarrer in 
Eferding ernannt und im Jahre 1877 
vom Bischof Budigier mit der Leitung 
des Dekanates Eferding betraut. Im 
Jahre 1878 wurde Grienberger vom 
Industrialb ezirk Eferding in den Land- 
tag gewählt und im Jahre 1883 vom 
Kaiser zum Landeshauptmann- Stell- 
vertreter ernannt. Am 25. Juli 1897 
beging Grienberger die Feier seines 
50j ihrigen Priesterjubiläums. Nachdem 
er schon im Jahre 1891 zum Ehren- 
bürger von Eferding ernannt worden war, erhielt er anläßlich seines Jubiläums 
auch die Ehrenbürger -Diplome der Gemeinden Hinzunbach, Fraham und 
Pupping. Seine Majestät der Kaiser verlieh dem Jubelpriester das Bitterkreuz 
des Franz Josef-Ordens. Am i. September 1898 wurde Grienberger vom 
Kaiser zum Ehrendomherm von Linz ernannt. Im Februar 1899 wurde er 
Qber sein Ansuchen von der Leitung der Dekanatsgeschafte enthoben, nach- 
dem er unter allen damaligen Dekanen der Diüzese Linz am längsten aktiver 
Dechant war. Am 5. Juli 1904 feierte Grienberger in bewundernswerter 
körperlicher und geistiger Frische seinen 80. Geburtstag, aus welchem Anlaß 
er aus nah und fern ungezählte Gratulationen empfing, 

Grienberger hat sich um die Pfarre und Gemeinde Eferding große 
Verdienst« erworben. Durch ihn wurde der Kirchenverschönerungs -Verein 
gegründet, die stilgerechte Restaurierung des Frosbyteriiims der Stadtpfarr- 
kirche durchgeführt, die Friedhofordnung geregelt und der Bau der Friedhof- 
arkaden und des Portales vollführt. Grienberger war durch viele Jahre 
Gemeindeaus Schuß und bekundete stets für Gemeinde -Angelegenheiten ein 
großes Interesse. Auch schriftstellerisch war Grienberger hervorragend tatig 
und stammen von ihm die Werke „Das Baron Schifersche Erbstift" und 
„Stift Lindach". In jüngster Zeit (am 2. August 1904) war es dem Priestergreis 
gegönnt, bei der silbernen Hochzeit des Grafen Konrad Ungnad- Weißen wol ff 
mit seiner Gemahlin Marietta, einer geborenen Gräfin Starhemberg, in Steyregg 
die Trauungs - Zeremonien vorzunehmen, wie er dies vor Ü5 Jahren in der 
Voüvkdrche in Wien bei der ersten Trauung getan hatte. 

Reihenfolge der Schulleiter in Eferding. 

(Seit 1833.)') 
Michael Klirastein 1833—1857. Josef Preül 1858—1879. 
Vinzenz MüBbichler 1879—1890. Ferdinand Edelhart 1890—1902. 
Seither Karl Heißer. 

:r nicht erhoben werden. 



') Die Liste aus der früheren Zeit kon 
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Dem Andenken der mir persönlich sehr wert gewesenen 
Schulmänner Josef Preßl und Vineenz Müßbichler 'seien hier einige 
Worte gewidmet 

Josef Preßl wurde als der Sohn eines Wirtes und Oekonomiehesitzers 
am 12. Dezember 1814 zu Bennersdorf bei Grafendorf in Niederösterreich 
geboren und wandte sich, nachdem er mehrere Jahre bei seinem Lehrer, 
dem Schulmeister Stitz in Loosdorf , praktiziert und die damals zwei Jahr- 
gänge umfassende Präparandie in St. Polten absolviert hatte , selbst dem 
Lehrberufe zu. Er diente zunächst als Schulgehilfe in Schloß Gschwandhof, 
Buprechtshofen und Ybbs an der Donau und wurde sodann zum Schulmeister 
in Ferschnitz ernannt, wo er 19 Jahre wirkte und auch das Amt eines ersten 
Gemeinderates bekleidete. Im Jahre 1857 berief ihn Fürst Adam von Starhem- 
berg als Leiter an die damals vierklassige Volksschule in Eferding und 
wurde ihm auch die Chorregentenstelle in der Stadtpfarrkirche verliehen. 
Als Leiter der Schule war er bis zum 30. April 1879, als Chorregent bis zum 
Jahre 1898 mit unentwegtem Eifer tätig und wirkte auch dann noch als 
hoher Achtziger bis wenige Tage vor seinem Tode (Preßl starb, nachdem er 
erst im Dezember 1908 seinen 89. Geburtstag gefeiert hatte, am 1. Jänner 
1904) am Chore mit. Er war ein ausgezeichneter Musiker, welcher die 
Kirchenmusik in Eferding auf eine hohe Stufe hob. Der biedere, herzensgute 
Mann wird im Andenken der Eferdinger unvergessen fortleben. 

Gleich Preßl gebührt auch seinem Nachfolger im Schulamte, 
Vinxenx Müßbichler, ein ehrenvolles Qedenken. 

. Er wurde am 5. Jänner 1819 in St. Marienkirchen als der Sohn eines 
Zollrevisors geboren, besuchte in Linz die k. k. Normalhauptschule, woselbst 
er sich bei seinem Abgang im Jahre 1836 ein Zeugnis der „ersten Klasse mit 
Vorzug" erwarb. Nach Absolvierung des Kurses für Lehramtskandidaten 
wirkte Müßbichler viele Jahre als Privatlehrer in Linz, so unter anderen 
beim Kaufmann Gilhofer, beim k. k. Landesgerichts -Assessor von Anthoine, 
Gutsbesitzer in Bergham und in dem Institut der Elise Griesmeyr. Im Mai 
1859 legte er die Prüfung für Hauptschulen mit sehr gutem Erfolg ab und 
kam dann als Supplent an- die damalige k. k. Unterrealschule in Wels und 
hierauf an die k. k. Mädchenschule dortselbst , wo er bis 1871 , in welchem 
Jahre seine Ernennung zum Lehrer in E f e r d i n g erfolgte, verblieb. Seine 
eifrige Tätigkeit fand wiederholt die behördliche Anerkennung und arbeitete 
Müßbichler unermüdlich an seiner Fortbildung. Das Vertrauen der Lehrer- 
schaft berief ihn als ihren Vertreter in den Bezirksschulrat Wels und an die 
Spitze des Lehrervereines Eferding. Im Jahre 1879 rückte Müßbichler zum 
Oberlehrer vor, in welcher Eigenschaft er bis zu seiner im Jahre 1890 erfolgten 
Versetzung in den Buhestand in segensreicher Weise wirkte und wurde ihm 
bei diesem Anlasse von Seiner Majestät das goldene Verdienstkreuz verliehen. 
50 Jahre harter Lehrerarbeit lagen hinter ihm. Müßbichler zog dann zu 
seinem Sohn, dem Stadtförster Josef Müßbichler in Grein, wo er am 12. März 
1902 im Alter von vollendeten 83 Jahren starb. Ehre seinem Andenken! 

Die evangelische Gemeinde in Eferding. 

Im geschichtlichen Teil wurde erzählt, daß bei der strengen 
Durchführung der Gegenreformation im Jahre 1624 die evan- 
gelischen Prediger und Schullehrer das Land verlassen mußten. 
Der letzte evangelische Pfarrer in Eferding war Magister Samuel 
Klebermann und wurde an seiner Stelle Wilhelm Klingenbereer 
im Jahre 1625 nach katholischem Ritus mit der Pfarre Eferding 
investiert. Im geheimen vererbte sich aber doch die evangelische 
Lehre bei manchen Anhängern von Geschlecht zu Geschlecht und 
als Kaiser Josef IL im Jahre 1781 das Toleranz -Patent erließ, 
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erwachte auch in Eferding die evangelische Lehre zu neuem Leben. 
Am 1. Juni 1783 hielt Magister Oeorg Michael Eisenbach als erster 
Pastor der neuen evangelischen Gemeinde in Eferding seine An- 
trittspredigt und wurde am 20. Juli desselben Jahres von dem 
Superintendenten Johann Christian Thielisch von Seharten leierheb 
installi ert. 

Der neue Pfarrer wohnte in dem Hause, welches aur Zeit, 
als die ganze Stadt noch evangelisch gewesen, die Pfarrwohnung 
war und diente 
dieses Haus 
auch seinen 
nächsten Nach- 
folgern als 
Wohn-, Bet- 
und SchulhauH. 
Der baufällige 
Zustand dieses 
Gebäudes be- 
wog den Pastor 
Friedrich Trau- 
gott Kotseh}-, 
an den Neubau 
eines Gottes- 
hauses zu schrei- 
ten. Ami 9. April 
1831 wurde der 
Grundstein zu 
demselben ge- 
legt und das 

neue Gotteshaus am 20. Oktober 1833 eingeweiht. Es ist dieses 
Gotteshaus wohl bald nur mehr das einzige in den Österreichischen 
Landen, welches, ohne Turm und Glocken, cur durch ein Kreuz 
erkenntlich, den alten, gebotenen Baustil aufweist und' ebendarum 
eine Sehenswürdigkeit. Es fallt 800 Sitzplätze, ist hoch, licht und 
freundlich. 

Die heutige Seelenzahl der evangelischen Gemeinde mit einer 
Diaspora, die bis nach Peuerbach und entlang der Donau bis 
Passau reicht, beträgt gegen 1000. 




Das evangellsohe Bethaus. 



Reihenfolge der evangelischen Pfarrer in Eferding. 

1. Georg Michael Eisenbach 1763— 1788. 2. Josef Friedrich 
GroS 1789—1800. 3. Johann Friedrich Bernhard Hochstetter 1800 
bis 1817. 4. Friedrich Traugott Kotschy 1818—1856. 5. Ferdinand 
Karl Kühne 1856—1877. 6. Julius Ernst Diez 1877 — 1883. 
7. Schröder aus Ungarn (nur ein Vierteljahr). 8. Gustav Wehren- 
fennig ans Gosau seit 1. Mai 1384. 

Als Lehrer an der evangelischen Privatvolksschule wirkten: 1 ) 

') Die Schule ist heute zwei klassig , zahlt insgesamt IST Kinder und 
wirken an ihr Nadler Johann Ernst als Oberlehrer, Caarnit» Minna als 
Lehrerin und Dopplinger Juliane als Arbeltslehrerin. 



- 172 - 

1. Ernst Eoniad Eisenbach. 2. Johann M. Lamprecht. 
3. Birgmayer. 4. Johann Hehen berger. 5. Andreas Stein zer. 
6. Christian Nadler. 7. Andreas Steinzer. 8. Seit 27. August 1854, 
mitbin durch ein volles. Halbhundert, wirkt Herr Johann Ernst 
Nadler in der ersprießlich sten Weise an der evangelischen Schule. 
Er kann wohl mit Recht als der Nestor der oberösterreichiachen 
Lehrerschaft bezeichnet werden, da er insgesamt 56 Jahre (seit 
1848) dient. Möge dem Jubelgreis, dem ich zu seinem 60jährigen 
DienstjubilSum aus vollem Herzen die besten Glückwünsche zu- 
rufe, ein recht glücklicher Lebensabend beschieden sein. 

Reihenfolge der Bürgermeister der Stadt Eferding.') 
Jakob Bendel 1819-1848. Josef Herbst 1848— 1857. Fer- 
dinand Feichtinger 1857—1863. Franz Eibl 1863—1869. Matthias 
Kleebauer 1869—1871. Gottfried Messenböck 1871—1877. Johann 
Kleebauer 1877—1886. Valentin Schachinger 1886—1891. Doktor 
Karl Kaltenbrunner 1891—1894. Johann Kagermüller 1894—1903. 
Seither Kart Schachinger. 

Der gegenwärtige Bürgermeister ist ein Sohn des Kaufmannes und 
seinerzeitigen Bürgermeisters Valentin Schachinger in Eferding (gestorben 
am SO. Jänner 1891 infolge eines anfangs Dezember 1890 auf dem Eise erlittenen 
Falles) und dessen Ehegattin Anna, einer 
geborenen Kephnger, Tochter des Josef 
Keplinger, seinerzeit Werkführer in der 
Haifa dachen Barchentfabrik in Linz. 
Dieser machte ala Soldat die Befreiungs- 
kriege mit, marschiert« zweimal nach 
Paris und wurde in der Schlacht bei 
Hanau verwundet. Er war Besitzer des 
Kanonenkreuzes und starb als Söjähriger 
Greis im Jahre 1878 im Hause seines 
Schwiegersohnes Valentin Schachinger 
in Eferding. 

Karl Scbacbinger wurde am 
28. April 1860 in Schwanenstadt geboren, 
besuchte die Volksschule in Eferding und 
mehrere Jahre die Realschule in Linz 
und wandte sich sodann dem Bandele- 
fache zu. Nach sechsjährigem Aufent- 
halte in dem bekannten Handelsbauae 
Philipp Bothbauers Witwe (A.Pummerer) 
in Passau wurde er zur Landwehr assen- 
tiert und nach den Kaisermanövern in 
Vocklabruck zum Feldwebel befordert. 
Im Jahre 1883 heiratete Schachinger 
eine Tochtör des k. k. Bezirksrichters 
Trenkwalder in Eferding und gründete in 
Mauerkirchen ein Geschäft. Nach nicht 
ganz dreijähriger Ehe starb ihm die ge- 
liebte Gattin an den Folgen einer Kind- 
betterkrankung. Schachinger übersiedelte dann später nach Eferding, wo er 
das väterliche Geschäft übernahm und sich mit Fräulein Anna Sonnleitner 

') Herr Altbürgermeieter Johann Kagermüller in Eferding hat ein 
Verzeichnis der Eferdinger Stadtrichter vom Jahre 1213 an zusammengestellt. 
Baummangel hindert mich leider, die umfangreiche Liste zu bringen. Der Verf. 




— 173 - 

vermählte. Im Jahre 1890 wählte ihn die Feuerwehr Eferding zu ihrem 
Hauptmann, welche Stelle er seit dieser Zeit bekleidet und zu Nutz und 
Frommen des Vereines und der Bewohnerschaft eine sehr rege Tätigkeit 
entfaltet. Im Jahre 1896 wurde Schachinger von dem Wahlkreise Eferding— 
Aschach— Waizenkirchen— Grieskirchen— Neumarkt —Haag in den Landtag 
und 1902 wieder gewählt. Im gleichen Jahre erfolgte seine Wahl in die 
Handelskammer. Im Herbste 1903 wurde Schachinger zum Bürgermeister in 
Eferding gewählt und im Jänner 1904 zum Obmann des Feuerwehr-Bezirks- 
verbandes Eferding. Schon 10 Jahre zuvor war er in Anerkennung seiner 
großen Verdienste um das Feuerwehrwesen in den Zentralausschuß des ober- 
österreichischen Feuerwehr-Landesverbandes berufen worden, dem er seither 
angehört. Schachinger ist die Gründung der Feuerwehren in Stroheim und 
Haibach zu verdanken und intervenierte er auch bei der Gründung der 
Feuerwehr in Mühllacken. Große Verdienste hat sich Schachinger auch um 
den Frauenhilfsverein vom „Koten Kreuz" in Oberösterreich erworben. Die 
Gemeinde Pupping verlieh ihm zum Danke für die derselben . vielfach ge- 
leisteten Dienste das Ehrenbürgerrecht. Seit Jahren ist Schachinger auch 
durch seine schriftstellerische Tätigkeit bekannt und werden namentlich seine 
Schilderungen von Alpenwanderungen sehr geschätzt. Schachinger ist auch 
der Verfasser der im Vorjahre vom ober österreichischen Landeskomitee zur 
Hebung des Fremdenverkehres, dem er als Mitglied angehört, herausgegebenen 
illustrierten Reklameschrift „Durch Oberösterreich", welche ob ihrer treff- 
lichen Abfassung allgemeine Anerkennung fand. 

Reihenfolge der Amtsleiter des k. k. Bezirksgerichtes 

in Eferding. 

Nach Aufhebung der Patrimoni algerichte (Pfleggerichte) 
und Trennung der Justiz von der Verwaltung l ) traten mit kaiser- 
licher Entschließung vom 14. Juni 1849 die k. k. Bexirksgerichte 
in Wirksamkeit. Im Jahre 1852 erfloß eine neue kaiserliche Ent- 
schließung, welche die Wiedervereinigung der Verwaltung mit der 
Justiz unter Einführung der k. k. Bezirksämter verfügte. Das 
Gesetz vom 11. Juni 1868 sprach die neuerliche Trennung der 
Justiz von der Verwaltung und die Wiedererrichtung der Bezirks- 
gerichte aus und trat seither keine Aenderung mehr ein. Das 
Gesetz vom 3. Juli 1894 verfügte, daß ein Drittel der Bezirks- 
richter in die VII. Rangsklasse als Landesgerichtsräte eingereiht 
werden. Demgemäß benannten sich die Amtsvorstände verschieden. 

Reihenfolge der Amtsvorstände. 

1. Josef Postl bis 1855. 2. Leopold Zechentner 1855—1859 
und später von 1861—1868. 3. Johann Stainer 1859—1860. 4. Karl 
Reißer 1868—1880. 5. Franz Trenkwalder 1880—1892. 6. Johann 
Gotsch 1892 — 1895 (Landesgerichtsrat). Seit 15. Februar 1895 
fungiert als 7. Amtsvorstand Landessrerichtsrat Dr. Hans Zötl. 

Dr. Zötl hat sich um die heimatliche Dialektdichtung außerordent- 
liche Verdienste erworben, welche gar nicht hoch genug bewertet werden 
können. Es sind nun 20 Jahre verflossen, daß der Stelzhatner-Bund (Dr. Hans 
Zötl, Dr. Anton Mattosch und Hans Contmenda), nachdem er als erste Tat die 
würdige Wiederherstellung von Stelzhamers Geburtshaus, zu welcher auch der 
oberösterreichische Landtag und andere Korporationen des Landes, obenan 
die Allgemeine Sparkasse in Linz, Beitrage geleistet hatten, bewirkt hatte, 

Siehe hierüber den geschichtlichen Teil Seite 83. 
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umfassende Arbeiten zur Wiederbelebung Stelzhamers Diebtungen und aller 
besseren heimischen mundartlichen Diebtungen begann und nach Abhaltung 
von Stelz hatner- Abenden im ganzen Lande im Juni 1886 das Sammelwerk „Aus 
da Hoamät" erscheinen ließ, welches ein Volksbuch im schönsten Sinne 
des Wortes in der lieben Heimat wurde. Ein Jahr später folgte der erste 
Band Purschka (Bilder aus dem oberösterreichischen Dorf leben), im Mai 1887 
der Sammelband „Aus da Hoamat" in zweiter vermehrter Auflage, im Juni 
1889 der Band Schosser -Moser (Bilder aus dem Natur- und Volksleben der 
oberösterreichischen Alpen). Im Dezember 1891 der zweite Band Purschka, 
im August 1893 der Band Reischl (Bilder aus dem Natur- und Volksleben 
des Innviertels), im November 1894 der erste Band Purschka in zweiter 
Auflage, im Oktober 1895 der Band Hanrieder (Bilder aus dem Volksleben 
des Mühlviertels). Im Mai 1885 war überdies mit Genehmigung der Landes- 
schulbehörden ein Auszug aus dem Sammelbande als Schülerausgabe ver- 
breitet worden und im Mai 1887 erschien ein musikalischer Auszug „Liada 
und Gsängl". Der Erlös der genannten Werke wurde aufgespart, um an eine 
würdige Ausgabe der Dichtungen Stelzhamers schreiten und ein Werk schaffen 
zu können, welches, durch Bilderschmuck und musikalische Beigaben aus- 
gestattet, das Interesse des Lesers wesentlich erhöhen mußte. Die Zusammen- 
stellung und Durcharbeitung des Textes besorgte für den ersten Band dieser 
Ausgabe Pfarrer Norbert Hanrieder in Putzleinsdorf und für den zweiten Band 
■Professor Georg Weitzenböck in- Graz, zwei ausgezeichnete Fachmänner. 
Außerordentlich verdient um das Zustandekommen dieser Ausgabe machte 
sich Herr Julius Wimmer in Linz, welcher die schweren Vorauslagen für 
die Ausgabe trug und der sie in seiner ausgezeichneten Druckerei gleich 
vorzüglich wie die früher erschienenen Werke hergestellt hat. Der erste 
Band erschien im Jahre 1897 , der zweite im Jahre 1899 , in welchem Jahre 
der Stelzhamer-Bund einen neuen Sammelband heimatlicher Dichtungen 
und Weisen als kleine Volksausgabe und hiezu eine Jugendausgabe er- 
scheinen ließ. 

Dr. Zötl schrieb als Anhang zu der Stelzhamer -Ausgabe die Bio- 
graphie Stelzhamers, welche im Jahre 1900 als Band 3 (beziehungsweise 
Band XI) unter dem Titel: „Franz Stelzhamer. Einblicke in sein Leben, 
Weben und Schaffen" erschien. Ein neuer Band : „Auswahl aus den hoch- 
deutschen Dichtungen Stelzhamers" ist in Vorbereitung. 

Ueber 18.000 Exemplare der vorgenannten Bücher sind seit 1885 unters 
Volk gebracht worden mit der Bestimmung, „die mundartlichen Dichtungen 
der Heimat dem Volke lieb und wert zu machen, wie sie es verdienen, damit 
es sich daran erfreue und daraus belehre und sich , wie in einen Spiegel 
schauend, darinnen selber erkenne mit seinen Vorzügen und seinen Schwächen, 
in seiner vollen Eigenart, in Glauben, Sprache, Bräuchen und Sitten, die es, 
den Vätern getreu, liebend bewahren solle — aber nicht bloß bewahren, 
sondern auch beständig verbessern und veredeln nach den Vorschriften 
wahrer Geistes- und Herzensbildung — zum Segen der herrlichen Heimat, 
die ja alle lieben mit ganzem Herzen als gemeinsame Mutter!" 

Eine Biesenarbeit war mit der Herausgabe all der genannten Werke 
verbunden und kann mit Becht Dr. Zötl das Hauptverdienst dal ei für sich 
in Anspruch nehmen. Er hat sich hiedurch nicht allein den Dank , sondern 
auch die unvergängliche Liebe und Verehrung aller Heimatsfreunde erworben. 

Reihenfolge der Steuereinnehmer in Eferding. 1 ) 

1. Nikolaus Czastek bis 1858. 2. Franz Baumann bis 1868. 
3. Ignaz Greiner ? 4. Adolf Kumpfmüller ? 5. Anton Woitsch ? 
& Georg Ampler. 1882—1888. 7. Franz Kristlbauer 1888—1900. 
8. Wenzel Sauer 1900—1902. 9. Franz Winter seit 1902. 



l ) Die fehlenden Daten konnten trotz aller Bemühungen nicht er- 
hoben werden. 



Das fürstlich Starhembergscho Schloß in Eferding. 

Von Karl Schackingttr. 

Das forstlich Starb embergscbe Schloß bildet mit seinen 
weitläufigen Baulichkeiten , den Mauerlinien und dem Parke den 
Abschluß der Stadt gegen Norden und besteht eigentlich aus drei, 
verschiedenen Baiiperioden angehangen Trakten. Das sogenannte 
„alte Schloß", die einstige Burg, ist ein Tiereckiger, äußerst massiver 
Bau, der vielleicht schon auf dem Boden einer römischen Knstell- 
anlage entstanden, jetzt reiche und kostbare Sammlungen birgt. 
An die südöstliche Ecke dieses Baues reiht sich das „Verwalter- 
stockl", wahrend sich an die südwestliche Ecke der „Burg" ein 
im 18. Jahrhundert aufgeführter Neubau, der parallel dem „Ver- 




Das Starüümbergache SohloB In Eferding. 

waherstöckl - gegen Süden verläuft, anschließt und gegen die 
Btarhemberggasse eine Ecke bildend, eine stattliche Front gegen 
Süden darstellend, wieder an die Ostfront des Schlosses anschließt. 
Den Zugang gegen die S tarn emb erfasse ■ — Kirchen platz 
schließt ein schönes, neues, schmiedeeisernes Portal ab, nach dessen 
Psssierung man zur Linken dea neu angelegten Promenadeweg 
und Spielplatz, zur Rechten den hübschen, mit mächtigen Bäumen 
besetzten Park, der sich bis zum Hauptplatz der Stadt ausdehnt, 
bemerkt. Durch die mit Holzstöckel gepflasterte Durchfahrt des 
Westtraktes in das Innere des Schlosses eintretend, sehen wir 
uns im Scbloflhofe um, in dessen Mitte eine Linde gen flanzt ist,. 
Der Westtrakt weist im Parterre einen StaÄeagMist, «vA, V». ^sassäo. 
Innern eine Reibe von Gemächern verachieieueQ "Lm<3*.«^i *** *• 
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Wohnung für pensionierte Diener, als Waschküche, Bügellokal, 
als Sattel- und Geschirrkammer etc. dienen. 

Von der Durchfahrt, in der sich rechts die Wohnung des 
Kastellans befindet, führt zur Rechten auch der Hauptaufgang 
durch ein hohes, schönes Stiegenhaus, welches mit kostbaren Vasen 
und einer Gruppe kämpfender Gladiatoren geschmückt ist, in die 
fürstlichen Appartements. Im ersten Stockwerk des Südtraktes 
leitet ein mit zahlreichen Bildern ausgestatteter Korridor zu dem 
Vorzimmer, von welchem man in das freundliche Speisezimmer 
tritt, dessen Wände mit einer großen Anzahl hübscher Aquarell- 
bilder geziert sind. 

Daran schließt sich zur Linken das geräumige Bauch- und 
Arbeitszimmer des Herrn Fürsten, welches verschiedene schöne 
Einrichtungs- Gegenstände, darunter ein Klavier und ein Fianino 
enthält und einen recht behaglichen Eindruck hervorruft Zahl- 
reiche Nippes und Photographien fanden auf Tischen und Gesimsen 
Platz und die Wände sind mit prächtigen Bildern geschmückt. 
Immer wieder blicken dem Eintretenden die gütigschönen Züge 
der Frau Fürstin entgegen, deren Bild in verschiedenen Dar- 
stellungen zu sehen ist. Neben dem offenen Kamin ist eine 
angenehme Plauderecke geschaffen und nimmt unweit davon das 
Bild Seiner Majestät des Kaisers einen hervorragenden Platz ein. 
Auch die recht gelungene Darstellung des Bruders des Herrn 
Fürsten, Wilhelm, des Siegers im Distanzritte Wien— Berlin auf 
seinem Pferde „Athos" uDd eine Anzahl Bilder aus dem Sport- 
leben fesseln den Blick des Beschauers. Zur Buchten des Speise- 
zimmers befindet sich der besonders reich ausgestattete Salon, 
dessen Wände große und schöne Bildnisse verschiedener berühmter 
Personen des Hauses Starhemberg schmücken, darunter Ernst 
Rüdiger, der Verteidiger Wiens. Die prächtige, rote Garnitur, die 
hohen Spiegel und die vornehm eingelegten Kästchen, deren jedes 
eine Anzahl Laden birgt, passen vorzüglich zu dem wahrhaft noblen 
Raum. Hohe Türen führen auf den Balkon, von welchem man einen 
schönen Ausblick auf den Park und darüber hinweg auf den Haupt- 
platz der Stadt genießt. Macht schon dieser Salon auf den Beschauer 
einen imponierenden Eindruck, so entzückt das anstoßende Gemach, 
der „gelbe Salon", das Arbeitszimmer der Frau Fürstin, durch die 
geschmackvolle Anordnung der in Gelb gehaltenen Garnitur und 
die sonstige Ausstattung. Reizende Nippes bedecken Kamingesimse 
und Tabletts, zahllose Photographien, darunter eine große Zahl 
solcher mit Bildern von Persönlichkeiten des Allerhöchsten Kaiser- 
hauses, von Verwandten und lieben Bekannten zieren die Wände. 
Sprechend ähnlich blickt uns Graf Ferdinand Deym von Stfitei, der 
Onkel der Fürstin, aus dem Rahmen entgegen; eine so große 
Aehnlichkeit hat der Maler dem daneben hängenden Bilde des 
Herrn Fürsten nicht zu geben vermögen. Auf dem Schreibtische 
liegen zahlreiche Korrespondenzen, sprechende Werke der wohl- 
tätigen und menschenfreundlichen Gesinnung der Dame des Hauses, 
die den „Herz Jesu -Kalender" des Linz-Lustenauer Kirchenbau- 
Unternehmens an ihrem Arbeitstische nicht missen will. Anstoßend 
an dies liebliche Schmuckkästchen folgt das Toilettezimmer der 
Frau Fürstin, mit prächtigem Fayence-Porzellan und dem einfach 
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ausgestatteten Schlafzimmer des fürstlichen Ehepaares, welches 
Schlafgemach die Ecke des südlichen und westlichen neuen Traktes 
einnimmt. Bilder mit Darstellungen religiösen Inhaltes, der Wiener 
Karlskirche, ein schön geschnitzter Turm mit einer Madonna und 
einer Uhr im Giebel uud eine kleine Bibliothek schmücken die 
Zimmerwände, ober den Betten befindet sich ein altes, wertvolles 
Marienbild. Ein Betschemel mit Marien- und Heiligenbildern, 
die Urkunde der Aufnahme in eine marianische Kongregation, 
zeigen die fromme christliche Gesinnung der Herrschaft und bei 
den beiderseitigen Nachtkästchen ist je ein Kreuzchen mit einem 
metallisierten Tannenzweig und der Inschrift „13. Februar 1900 u , 
dem Tage der Beisetzung des seligen Grafen Ferdinand Deym, 
ersichtlich. 

Von dem Schlafzimmer der Herrschaft im ersten Stockwerke 
führt eine Reihe von Zimmern, welche für die jüngsten Sprossen 
der fürstlichen Familie, für die Kammer- und Kinderfrau und für 
das weibliche Hilfspersonal eingerichtet sind, wieder auf den 
Korridor des westlichen Traktes, dessen Wände mit Bildern der 
einzelnen Waffengattungen der k. k. österreichischen Armee der 
verschiedensten Zeitläufte, mit Darstellungen verschiedener Gefechts- 
episoden, speziell aus dem Jahre 1859 und mit Bildnissen berühmter 
Feldherren geschmückt sind; eine Reihe von schönen Gastzimmern 
schließt den Trakt gegen Norden. Im zweiten Stockwerk dieses 
Schloßteiles wurden erst im Vorjahre durch den jetzigen Fürsten 
die Wohnungen für die beiden größeren Knaben, die Grafen Ernst 
und Ferdinand, sowie für deren Gouvernante, Bonne etc. geschaffen 
und harrt der Ausbau dieses Traktes mit der Wohnung für den 
Haushofmeister noch der Vollendung. Das prächtige Vorhaus des 
zweiten Stockes ist ebenfalls mit Bildern aus dem Militärleben 
geziert. Begibt man sich von dem Korridor des Westtraktes in 
den Nordbau des Schlosses, dem sogenannten „alten Schlosse", 
so passiert man einen schmalen Gang, den eine eiserne Tür ab- 
schließt und der fünf Stufen tiefer führt. Zur Rechten liegt das 
woblverschlossene, umfangreiche Archiv mit einer Anzahl von 
Urkunden. Der Eintritt in diesen Raum mit seinen interessanten 
Schätzen ist seit einer Reihe von Jahren nicht mehr gestattet, zu 
welcher Maßnahme sich die Herrschaft aus gewichtigen Gründen 
veranlaßt sah. Neben dem Archiv befindet sich der „Schloßgang" 
(Vorzimmer) mit schönen Bildern aus dem spanischen Erbfolgekriege, 

Srachtvollen Kasten mit chinesischem Porzellan und Stahlstichen, 
arstellend Szenen aus dem Kriege 1812. Gegen Norden liegen 
zunächst an dem „Schloßgang" eine Reihe von Toilette-, Schlaf- 
und Empfangszimmer, in welch letzterem ein kolossaler, alter 
Kachelofen auffällt. Den Salon ziert das Bildnis des Fürsten 
Georg Adam L, des ersten Fürsten des Hauses Starhemberg. 

Anstoßend an diese Gemächer folgt die „alte Halle**, ein großer 
weiter Raum mit HolzpLifond , von welcher Halle man über eine 
steinerne Stiege in den Hofraum des Schlosses* gelangt. Gar vielerlei 
ist in der „Halle 4 *, deren Wiederinstandsetzung in der nächsten Zeit 
erfolgen wird, zu sehen und es seien nur die alten Steinwappen, die 
immens großen Bilder aus dem spanischen Erbfolgekrieg und die 
Querschnitte einiger Bäume unter anderem erwähnt. An dem Quer- 

12 
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schnitt eines der letzteren verkündet eine Aufschrift dem Beschauer, 
daß „diese Tanne, geworfen vom Sturme am 10. Dezember 1884", 
zirka 500 Jahre alt war, die Stammlänge 41*60 Meter, der Stock- 
umfang 1*21 Meter betrug und deren Zerkleinerung 23 Baummeter 
Brennholz ergab. Der Querschnitt eines anderen Baumes zeigt die 
Zahl „600~; es ist dies jener Eichenstamm, auf welchem Fürst 
Kamillo Heinrich Starhemberg, der Vater des jetzigen Majorato- 
herrn, den 600. Auerhahn erlegte 1 An die „Halle" stoßen schöne, 
luftige Bäume, die erst jetzt wieder neu eingerichtet und zu präch- 
tigen Gastzimmern umgestaltet werden. Sehenswerte Kachelöfen 
neuester Konstruktion, sowie hübsche, steinerne Bogen, dann die 
Granitrippen des Gewölbes im sogenannten „Kapellenzimmer", 
fallen in diesen Gemächern, deren Mauern eine geradezu immense 
Mächtigkeit aufweisen, besonders ins Auge. 

Von der „Halle" vermitteln ein Gang und eine steinerne Stiege 
deo Aufgang in das zweite Stockwerk, welches große Schätze in sich 
birgt. Bevor man in die Bäume des zweiten Stockes eintritt, wird 
man durch eine an der Wand angebrachte Sammlung von Folter- 
werkzeugen an eine böse Zeit erinnert Eine Winde samt zwei Bädern 
zum Bädern und Vierteln der Delinquenten, eine hölzerne Keule, 
womit der Freimano dem Verurteilten die Beine zerschlug, Geige 
und Fiedel, für je eine oder zwei Personen, ein Strick, womit ein Bauer 
aus Pesenbach gehenkt wurde, spanische Hosenträger, Hand- und 
Fußschellen, Ketten und Brenneisen und dergleichen andere Marter- 
werkzeuge, die in dem einstigen „Gerichte zu Efferdingen- ge- 
handhabt wurden, sind hier zur Erinnerung an die „gute, alte 
Zeit" aufbewahrt; dem Folterzeug ist auch ein ,. Holzscheit, womit 
Einer seine Frau erschlagen hat", beigefügt. Vorbei an diesen 
grausigen Erinnerungen tritt man in den herrlichen, die ganze 
Breitseite des Schlosses einnehmenden Bitter- oder Ahnensaal ein, 
dessen Wände mit Bildern der Vorgänger der Starhemberge bedeckt 
sind; diese großen Oelgemälde stellen eine Reihe von Ahnen dieses 
Geschlechtes dar, welche vom Jahre 408 n. Chr angefangen bis 
zu Ernst Büdiger, dem heroischen Verteidiger Wiens gegen die 
Türken, reichen. Letzterer ist übrigens in diesem Prachtsaale 
auch noch durch ein lebensgroßes Monument verewigt; die Auf- 
zählung all der berühmten Männer des in seinen Verdiensten um 
Kai ser und Beich so eminent hervorragenden Geschlechtes an 
dieser Stelle würde zu weit führen und wird in einem später 
herauszugebenden Katalog der Sehenswürdigkeiten des Schlosses 
erfolgen. In der Mitte des Saales steht ein schwedischer, zwei- 
räderiger Wagen. 

Der neben dem Ahnensaal befindliche „ Schmuck- oder 
Bildersaal" blendet durch seine Größe und Höhe, seinem einzig 
schönen Mosaikplafond und durch seinen kostbaren Inhalt; un- 
zählige wertvolle und kostbare Objekte füllen den weiten Saal 
und wollte man all dem Schmuck und den Kostbarkeiten nur 
einigermaßen eine efngehendere Betrachtung widmen, so würde 
man zur Besichtigung dieser hier allein aufgestapelten Schätze 
viele Stunden benötigen. Hervorgehoben aus all den tausenderlei 
Objekten seien die in Glaskasten prangenden alten Uniformen und 
Staatskleider der Starhemberge, worunter besonders jenes auffallt, 
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welches Fürst Georg Adam I. getragen hat, als er die Braut Maria 
Antoinette nach Frankreich (Paris) begleitet hat und welches 
Staatskleid Knöpfe aus echten Brillanten zeigt. Den herrlichen 
Samtmalereien der Fürstin Luise Starhemberg reiht sich eine 
ganze Garnitur prachtvoller Stickereien der Fürstin Franziska, 
geborenen Fürstin Salm, an. An der Wand erinnert eine Inschrift 
unter Glas und Rahmen an einen Besuch Sr. Majestät des Kaisers 
Franz Josef L am 3. September 1853 bei Starhemberg in Linz. Der 
Namenszug Sr. Majestät und die Kielfeder, womit dieselbe sich ein- 
geschrieben, prangt ober der Inschrift. An der gleichen Wand 
ruft eine Tafel dem Beschauer auch ins Gedächtnis, daß Maria 
Leopoldine Gräfin Starhemberg, geborene Fürstin Löwenstein, 
Gründerin der großen Starhembergschen Bibliothek war. Der vom 
Fürsten Kamillo Heinrich im Jahre 1868 anläßlich des 3. Bundes- 
schießens errungene Preis von 100 Dukaten in schöner Fassung ist 
ebenfalls in diesem Saale sichtbar, sowie auch an einer Wand 
eine kleine Statue des Ernst Rüdigers, des Verteidiger Wiens, 
aufgestellt, ist, neben welcher einige Dachziegel des alten Schlosses 
aus dem Jahre 1552 bescheiden und geblendet von all dem 
Prunke lehnen. 

Unter den wohlgeordnet in großen Glasschränken lagernden 
Schätzen und Erinnerungen seien ein prächtiger Elfenbeinbecher, 
ein Kreuzpartikel in origineller Fassung, ein silberner Pokal (ver- 
goldet) der Schaunburger und das Ehrenbürger-Diplom der Stadt 
Eferding für den Fürsten Kamillo Heinrich erwähnt Zu den 
glänzenden Kostbarkeiten dieses Schrankes stehen einige Granaten- 
Htücke von den Düppler Schanzen 1864 und ein Exemplar der 
».Tages-Posf vom 2. Dezember 1875, gerettet vom Schiffbruche 
der „Deutschland", im grellen Kontraste. Auf einem Tischchen 
ruht in einem kleinen Glasschrein verwahrt die kunstvoll aus- 
geführte Wachsbüste (Totenmaske) der Maria Leopoldine Starhem- 
berg, geborene Gräfin Colloredo, welche am 20. September 1807 
im 21. Lebensjahre im Wochenbette starb. Diese Frau ist die 
Urgroßmutter des jetzigen Fürsten und ist deren Bild, sie und 
ihre beiden Kinder vorstellend, auch im Salon des Südtraktes 
sichtbar. Bemerkenswert ist, daß Augenbrauen und Haare an der 
fein modellierten Wachsbüste aus dem wirklichen Haarschmucke 
der in so früher Jugend geschiedenen Ahnfrau des jetzigen Majorats- 
herrn hergestellt sind. 

Durch eine herrliche, kunstvoll eingelegte Tür tritt man 
nun in den anstoßenden, ebenfalls mit Schätzen aller Art gefüllten 
Saal, dessen Hauptwert und Sehenswürdigkeit wohl in den präch- 
tigen, goldstrotzenden Uniformen und Kleidern, in dem vielen 
kostbaren chinesischen und japanischen Geschirr besteht. Neben 
den Glasschränken, die einen so hohen Wert in sich schließen, 
stehen ein unscheinbarer Tisch und zwei Sesseln; an diesem Tisch 
hat Mozart seine „Zauberflöte" komponiert. 

Auch die ganze Sammlung mexikanischer Sättel, Tiere, 
Kleider, Waffen, Götzenbilder, Amulette, Sporen und Gewächse, 
die Fürst Kamillo Heinrich von seiner Reise in Amerika herüber- 
gebracht hat, ist hier aufgestapelt und geordnet. Ebenso haben 
in diesem Saale die Ausrüstung und Feldrequisiten, die genannter 
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Fürst auf seiner Exkursion in Mexiko benützte, und eine, große 
Mineraliensammlung Platz gefunden. Der Plafond dieses Saales 
sowie jener des Bildersaales ist prächtige Mosaikarbeit, die Wände 
sind mit Bildern, darunter ein Gemälde Kaiser Josef II. und eines 
die Mutter des heldenmütigen Verteidigers von Wien, Ernst Rüdiger, 
vorstellend, geschmückt. 

Wieder durch ein Prachtwerk der Kunsttischlerei schreitend, 
befindet man sich im Waffensaale, welcher ganz außerordentliche 
Schätze birgt und dessen Sammlung nicht leicht von einem 
Privatmuseum erreicht wird. Diese in Oberösterreich einzig da- 
stehende Sammlung enthält Stich-, Hieb- und Schußwaffen vieler 
Jahrhunderte und weist die Gewehrsammlung Exemplare von der 
Luntenflinte angefangen bis zum modernsten Jagd- und Armee- 
gewehre auf. Zahlreiche mit Gold, Silber, Perlmutter und Elfen- 
bein kunstvoll eingelegte und tauschierte Gewehrläufe, beziehungs- 
weise Schäfte, sind hier vorhanden und sind auch aus der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges und des Bauernaufstandes eine beträcht- 
liche Anzahl schöner und rarer Waffen hier zu sehen. Aus der 
Zeit der zweiten Belagerung Wiens durch die Türken finden sich 
hier seltene und hervorragende Stücke und auch Stangenwaffen 
aus der Burg Schaunburg, die den Stempel der Burgherren tragen, 
sind vertreten. 

Die ganze Sammlung hat Herr Karl Grünner, Oberlehrer 
an der Waldegg-Knaben -Volksschule in Linz, sorgsam geordnet 
und katalogisiert, so daß es dem Besucher ermöglicht ist, sich ein- 
gehend über die einzelnen Stücke zu informieren. 

Die Gruppen I— XII umfassen Radschloß- und Luntengewehre, 
Armbrüste, Pul verhörner, Panzerhemden, eiserne Mineurhauben, 
Streitkolben, Panzerstecher, Hellebarden, Landsknechtschwerte, 
Reitersäbel und Degen, Bajonette, Arkebusen, Bogen und Pfeile, 
Karabiner, Dolche, Fußangeln, Windbüchsen, Kapselgewehre, 
Helme, Hirschfänger, Handschare, indische Waffen und Eisen- 
kappen, Jagdhörner. Köcher für Pfeile, Lanzen, Kanonen und 
Kanonenkugeln, Kartaunen und Feldschlangen, Mörser und Morgen- 
sterne, Panzer, Pistolen aller Art, Schilde, Polier, Yatagans, Par- 
tisanen, Revolver, Spadons, Wehrgehänge, Stützgabeln für Gewehre, 
Steigbügel und Sättel, Jagdspeere, Streitbeile und Streithammer, 
Säbel, Armeegewehre, eine große Anzahl recht origineller Wild- 
schützengewehre etc. etc. Die Zahl der hier zur Besichtigung aus- 
gestellten Stücke beläuft sich inklusive der in den Glaskästen 
befindlichen Objekte auf 608 Nummern. 

Ganz besonders interessant sind das Fernrohr, mit welchem 
Ernst Rüdiger Graf von Starhembers bei der Verteidigung Wiens 
vom Stephansturm auf die Stadt und die von den Türken besetzte 
Umgebung herab blickte, türkische Marschallstäbe, eine Hippe, 
eine Sempacher Axt, ein Panzerhemd seltener Größe, ein 170 Zenti- 
meter langer Zweihänder (Flamberg), ein Lilien-Marionhelm, zwei 
Schwerte mit goldtauschierten Parierstangen, ein Haudegen, wie 
ihn die Leibwächter der venezianischen Dogen führten, ein. Visier- 
helm ( Wallen Steiner Reiterhelm), Stangen waffen und Kanonen aus 
dem oberösterreichischen Bauernkriege, Hellebarden und ein aus- 
gegrabenes Schwert aus der Schaunburg, eine Kanone aus dem 
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Dreißigjährigen Kriege, türkische Streitbeile, Japanische und per- 
sische Dolchmesser, eine Turnierlanze, ein Elfenbein -Pulverhorn 
mit Silbermedaillen des Grafen Ernst Rüdiger von Starhemberg 
und Embleme aus der Türkenbeiagerung Wiens und endlich ein 
Richtachwert des obderennsischen Freimannes. 

Durch den Ahnensaal kehrt man nun wieder zur Stiege 
und darauf nach Passierung des ersten Stockes in den Hofraum 
zurück. Das nun zur Linken liegende sogenannte „Verwalter- 
stöckel", der Osttrakt, dient in seinen Parterrelokalen zu Magazinen 
für Holz, Kohlen und Gartengeräte und enthält im ersten Stock- 
werke eine Reihe von Zimmern, welche als Kanzlei, als Wohnung 
des fürstlichen Sekretärs, des Küchenpersonales und des Kutschers 
Verwendung finden und in welchem seit neuester Zeit auch die 
Küche nebst den dazugehörigen Räumlichkeiten untergebracht ist. 
Diese erst 1904 geschaffenen modernen Küchenräume verbindet ein 
Gang mit dem Südtrakte, an dessen östlichem Schlüsse vom ersten 
Stock eine bequeme steinerne Wendeltreppe in das zweite Stock- 
werk dieses Schlofiteiles leitet, in welchem eine Anzahl Zimmer 
mit schönem Bilderschmuck zur Aufnahme von Gästen und deren 
Diener bereit steht. Im Aufgange und im Vorhause zieren Photo- 
graphien aus dem Militärleben des jetzigen Herrn Fürsten und 
Gefechtsbilder (Gefechtsszenen aus dem Kriege mit Dänemark 
1864 und Reitergefecht bei VysokoW am 27. Juni 1866) die Wände. 

In den Parterrelokalitäten des Südtraktes befinden sich die 
Anlage der Warmwasserleitung, eine Flucht von Zimmern für die 
Dienerschaft, die alte Küche, die Wohnung des Kastellans (Portiers) 
und der Gartensalon. Letzterer ist hübsch eingerichtet und mit 
den Bildern Seiner Majestät des Kaisers, jenem des jetzigen Herrn 
Fürsten Ernst Rüdiger als Rittmeister der k. k. Leibgarde-Eskadron, 
vier englischen Farbendrucken, Frühling, Sommer, Herbst und 
Winter darstellend, sowie einigen Sportbildern und reizenden Nipp- 
sachen geschmückt. Vor den Glastüren dieses Gemaches breitet 
sich der schöne, mit uralten Linden, Ahornbäumen, Akazien, Thujen, 
Lärchen und Pappeln bestockte Park aus, welchen südlich ein 
Gitter von dem Hauptplatze der Stadt, Östlich eine alte Festungs- 
mauer von dem sogenannten „Mittergraben", der Stadtpromenade, 
trennt. An der Giebelmauer der Südfront ist, der Stadtplatzseite 
zugekehrt, das fürstlich Starhembergsche Wappen angebracht. 
Längs der Schloßfront paradiert eine mehrfache Reihe von viel- 
farbigen edlen Rosen und zwischen den schattenreichen Baumriesen 
erheben Alpenveilchen und Maiglöckchen ihre wohlriechenden 
Köpfchen. Ueberreste eines alten Turmes, der aus der Umfassungs- 
mauer des Parkes halbkreisförmig gegen den einstigen Graben 
vorspringt, wurden dazu verwendet, ein schönes Plätzchen zu 
schaffen und nimmt die Herrschaft auf dem Plateau des nun 
niederen, grauen Turmes des öfteren die Abendmahlzeiten ein. 
Neben dem Turm, dem sogenannten „Rondo", ist ein gar stilles, 
lauschiges Plätzchen, in dem sichs auch an heißen Sommertagen 
angenehm sitzen mag. Durch ein kleines Pf Örtchen gelangt man 
zu dem Brunnen neben der alten Küche und dem VerwalterstÖckl 
und tritt durch ein Tor wieder in den Schloßhof ein. Noch haben 
wir dem Parterre des alten Schlosses, in welchem die mit zahl- 




reichen hübschen Equi- 
pagen gefällte große 
Wagenremise, verschie- 
dene Magazine und die 
Wohnung der Stall- 
burschen untergebracht 
sind und den riesigen 



einen Besuch 
abzustatten und schrei- 
ten dann den feinen 
Kiesweg etwas abwarte 
eu dem nen erbauten, 
schönen Stallgebande, 
in welchem einDutzend 
feuriger, edler Pferde 
stehen, deren Pflege ei De 
außerordentlich guteist 
und deren Stände pein- 
lich rein gehalten sind. 
Nachdem das herr- 
schaftliche Schloß jahr- 
zehntelang verwaist 
stand, kehrte in das- 
selbe durch die Ver- 
heiratung dea Grafen Ernst Rüdiger, des nunmehrigen Herrn Fürsten, 
mit Gräfin Franziska Larisch Freifrau von Elgoth und Karwin neues, 
frisches Leben in dasselbe ein und erfuhr das Schloß viele ver- 
schönernde Veränderungen. Die Vergrößerung der Familie führte 
zum Ausbau des zweiten Stockwerkes im Westtrakt und die ganzen 
weitläufigen Trakte mit Ausnahme der alten Burg, welche schon seit 
Jahrhunderten Ziegeldachung tragt, wurden statt der feuergefähr- 
lichen Holzschindel mit Dachfalzziegel eingedeckt. Das Schloß, das 
so lange stille ruhte, hallt nun wieder von Stimmen glücklicher 
Menschen und gastfreundlich öffnet sich sein Tor, durch das nun 
schon wiederholt Mitglieder des kaiserlichen Hauses, so die Herren 
Erzherzoge Franz Salvator und Peter Ferdinand zu dem alten, 
ruhmvollen Geschlecht der Starhemberge der heutigen, liebens- 
würdigen Herrschaft, zu Besuch kamen. 

Die Sehenswürdigkeiten des Schlosses sind im Sommer uud 
Herbst jeden Donnerstag und Sonntag von 10 — 12 Uhr vormittags 
und von 2— 6 Uhr nachmittags für Fremde zugänglich. 

Die Starhemberge. 1 ) 

Qundacker L, der Ahnherr der Starhemberge, soll von dem 
im Jahre 1088 verstorbenen Ottokar III. , Markgrafen von Steyr, 
abstammen. Qundackers I. Sohn, Gtmdacker U., wurde mit Urkunde 
vom 30. Juli 1198 von dem Bischöfe Wolfker von Passau mit 
der Herrschaft Wildberg belehnt. Gtmdacker III. erbaute zwischen 

') Nach Kopul und Jose Schneider. 
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den Jahren 1230 und 1236 die Feste Storchenberg oder Stahren- 
berg bei Haag in Ober Österreich. Qundacker IV., der erste, der sich 
Herr von Starhemberg nannte, 1230 — 1265. 1238 kommen die 
Brüder Gundacker und Dietmar von Steyr in einer Urkunde von 
Gleink vor; 1234 schon Gunacker de Storthinberg (Starhemberg) 
nebst Dietmar in einer Urkunde des Stiftes St. Florian. 1280 er- 
scheint Gundacker de Starkenberk als Feldhauptmann Kaiser 
Rudolfs; seine Gattin war aus dem mächtigen Geschlechte der 
Chuenring. Gundacker» zweiter Sohn unterschrieb sich in Urkunden: 
„Ich Hadmar von Wildberg Herrn Gundacker von Starhemberg 
Sohn". Als Starb emberg Qundacker Z, ihm folgte Qundacker IL, 
gest 1302; Qundacker Öl., gest. 1346; Rüdiger HI., gest. 1390; 
Kaspar L, gest. 1418; Qundacker VIII., gest. 1418; Kaspar II, 
gest. 1438; Johann IV., gest. 1447. Johann von Starhemberg IV. 
zog 1436 mit Herzog Friedrich ins heilige Land; dessen Bruder 
Ulrich befand sich im Gefolge des Kaisers Friedrich bei dessen 
Krönung in Rom und wurde auf der Engelsbrücke dortselbs t 
nebst 299 Edlen vom Kaiser mit dem Schwerte Karls des Großen 
zum Bitter geschlagen. Rüdiger VII., gest. 1476; Ulrich, gest. 1486; 
Ulrich und Qotthard nacheinander Landeshauptmann des Landes 
ob der Enns. Qotthard gest. 1493. Bartolomäus, gest. 1531? Bartolo* 
maus von Starhemberg, eifriger Protestant, Regent von Niederöster- 
reich. Erasmus von Starhemberg I, geb. 1503, erhielt durch seine 
Heirat mit der Reiehsgräfin Anna von Schaunberg, der letzten 
des alten Geschlechtes, die Schaunburgschen Güter Schaunburg, 
Eferding, Aschach etc. und durfte das Schaunburgsche Wappen 
dem seinen einverleiben. Erasmus warb zum ersten Türkenkriege 
zwei Regimenter auf eigene Kosten und zeichnete sich durch seine 
Tapferkeit aus. Erasmus, gest 1560. Rüdiger IX., gest. 5. De- 
zember 1582 zu Schönpichel; Qotthard, geb. 12. Juli 1563, gest. 
im Jahre 1628 als Gefangener im Schlosse zu Linz. Üras- 
mus II., geb. 1575, gest. 14. Juli 1648. Unter dessen Herrschaft 
wurde Herzog Ernst von Sachsen - Lauenburg in Eferding am 
25. Juli 1620 von den Bauern erschlagen. Johann Ludwig, Enkel 
des Rüdigers IX., geb. 1616, gest 29. September 1666; Konrad 
Balthasar, geb. 1612, Vize - Statthalter von Niederösterreich, 
Vize -Hofmeister der Gemahlin Ferdinands III., Geheimer Rat, 
Ritter des goldenen Vlieses, gest. 1687. Erbaute das « Freihau s u 
auf der Wieden; Heinrich Wilhelm, geb. 1593, gest. 1675; Heinrich 
Ernst Rüdiger, geb. 1638, Verteidiger Wiens. Vom 14. Juli bis 
12. September 1683 mit den Bürgern und einer Besatzung von 
13.000 Mann heldenmütig Wien gegen das von dem Großwesir 
Kara Mustapha geführte türkische Heer von 170.000 Mann 
verteidigt. Nach glänzenden Proben eines hervorragenden Mannes- 
mutes und einer außerordentlichen Tapferkeit starb Heinrich Ernst 
Rüdiger am 4. Juni 1701. Konrad Siegmund Anton, geb. 5. Fe- 
bruar 1689, gest. 18. September 1727, bekleidete hohe Würden 
und war schon zum Vize-König von Neapel bestimmt, als ihn der 
Tod ereilte: Guido Starhemberg, Feldmarschall, Viza? König von 
Spanien, geb. 1657, gest. 1737, ein Kriegsmann sondergleichen. 
Bemerkenswerte Männer der Starhemberge aus dieser Zeit: Heinrich 
Balthasar; Franx Ottokar, geb. 1662, gest. 1737; Konrad, geb. 1689, 
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gest. 1727; Oundacker Thomas, geb. 1663, gest. 1745; Franz Antm, 
geb. 1681, gest. 1743; Johann Ernst, geb. 13. September 1716, 
gest. 14. Dezember 1786. Georg Adam L, Fürst Starhemberg, geb. 
10. August 1724, gest 19. April 1807, hervorragender Staatsmann. 
Von Kaiserin Maria Theresia am 13. November 1765 in den erb- 
1 an di sehen und von Kaiser Josef II. am 18. November 1765 in 
den Reich sfurstenstand erhoben. Ludwig Josef Maximilian Gregor, 
geb. 12. März 1762, gest. 3. September 1833; Georg Adam 27., 
geb. 1. August 1785, gest. 7. April 1860. Nach dem Tode Georg 
Adams kam das Majorat an die sogenannte Mühlviertier Linie. 
Kamillo Rüdiger von 1860—1871; Kamülo Heinrich von 1871 bis 
1900; Ernst Rüdiger, geb. 1861, Fürst seit 1900. 

Das landesfürstliche Baron Schifersche Erbstift oder 

das Spital in Ef er ding. 1 ) 

Vom Kanonikus Karl Grienberger, Stadtpfarrer in Eferding. 

Das landesfürstliche Baron Schifersche Erbstift oder das 
Spital in Eferding wurde im Jahre 1325 von Rudolf Schifer aus 
dem Geschlechte der Herren und nachherigen Freiherren Schifer, 
einem nun schon längst ausgestorbenen Geschlecht«, gestiftet. Seine 
Nachkommen, insbesondere Rudolf IV. und dessen Vetter Sieg- 
mund stifteten zu der schon von Rudolf im Jahre 1325 gestifteten 
„ewigen" Messe im Jahre 1404 einen steten Kaplan, zu welchem 
im Jahre 1419 noch drei Messeleser gestiftet wurden, deren oberster 
unter dem Pfarrer Ulrich dem Vetzinger für das Spital und den 
dazugehörigen Gebäuden pfarrliche Rechte erhielt. Ein Siegmund 
Schifer war um das Jahr 1439 ein großer Wohltäter des Spitales 
und Mehrer der Einkünfte desselben und gab in Vereinigung mit 
seinem Vetter Balthasar die erste Spital Ordnung, wonach zwölf 
männliche und ebensoviel weibliche arme Personen im Spitale 
selbst verpflegt werden konnten, welche Spitalordnung die Grund- 
lage für die späteren Vorschriften des Spitales und dessen Ver- 
waltung bildete. 

Als das Luthertum eingerissen war, wurden auch die Ein- 
künfte der geistlichen Stiftungen von den damaligen evangelischen 
Geistlichen bezogen; es wurde erst wieder nach der im Jahre 1625 
durchgeführten Gegenreformation der erste katholische Geistliche 
namens Friedrich Angermeier eingesetzt und konnte die geistliche 
Stiftung an der Spitalskirche bei den bedeutend geschmälerten 
Bezügen derselben nur einen Benefiziaten erhalten, bis im Jahre 
1789 das Benefizium aufgehoben wurde. Die Einkünfte desselben 
wurden zur besseren Dotation der neu gegründeten Pfarre Urfahr- 
Linz bestimmt, die Spitalkirche exekriert und geschlossen und 
wurde diese unter anderem auch zu einem Aufbewahrungsort für 
die Feuerlöschrequisiten verwendet. Im Jahre 1839 wurde diese 
Kirche von dem damaligen Bischof von Linz, Gregor Thomas 



*) Eine sehr ausführliche Darstellung der Geschichte dieser Humanitäts- 
anstalt hat Kanonikus Grienherger in seinem unter dem obigen Titel im 
Jahre 1897 erschien enen Werke (Linz, Ehenhöchsche Buchhandlung) gegeben. 
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Die Spiialkirct 



n Eferding. 



Ziegler, vom Magistrate Eferding käuflich erworben und wieder 
dem öffentlichen Gottesdienste übergeben. Um diese Zeit versuchte 
man auch eine Abteilung für Kranke in dem Spitalgebfiude zu 
errichten, was aber erst nach manchem vergeblichen Versuch in 
dem Jahre 1865 für arme Kranke aus den Gemeinden Eferding, 
Pupping, Fraham und Hinzenbach genehmigt und auch ins Werk 
gesetzt wurde. Da aber diese Krankenabteilung beschränkt an 
Räumlichkeiten und nicht ganz zweckentsprechend war, so hat 
die k. k. St&tthalterei Lioz im Jahre 1892 neue Bäume zu einer 
Krankenabteilung adaptieren lassen. 

Nachdem im Jahre 1792 die Erbvogtfiau Franziska Freifrau 
von Gemingen, eine geborene Schifer und Sanderndorf, das ihr 
gebührende Präsentatio nHrecht für die Schifersche Armenstiftung 
und für die Pfarre Urfahr-Linz abgelehnt hat, auch gegen die eine 
Vogtfrau treffenden Bau- und Reparaturkosten wegen bedeutender 
Höhe derselben Einwendungen erhoben hatte, wurden die Wirt- 
schaftsgebäude und ein Teil der Gründe des Spitales verkauft und 
von den dazugehörigen 52 Joch. VJal&a.n.(t,en. 3& "io<ä(v ÄA.i&äi» 
käuflich hin tangegeben. 



Vor dem Jahre 1860 bestand die tägliche Beteilung der 
24 Pfründner für je einen in 13'/, Kreuzer, vom 1. Juli des ge- 
nannten Jahres wurde dieselbe bis auf 25 Kreuzer erhöht, welche 
Gabe sich gleich verblieb, als auch im Juli 1879 die Pfründner- 
zahl von 24 auf 60 erhöht wurde. 

Den Vorzug zum Bezüge dieser Pfründenbetrfige haben vor 
anderen Bewerbern die ehemaligen „Untertanen" des Schiferschen 
Erbstiftes. Diese Untertanen sind solche, welche noch vor Aufhebung 
desUntertanen Verbandes im 
Jahre 1848 geboren wurden 
und von Eltern ab sta m men, 
die damals Besitzer eines 
dem Erbstifee untertänigen 
Hauses waren; nach zwei 
oder drei Dezennien wird 
es wohl sehr wenige solcher 
Untertanen mehr geben 
und man glaubt sich dann 
der schonen Hoffnung hin- 

rben zu können, die 
k. Statthalt crei Linz als 
Oberste Stiftungsbehörde 
werde dann bei dem großen 
Interesse, welches sie stets 
dieser Stiftung entgegen- 
gebracht habe, auch in 
Zukunft derselben ihren 
Schutz und Schirm an- 
gedeihen lassen, auf daß 
diese Stiftung, wenn auch 
keine ehemaligen Unter- 
, tanen vorhanden sein wer- 
den, nicht aufhöre und für 
Eferding und die angren- 
zend en G emei □ den Frah am, 
MariensäVule vor dem Schiferschen Erbatirt. Hinzenbach und Pnpping 
Aufnahme von E. Schaehinger. erhalten bleiben möge. 

Funde in Eferding und Umgebung. 

Von Karl Schachinger, 

Unser Städtchen, dessen Außenwerke vor Jahrhunderten 
wohl von den Wellen der Donau bespült wurden, weist zahlreiche 
Funde auf, welche mit Recht darauf schließen lassen, daß hier 
bereits die Kelten und die Römer ihren Wohnsitz aufgeschlagen 
hatten. Die in Anbetracht der früheren Kriegstechnik und der 
unzulänglichen Waffen günstige Lage der Stadt, welche nördlich und 
nordöstlich von zahlreichen Wasserlinien berührt, seinerzeit jedenfalls 
auch die Wallgräben südlich und westlieh unter Wasser zu setzen ver- 
mochte, bewog schon in den ältesten Zeiten verschiedene Völker- 
Bchsften hier Standplatz zu nehmen und düifte speziell das Lager 
der Römer, nach den Funden zu schlieöen, so z.«m\*itv äea ^Vw&fci 
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ßaum der heutigen Stadt und Vorstadt eingenommen haben. Die 
höhere Lage des Ortes sicherte vor Ueberschwemmungen, gestattete 
einen freien Umblick in die Umgebung und bot so alle Vorzüge 
zur Anlegung eines Kastells. 1 ) Ein sehr großes Verdienst um die 
Aufbewahrung und Sammlung prähistorischer und historischer 
Funde in und um Eferding hat sich Herr Stadtpfarrer und Ehren« 
domherr Karl Grienberger erworben, der im Laufe seiner Dezennien 
währenden Wirksamkeit in Eferding immer bestrebt war, auf- 
gefundene Altertümer zu konservieren und zur Auffindung solcher 
Gegenstände anzueifern; gab es doch leider eine Zeit und sie ist 
noch nicht gar so lange entschwunden, wo außer Münzfunden 
alles andere achtlos beiseite geworfen wurde. 

Im Jahre 1887 wurde beim Herabputzen der westlichen 
Außenrückwand der Stadtpfarrkirche ein römisches Steinrelief, eine 
menschliche Figur darstellend, aufgedeckt. Im Jahre 1892 wurden 
verschiedene Altertümer aufgefunden und vier in der Nähe des 
Ortes aufgefundene Bronzemünzen erworben. Im Sommer 1893 
wurde seitens der Stadtgemeinde ein Kanal von 150 Meter Länge 
angelegt, der sich zum Teil durch Gärten nächst der Kirchengasse, 
zum Großteil aber in der Schaunbergerstraße hinzieht und bei 
diesen Grabungen stieß man in gerioger Tiefe auf schöne Funde, 
so auf Geschirre aus Siegelerde mit allerlei Verzierungen, zahl- 
reiche Gefäßscherben aus gewöhnlichem und grauem Ton, dann 
auf Kupfer* und Bronzemünzen und auf einen einfachen Bing und 
eine Art Nadel, beide aus Bronze. Auf mehreren der gefundenen 
Geschirrfragmente sind auch Töpferstempel ersichtlich, so zum 
Beispiel TAVRVSF und COCCILIM, auch GEMIVINI. Ebenso 
wurde eine Pfeilspitze gefunden und ist zu erwähnen, daß manche 
der in Eferding gefundenen Fragmente vollkommen mit solchen 
in Enns und Schlägen ausgegrabenen übereinstimmen. 

Im Jahre 1894 fand man zahlreiche Bandziegel, auch eine 
zierlich geformte kleine Lampe aus rötlichem Ton wurde in der 
Nähe von schwachen Grundmauern in Gesellschaft anderer Alter- 
tümer entdeckt; im gleichen Jahre geriet man beim Hause Nr. 80 
(Vorstadt) auf Gefäßscherben aus terra sigillata und fand auch 
ein Bruchstück einer Schale, ebenfalls mit dem vorerwähnten 
Töpfernamen GEMIVINI. 

Doch auch schon früher wurden mancbe Funde gemacht, 
leider sind die Aufschreibungen hierüber sehr spärlich. Denselben 
ist zu entnehmen, daß in dem Jahre 1743 im Schloßgarten eine 
„Quantität römischer Medaillen" (?), in den Vierzigerjahren des 
vorigen Jahrhunderts drei gut erhaltene, kleine Töpfe, verschiedene 
römische Münzen enthaltend, dann in den Sechzigerjahren (beim 
vorerwähnten Hause Nr. 80 in der Vorstadt) viele Ziegelfragmente, 
eine Bronzemünze und zwei kleine Kupfermünzen aufgefunden 
wurden. Wohin aber diese Funde gekommen sind, ist nirgends 
erwähnt und bekannt Ende der Siebzigerjahre stießen Arbeiter 
in der Schottergrube westlich der Stadt, am Eingange der heutigen 
Vorstadt, in der beiläufigen Tiefe von einem Meter auf einen 
Topf, den sie leider mit ihren Spitzhacken zerschlugen und der 



*) Siehe hierüber den geschichtlichen Teil in der Einleitung. 
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zirka 80 — 90 Stück verschiedener römischer Silbermünzen enthielt 
Diese Münzen wanderten damals in verschiedene Hände und 
wurden einzelne Stücke bei einem realen Silberwert von 25 Kreuzer 
um 4 — 5 fl. verkauft Zu erwähnen ist auch, daß im Jahre 1884 in 
der Nähe von Wackersbach, Gemeinde Hinzenbach, auf freiem Felde 
beim Ackern ein Qoldstück gefunden wurde, welches zwei Dukaten 
wog (Präguog Valerianus) 1 ); die sehr gut erhaltene Münze wurde 
von einem Professor aus Wien um den Preis von 24 fl. erworben; 
im Jahre 1894 wurden im Garten meines Hauses (Nr. 53, Haupt- 
platz) gelegentlich einer Grabung Ziegel einer römischen Heiz- 
anlage und eine Bronzemünze (Diocletian) *) dn der Größe der 
ehemaligen Vierkreuzerstücke zutage gefördert. Schon 20 Jahre 
früher (1874) wurde an dem südlichen Ende des Gartens in der 
Tiefe von einem halben Meter ein sehr hübsches Beil, aus Serpentin 
gearbeitet, aufgefunden. Im Herbste 1894 fand man in der Ge- 
meinde Hinzenbach beim Fällen eines Baumes einen Palstab und 
erst in jüngster Zeit (1901) ebenfalls in der gleichen Gemeinde 
unter einer Baumwurzel ein Pilum (römische Schleuderwaffe). Im 
selben Jahre wurden in der Schaunburgerstraße bei Bauarbeiten 
Scherben von römischen Töpfen mit gut leserlichem Töpferstempel 
und eine eiserne Lanzenspitze entdeckt, welche ebenfalls römischen 
Ursprungs sein dürfte. 

Ein Großteil der erwähnten Funde befindet sich im Besitze 
des Herrn Stadtpfarrers und Ehrendomherrn Karl Grienberger, 
welcher dieselben in Kästen geordnet und gesichtet hat und bereit- 
willigst den Freunden der Altertumsforschung die Einsichtnahme 
gestattet. 

Spaziergänge und Ausflüge von Eferding. 

Zusammengestellt von Karl Schachinger. 

1. Nach Brandstatt. Schöner, angenehmer Weg. a) Man 
verläßt die Stadt bei der alten Volksschule und benützt die schöne, 
großenteils baumumsäumte Straße, die in einer halben Stunde zur 
Dampfschiffstation Brandstatt führt, b) Anfangs die Straße sub a) 
benützend, wendet man sich nächst dem Hofschreibergute der lirks 
abbiegenden Straße zu, überschreitet auf der „Jägerbrücke" die 
Aschach und rechts fortgehend, teilweise auf Wiesengrund, erreicht 
man die Ortschaft Brandstatt bei der Einmündung der Aschach in 
die Donau beim sogenannten „oberen Wirt" in 40 Minuten. Beim 
„unteren Wirt" gute Restauration, schöner Garten. Rollfahre über 
die Donau. 

2. Nach Aschach über Brandstatt. Angenehmer Weg; bis 
Brandstatt wie sub b) ; dort über die Brücke und längs der Donau 
fort bis Aschach. l 1 /* Std. Nachmittags letzterer Teil des Weges 
im Schatten. 

3. Nach Feldkirchen und Mütillacken. Erst nach Brandstatt la), 
mit der Rollfähre Ueberfahrt über die Donau, durch die Au nach 



*) Valerianus Publius Licinius, römischer Kaiser, regierte vom Jahre 
253—260. 

2 ) Diocletianus Cajus Aurelius Valerius regierte vom Jahre 284—305. 
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Feldkirchen 70 Minuten ; großes Pfarrdorf, schöner Pfar v 

werter, alleinstehender Kirchturm. Von Feldkirchen ' 
dorf und Mühllacken 50 Minuten. In Mühllacken Bs 
Ober- Wallsee. Sehenawert Ursprung und insbesonu*?* w , # 
bottiche und Kerzenstein". Tagestour. Gute Restauration. 

4. Nach Pupping. Großes Dorf mit Franziskanerkloster, 
sehenswerte Kirche. (•/< Std.) Bad in der Aschach. Gute Gast- 
häuser; beim Kastnerwirt schöner Garten. 

5. Nach Schaunburg. Ueber Pupping l 1 /, Std. Schöne, groß- 
artige Ruine. Ueber „roten Weg" 2 Std.; Bückweg nach Pupping, 
von Schaunburg bis Pupping l /, Std., von Pupping nach Eferding 
«/ 4 Std. 

6. Nach Bartkirchen. Ueber Pupping und Deinham l 1 /» Std. 
Auch per Bahn. Schöne Kirche, großer, schloßähnlicher Pfarrhof. 

7. Nach Steinwand. Ueber Pupping und Karling, Poxham 
und Hilkering. Auch kann eventuell die Bahn bis Karling benützt 
werden; von dort 1 Std. Bad. Sehr gute Restauration. Nacht- 
quartier. Von Steinwand nach Ruine Stauf 1 Std.; lohnend. 

8. Ueber Steinwand nach Baibach und über Obermühl retour. 
Mit dem Frühzuge nach Karling, von dort 1 Std. nach Stein- 
wand; von Stein wand auf angenehmem Wege nach dem Pfarrdorfe 
Haibach, V/a Std.; vom Kalvarienberge schöne Aussicht. Gast- 
wirte: Ozlberger und Hofmann. Sehr schöner Weg nach Obermühl 
an der Donau leicht in einer Gehstunde. Ueberfahrt mit Rollfahre 
nach Dorf Obermühl. In nächster Nähe große Papierfabrik. Gute 
Restauration. Mit dem Abendpostschiff nach Brandstatt retour. 
Sehr lohnende Tagespartie. 

9. Nach Stroheim. Pfarrdorf mit neurenovierter Kirche. 
Schöne Fernsicht, l 1 /* Std. Entfernung. 

10. Nach Mayrhoferberg über Stroheim. 2 1 /* Std. Entfernung; 
sehr lohnende Partie. 

11. Nach Schloß und Bad Dachsberg, a) Auf der Schärdinger 
Reichsstraße bis Dittenberg eine Stunde. Gasthaus. Fußweg nach 
Ober-Gallsbach und Bad Dachsberg mit Frei- und Wannenbädern. 
Stahlbad. Auf schattigem Wege in das Schloß. Gute Restauration. 
Von Dittenberg nach Schloß Dachsberg 8 /4 Std. b) Auf der 
Schärdinger Reichsstraße bis Ünterrudling, dann links auf dem 
Sträfichen nach Flehberg (Gasthaus) und hinunter nach Mitter- 
Gallsbach; auf dem Sträßchen nach Ober-Gallsbach und nach Bad 
Dachsberg mit großem Teich. 2 Std. Entfernung. 

12. Nach Börstorf und Kalkhöfen. Nach Hörstorf auf der 
Wallernerstraße 7a Std.; nach Kalkhöfen ebenfalls auf gleicher 
Straße ■/« Std. 

13. Nach Buchkirchen. Mit Bahn nach Finklham und von 
dort auf angenehmem Wege, teilweise im Walde, übers „Granal" 
nach Buchkirehen. 1 Std. Buchkirchen großes Pfarrdorf; großer 
Pfarrhof, schöne Kirche. Gute Gasthäuser. 

14. Nach St. Maria Scharten, a) Ueber Fraham und Lippers- 
dorf nach Vita und den Berg hinauf, l 1 /» Std.; schönes Pfarr- 
dort mit Wallfahrtskirche und großem Pfarrhof und Schule; gute 
Restauration mit schattigem Gastgarten. */* Std. nordöstlich 
talwärts von Maria Scharten liegt Oedt oder „evangelisch Scharten 11 



20. Nach Hmxenbach. Auf der ■ Schärdinger Reichsstralie 
>/< Stunde, zwei Gasthäuser, westlich des Dorfes Hinzenbach ein 
kleiner Höhenzug, von wo schöne Uebersicht in das Donautal; 
links der Keiehsetraße Ziegelei der Gebrüder Obermair sichtbar. 

Ruine Schaunburg (Schauenburg, Schaumburg). 

Von Karl Sckuckinger. 
Von Eferding aua führen verschiedene Wege zu der mäch- 
tigen Burgruine Schaunburg. Man kann bis Pupping die Straße 
benützen und von dort auf dem Seiten BtrS liehen linker Hand den 
Weg zur Ruine nehmen, man kann auf dem Stroheimer SträUchen 
bis zur Wegteilung gegen Seebach und nach Durchschreitung dieses 
Dorfes längs des Berghanges bis zum PuppiDg-Stroheimer SträBcheu 
fortwandern und auf letzterem dann die Höhe gewinnen, man kann 
aber auch den Weg über die „Höllgraben" oder über den soge- 
nannten „roten Weg" wählen und erscheint mir dieser am schönsten. 
Um auf diesen Weg zu gelangen, geht man auf der Eferding- 
Stroheimer Straße, nachdem man den Bahnkörper passiert hat, 
noch eine kurze Strecke fort und zweigt dann rechts auf einen Fuß- 
weg ab, der an dem „wilden Moos", der Begräbnisstätte Fattingers, 
vorbei nach dem Dorfe Seebach führt. Im Dorfe bei der Weg- 
gabelung gegen Westen und Norden angelangt, benützt man den 
ersteren und kommt in wenigen Minuten zur Ortschaft Unterleithen; 
von hier au« kann man den „roten Weg" und den Steig über den 
„Höllgraben" als Anstieg benützen. Um auf den „roten Weg" zu 




j wilde Moos. Bagr&bnisBt&tte von Stephan Fattingsr 
und Christoph Zeller. 

Aufnähme von Hans Roaenauer. 



kommen, geht man auf dem aufwärts führenden Sträuchen bei 
einigen Häuschen vorbei and hat bald eine Höhe erreicht, von 
welcher man erneu schönen Ausblick in das Donautal und auf das 
Gebirge genießt. 

Das Sträuchen zieht sich nun im Walde empor und wendet 
sich sodann, nachdem man links eine Kapelle und rechts ein 
Bauerngehöft (Söllner in Gaiaberg] passiert hat, nach rechts. Wieder 
geht es aufwärts und man kommt zu einer schönen im Jahre 1902 
erbauten Kapelle. Von da bietet sich ein herrlicher Ausblick. Das 
Donautal von Asch ach bis Wilheriug mit all seinen Ortschaften, 
Schlössern und Kirchen, mit seinen Aeckern und Feldern, Wiesen und 
Auen, gleicht einem prächtig gemusterten Teppich. Dazu der schöne 
Kranz von Bergen mit ihren dunklen Wäldern als Abgrenzung. 

Bei der vorerwähnten Kapelle verlälit man das Sträßehen 
und geht anf dem nordwestlieh führenden Karrenwege weiter; bald 
senkt eich der Weg und man wandert an einem Nadelholz vorbei, 

der Steig von 

dem ,,11511 
graben" her- 
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besetzte Schlucht trennt den Wanderer von derselben. Zwischen 
Wald- und Obstbäumen, wie in einer schattigen Allee, führt jettt 
ein guter Weg zur einstigen Mühle der Feste (die Mflhle wurde 
erst im Jahre 1893 aufgelassen) und von dort fahrt ein Strlßehen 
talwärts zum Eingänge in die Burg. Das äußere Torgebinde dient 
dem Starhembergschen Förster als Wohngebäude. Zum Teil er- 
halten ist auch das zweite Targebäude, zu dem eine Brücke fuhrt 
und in welchem Futtervorrate und Fahrnisse untergebracht und. 
Neben dem Tore, zur Rechten desselben, erhebt sich ein halbrunder 
Turm, der seinerzeit jedenfalls dazu bestimmt war, den Toreingang 
zu schützen. In der Umfassungsmauer sind machtige Si*mkufjelo 
eingemauert. Der äußere Schloflhof — der Raum zwischen dem 
zweiten Burgtor und der inneren Burg mit dem Herrenhaus« — 
hat eine bedeutende Ausdehnung und schloß einet die Bäume för 
die Reisigen und für die Stallungen in sich. Am westlichen Teile 
der äulierenBurg stehen die Ueberreste von drei Türmen und einer 




Südostlicher Teil der TLuine. 




Ueberreste der Sohlo Bkapelle. 



brücke zum inneren Burgtore. Die heute noch erhaltene schöne 
ToreinfftsRung , sowie die schönen gotischen Verzierungen am 
oberen Teile des halb geborstenen auflen (nach Baurat Eosner 
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fünfeckigen Turmes) sechseckigen, innen viereckigen Wartturmes 
lassen einen Schluß ziehen, welche Sorgfalt seinerzeit auf die 
Ausschmückung der Burg verwendet worden sein mochte. Von 
der einstigen Herrlichkeit des Herrenhauses (Pallas) zeugen 
noch einzelne Ueberreste. An das Herrenhaas schloß sich ein 
Nebentrakt mit dem geräumigen Burgverliese und weitläufigen 
Kellerräumlichkeiten. Im Hofe befand sich auch eine sehr tiefe, 
mit Quadern ausgemauerte Zisterne, die heute aber zum Großteil 
schon mit Schutt ausgefüllt ist. 

Den südöstlichen Teil der Burg bildet die Kapelle, ebenso 
zerfallen wie die übrigen Bäume. Unterhalb derselben befindet 
sich ein gewölbter Baum, der ehemals als Gruft gedient haben 
mag. Neben der Kapelle finden sich noch die Ueberreste zweier 
hoher Gebäude mit ausgedehnten Kellerräumlichkeiten und daran 
erhebt sich zur Rechten der 35 m hohe „Bergfried". 

Baurat Rosner schreibt in dem Werke über österreichische 
Burgen über die Schaunburg unter anderem: 

„Die noch vorhandenen Steinmetzarbeiten an der Hochburg 
und Kapelle, welche aus bester gotischer Zeit stammen, weisen 
dieser Burg unter allen mittelalterlichen Burgen Oberösterreichs den 
ersten Bang zu. 

Tief zu beklagen ist, daß ein so schöner, edler, großartiger 
Bau ein solches Ende nehmen mußte. Ein Notdach über der Kapelle 
in den letzten Jahrzehnten hätte wenigstens dieses kirchliche Burgen* 
juwel geschützt, das nun — so beschämend für die Jetztzeit — in 
Trümmern liegt." 

Erwähnt sei noch, daß der 35 m hohe Wartturm der „Berg- 
fried", dessen oberste Zinnenpartie auf Tragsteinen vorspringt, 
deren je zwei durch einen Spitzbogen mit Dreipaß überwölbt sind,, 
bis zum Jahre 1826 vollständig erhalten war, und der Einsturz des 
östlichen Teiles dieses Turmes auch den Einsturz, beziehungsweise 
Verfall des Pallas und seiner Nebengebäude herbeiführte. 

Der einstöckige Vorbau, welcher den Eingang in die innerste 
Burg, die Hochburg, in sich schließt, ist vor beiläufig 20 Jahren 
auf Veranlassung weiland Erzherzogs Johann (Johann Orth) mit 
einem Notdache versehen worden und weist ein breites und ein 
schmales gotisch gewölbtes schönes Tor auf. 

Beim Verlassen der Ruine halten wir Rast bei der mächtigen 
uralten Linde und freuen uns an dem schönen Landschaftsbilde. 
Wohlbebaute Felder und Aecker dehnen sich in der weiten Ebene 
aus und geben Zeugnis von dem Fleiße der Bevölkerung. Dampf- 
schiffe durchfurchen den Donaustrom, Eisenbahnzüge pusten und 
hasten durch die fruchtbare Ebene, überall Leben und Schaffen, 
nur hier heroben ist's still, ganz still. Ein leises Lüftchen bewegt 
die Blätter der Linde, die Dämmerung spinnt um die Gemäuer der 
Burg ihren Schleier und die Phantasie entwirft uns ein Bild längst 
entschwundener Zeiten. 

Horch, des Hifthorns Ruf vernehm ich, Roßgewieher und Gestampf; 
An dem Saum des Waldes wälzt sich Staub empor wie Nebeldampf. 
Die Gebieter nah'n des Schlosses, kehrend von der Jagd nach Haus, 
Holde Damen neigen grüßend aus den Fenstern sich heraus, 
Keusch und edel die Gesichter, schlank der Leib, das Auge klar, 
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Ihre TQtfier wehen nieder auf der edlen Herren Schar, 

Die da kommen in den Burghof, in den hallenden, gesprengt, 

Laut umbellt von freud'geu Rüden, von der Dianer Troß umdrangt. 

In dem Saale wird's lebendig, hell ertönt der Becher Klang, 

Wie sie aneinander stoßen unter Lachen und Gesang. 

Starke Bitterzeit, du bist es, ja, du stiegst aus deinem Grab, 

BuntgeHehmückt mit all dem Schimmer, der einst prunkend dich umgab, 

Und gehoben durch den Goldgrund, den die heil'ge Träumerin 

Phantasie hat still gebreitet unter deine Farben bin! 

(Nach Catlopago.) 

Von Eferding auf den Mayrhoferberg. 

Von Karl Schachinger. 

Wir verlassen Eferding auf der BtraSe nach Aschach, treten 
aber schon in der Vorstadt Kühgasse auf das links nach Stroheim 
fahrende Sträuchen über, auf dem wir in westlicher Richtung fort- 
schreiten. Nach Uebersetzung des „Sandbache«" und des Bahn- 
körpers der Wels — Asch acher Bahn geht es auf ebenem Wege den 
Abhängen der „Ilagleiten" zu. Hechts zweigt ein Fuflweg ab, der 
nach Seebach, beziehungsweise Pupping führt. Unweit dieser Stelle 
befindet sich das schon früher genannte „Wilde Moos". Das 
Sträuchen führt zwischen zwei sumpfigen Mulden — jene links 
heilit im. Volksmunde' „ Kupfernagel " — hindurch und Steigt dann 
etwas an. Zwischen den Abhängen der Hagleiten und den Ab- 
dachungen der Schauenbergerleiten zieht sich neben einem mur- 
melnden Bachlein das Stroheimer Sträuchen sachte empor und 
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erreicht man zwischen den sogenannten „Holzmair Häusern" (Oberer 
und Unterer Holzmair) hindurchgehend die zweite Talstufe. Der 
Weg lauft nun zwischen Aeckem und Feldern, Wiesen und Obst- 
garten, fast immer mäßig ansteigend fort; hie and da am Wege 
ein Haus, ein kleine« Dorf. Am Gatterer Berge macht die neue 
Strafl e einen gro Ben 
Bogen. Wir be- 
nutzen den alten 
Fahrweg, der etwas 
steiler ist nnd er- 
reichen' nach In- 
ständigem Mar scne 
das freundliche 
Pfarrdorf Stroheim. 
Das Dorf verlas- 
send, schreitet man 
der Häusergruppe 
Kobling zu , vor 
welcher rechts ein 
Weg nach Vordoppl 
und Schaunburg 
hin unteniieht 
Außerhalb des 
Dorfes bemerkt 
man zur Rechten, 
ans dem Gehölze 

heranwagend, 
einige Teile der 
BuineSchau n bürg ; 
schon hat man auch 
einen schönen Bück- 
blick auf das Do- 
nautal und die 
Ebene. Immer 
mäßig steigen d pas- 
wert man Dorf 
Windischdorf und gelangt, später bei einigen Häusern vorbei. 
auf die sogenannte „Freiuug". Links ein großer Bauernhof, 
rechts ein Meiner Teich und dann ebenfalls ein Gehöft (Ober- 
und Unter -Ampferschwanger), biegt daa Sträuchen scharf nach 
links und nach kürzester Zeit hat man die Ortschaft Maierhtif 
vor sich; zur Rechten sieht man auf der Kuppe der Anhöhe den 
ans Stein erbauten Aussichtsturm emporragen und strebt demselben 
auf einem der verschiedenen zur Anhöhe führenden Feldraine zu. 
Von Stroheim bis hieher ist der Weg ganz leicht in einer Stunde 
tu machen. Der Aussichtsturm, im Jahre 1884 von den Ver- 
schönern ngs- Vereinen Aschach und Eferding erbaut, präsentiert 
sich recht hübsch und hat eine Höhe von 10 m. Der steinerne 
runde Tnrm hat ein Erdgeschoß und führt in das erste Stockwerk 
and auf die Plattform eine an der Außenseite des Steinballes be- 
findliche mit Eisengeländer geschützte steinerne Stiege; die sieb 
aber die Plattform erhebende Einfassung derselben ist kreneliert 




Aussichtsturm auf dem Mayrnoferberg. 



— 199 — 

und mit Steinplatten gedeckt. Im Gelasse des ersten Stockwerkes 
befinden sich ein Tisch und mehrere Bänkchen; an der Westseite 
des Baumes ist in den Steinbau eine Marmortafel mit der Inschrift: 

Erbaut im Jahre 1884 
von den Verschönerungs-Vereinen Aschach und Eferding. 

„Mit Ehren sei gedacht 
All' derer, die gebracht, 
Zum Baue einen Stein, 
War groß er oder klein." 

eingelassen. Gute mit Eisenblech beschlagene Türen verhindern das 
Eindringen von Nässe und Schnee in den hohen, luftigen Baum. 
Von der Plattform des Turmes bietet sich eine entzückende Bund- 
schau. Ist auch die Höhe des Aussichtspunktes keine so bedeutende 
(nur 655 m), so ist doch die Lage dieses Höhenrückens eine recht 
günstige. Ausgebreitet liegt da gegen Norden das hügelreiche 
obere Mühlviertel mit seinen Märkten und Dörfern, seinen Wäldern 
und Burgruinen; hell leuchten dort und da die weißgetünchten 
Hänser aus den Hängen und Triften und an den Granitwällen, 
welche den Horizont abschließen und die Grenze gegen Böhmen 
bilden, hebt sich ein Kirchturm ab; es ist der Kirchturm von 
böhmisch- Kap eilen ; links davon die würfelförmige Buioe der 
einstigen Feste Wittinghausen. Der Dreisesselberg und seine Aus- 
läufer, mit tiefdunklen Wäldern bedeckt, grüßen herüber. Gegen 
Ost fällt der Blick in das fruchtbare Donautal , und zwischen dem 
Wahrzeichen von Linz, dem Pöstlingberge, und den Höhen des 
Frein- und Kürenberges, lugt der Pfenningberg heraus. Die Donau 
mit ihren Auen und Sandbänken leuchtet aus der Ebene herauf. 
Imposant aber ist der Ausblick gegen Süden. Vom Oetscher- und 
Schneeberg bis weit hinaus nach Westen dehnt sich hier die Felsen- 
mauer der Alpenriesen vor dem entzückten Blicke aus. Im Vorder- 
grunde die heiteren Gefilde der Wasserscheide zwischen Donau 
und Traun, Teile des Kremstales, des Traun tales und die Vorberge 
der Alpen, erheben sich darüber die schneebedeckten Häupter der 
Gebirge. Ununterbrochen reiht sich ein Gebirgsstock an den anderen 
und besonders herrlich nehmen sich das Sensengebirge, Vater Priel 
mit seinen Vasallen, der Traunstein und der Dachstein mit dem 
eisschimmernden Karls -Eisfeld aus; das Höllengebirge und der 
Schaf berg sind, leicht zu erkennen und noch weiter nach rechts 
sind „Hochkönig", Göll, Watzmann, Hochkalter, Untersberg und 
Hochstaufen sichtbar; ja sogar der Gaisberg bei Salzburg ist gut 
ersichtlich und vom Bayernlande grüßen noch der „Hochgern", 
die Kampen- und Benediktenwand herein. Am Haueruckwalde 
wollen manche Schloß Starhemberg bei Haag und Schloß Wolfsegg 
wahrgenommen haben und sind bis zu den bewaldeten Höhen des 
Hausrucks die gesegneten Fluren des „Landls" vor den Blicken 
ausgebreitet. Gleich riesigen Zeigefingern strecken sich aus der 
gartengleichen, obstbaumreichen Landschaft dort und da Kirch- 
türme empor. Ganz nahe erscheint der freundliche Markt Waizen- 
kirchen mit Schloß Weidenholz. Westlich fällt vor allem das in 
der Luftlinie so nahe Pfarrdorf St. Agatha ins Auge und darüber 
hinaus schließt der „Sauwald" den Ausblick; rechts vom „Sauwald e" 
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erscheint in der Ferne ein Teil des „bayerischen Waldes" ; zwischen 
dem „Sauwalde" nnd den Höhen von Pfarrkirchen in der Sohle 
des schluchtähnlichen Tales wälzt die Donau ihre Wogen herein. 
Schloß Ranariedl und Marsbach lugen aus dunklem Grün darüber 
heraus. Mit dem Kärtchen der Bundschau in der Hand vermag 
man die Namen der zahllos vor den Augen liegenden Ortschaften 
zu linden und wird jedermann befriedigt den herrlichen Punkt 
unseres so schönen Heimatlandes verlassen. Es verlohnt sich wohl 
die kleine Mühe, diese Aussichtswarte des „Landls" zu ersteigen, 
denn einige Stunden bequemen Wanderns bringen jeden, ob er nun 
von Eferding, Aschach oder WaizenMrchen ausgeht, auf diese leicht 
zu erreichende Höhe. Einige Minuten nordwärts des Turmes, etwas 
bergab, ist ein Gasthaus, in welchem anspruchlose Gäste Hunger 
und Durst befriedigen können« Auch für etwaige Uebernachtung 
ist hier gesorgt und sind die Wirtsleute freundlich und entgegen- 
kommend; sie bieten dem Fremden, was sie zu bieten vermögen. 
Als Abstieg in das Tal ist am besten, weil an schönen Szenerien 
am reichsten, der Weg nach Steinwand (1 Std.) zu wählen. Man 
schlägt vom Gasthause weggehend, den Pfad östlich gegen den tiefer 
liegenden Wald ein und wendet sich in demselben bald links. Durch 
Wald und Wiesengrund wandert man, das Mühlviertel stets vor 
Augen, zur „hinteren Oedmühle", um von dort wieder auf einen 
Waldsteig einzubiegen. An der Leiten fort, gelangt man in Waldes- 
schatten zu einem Stein- oder Felsgebilde, welches den Namen 
„Leiterstein" trägt. Tief zu Füßen die rauschende Aschach, aus 
der die bleichen Felstrümmer ragen; überall, wohin der Blick fällt — 
Wald. Die vielerlei Baumgattungen bringen Abwechslung in das 
Bild und besonders im Spätherbste kann man da die farbenpräch- 
tigsten Schattierungen wahrnehmen. Melancholisch blicken gegen- 
über die Trümmer der einstigen Feste Stauf ins Land hinaus, in 
das Engtal hinunter. Stein um Stein bröckelt von den Mauern 
und rollt den steilen Hang hinab. Mancher springt hastig hinunter 
bis zur Aschach und das braune Wässerlein nimmt ihn auf und 
murmelt ihm Trostesworte zu. Aber viele Trümmer werden in 
ihrem Sturze von den Baumstämmen aufgefangen und bleiben dort 
lagern. Liebkosend hüllt weiches Moos im Laufe der Jahre sie 
t ein, bis mit dem Sturze des Baumes auch sie wieder ihre Fahrt 

! zu Tal fortsetzen. Neugierig streckt der „Leiterstein" seine Fels- 

1 platten hinaus über das Geäste der Bäume und hinaus über den 

i Abgrund, aus welchem Baumwipfel herauf nicken und grüßen. Ein 

idyllisches Plätzchen ! Der Steig über den „Leiterstein" kann sich 
I mit vielen Bergpfaden erfolgreich messen und sollte niemand ver- 

säumen, diesen Weg zu wandern. Von der Kanzel des „Leitersteines 4 
| weg, geht es durch duftenden Wald zu einem von zwei mächtigen 

Felsen gebildeten „Törl" und dann sachte abwärts. Da steigt der 
Pfad wieder bergan und gerade bevor man die Höhe erreicht, ist 
links auf einen unscheinbaren Pfad einzubiegen. Durch Nadelholz 
geht es nun ziemlich steil abwärts (der schlechteste Teil des ganzen 
! Weges) und setzt der Weg durch Buchenbestand fort. Bald steht 

man am Waldesrande, von wo man wieder einen Teil des Donau- 
' tales übersieht Zwischen Ackergrund talwärts, wendet sich der 

Weg nach rechts bis man vor einigen Gehöften steht; dort längs 
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des Zaunes links fortgehend, sieht man einen Karrenweg vor sich, 
den man benützt und auf dem man, auf dem kleinen Hochplateau 
weiterschreitend, bald der „Koppel" gegenübersteht. Die „Koppel" 
erhebt sich, durch das Aschachtal getrennt, über den Steinhalden 
und Felstrümmern der „Stein wand" und bietet den Anblick eines 
.Gebirgsanstieges. Der erwähnte Karrenweg findet bei der steilen 
Senkung des Hanges zur Talsohle sein Ende und man schreitet 
auf einem Wiesenpfade längs einer Baumreihe den Hang hinunter, 
um nach wenigen Minuten schon bei dem Stege an der Aschach 
zu stehen. Von der Steinwand aus kann man verschiedene Wege 
einschlagen: Entweder über Hilkering zur Haltestelle Karling der 
Bahn Aschach — Eferding— Wels, 1 Std., oder über Hartkirchen 
nach Aschach, l 1 /* Std., oder aber über Hilkering und Pupping 
zur Dampfschiffstation Brandstatt, l 8 / 4 Std. 

Kund um den Mayrhoferberg. 

Eine Fußtour von Eferding über Hilkering durch das Aschachtal nach 
Waizenkirchen und zurück nach Eferding. 

Von Karl Schachinger. 

Ein halbwegs guter Fußgänger vermag diese schöne Partie 
an eioem Tage bequem zu machen. Verläßt man Eferding, so 
bietet sich gleich außerhalb der Stadt dem Auge ein schönes Bild. 
Im Süden ist der Traunstein sichtbar, gegen Westen und Nordwesten 
begrenzen bewaldete Höhen den Horizont. Die Ruinen Schaunburg 
und Stauf thronen in dunklem Grün und auf der Höhe erblickt 
man den spitzen Kirchturm von Stroheim. Man wandert auf der 
Aschacher Bezirksstraße, die an der neuhergestellten Leumühle 
vorbeiführt (Besitzer Herr Jules Tack, ein belgischer Großindu- 
strieller) und gelangt in Kürze nach Gstettenau ; zur Rechten liegen 
die Ueberreste des Schlosses Gstettenau, einst ein Witwensitz der 
.Schaunburger. Im Jahre 1870 stand noch das weitläufige Gebäude. 
Nächst der Brücke steht ejn großes Haus, das ehemalige Brauhaus 
(Starhembergscher Besitz), jetzt zu Wohnungen umgestaltet In 
wenigen Minuten kommt man sodann zu einer großen Kapelle und 
erblickt man von hier aus das stattliche und freundliche Dorf 
Pupping. Die Kapelle steht, erzählt der Volksmund, auf jener 
Stelle, wo der heilige Wolfgang auf seiner Wanderung von Brand- 
statt her, ermattet von seiner Krankheit, gerastet hat. Wir besuchen 
in Pupping die schmucke, im romanischen Stile erbaute Franzis- 
kanerkirche. Rechts und links neben der Eingangstür befinden 
sich Inschriften, welche folgenden Aufschluß geben: „Erste Kapelle 
dieses Ortes zu Ehren des heil. Otmar, Abt von St. Gallen, erbaut 
im Jahre 866. St. Wolfgang, Bischof von Regensburg, in derselben 
gestorben am 31. Oktober 994. Erbauung der Kirche zum heil. 
Wolfgang mit daranstoßendem Franziskanerkloster 1477. Zer- 
störung der Kirche und des Klosters 1801. Grundsteinlegung zur 
gegenwärtigen Kirche durch Franz Josef Rudigier, Bischof von 
Linz, am 2. August 1874. Einweihung der Kirche und Wieder- 
einführung der Franziskaner durch Hochseiben am 15. Oktober 1879. 
Einweihung der erweiterten Kirche durch Franz Maria Doppel- 



baner, Bischof 
von Lins , am 

29. Mai 1893." 
„Letzte Worte 
des hier tot dem 
Altare dea heil. 
Otmar sterben- 
den heil. Wolf- 
gang: Oeflhet die 
Tore und lasset 
die Schafe den 
Hirten sterben 
sehen, indem 
auch der Hirt 
alk-rHirten, Jesus 
Christas, im An- 
gesichte der gan- 
zen Welt seinen 
Geist in die Hän- 
de seines himm- 
lischen Vaters 
übergeben hat 
Es sehe jeder an 
meinem Tode, 
waa ihm selbst 
bevorsteht, da- 
mit er denselben 
fürchte and sich 
dazu vorbereite.™ 
In Pupping 
befind en sich zwei 
Gasthäuser, daa 
des Herrn Jon. 
Kästner mit schö- 
nem, schattigen 
Gastgarten und 
jenes des Herrn J. Schneglberger; in beiden findet man eine 
vorzügliche Bewirtung. 

Wir wandern anf der Straße weiter, passieren das ausgedehnte 
Dorf Karling, überschreiten den Bahnkörper und kommen später 
zn dem von Obstbäumen umsäumten Dorfe Poxham. Beim Ein- 
gange des Dorfes findet sich ein Denkmal an die Franzosenzeit, 
und zwar eine zirka S'/i m hohe Granitaftnle, deren Inschrift be- 
sagt, dsü hier im Jahre 1809 ein Bauersmann der Brutalität fran- 
zösischer Marodeure zum Opfer fiel. Das Denkmal wurde in 
pietätvoller Weise renoviert und lautet die Inschrift: 

„Denkmal für Jakob Kemmetmüller, gewester Besitzer auf 
dem Mairgute zn Poxham, welcher am 30. Mai 1809 hier von 
einer feindlich französischen Raubpartei erschossen wurde. Gott 
verleihe ihm die ewige Buhe. 

Errichtet anno 1863 von Anna Kemmetmüller, geborene 
Würmer." 





Nach kürzet Wanderung leuchtet das Kirchlein von Hilkering 
aus dem Grün der Obstbäume hervor. Wir kommen bei einigen 
Gehöften und an der Zöhrermühle vorüber und sodann zu einem 
stattlichen Anweseu, dem früheren Petermairgute, das von den 
gegenwärtigen Besitzern Herrn Franz Und Frau Therese Kepplinger, 
Realitätenbesitzer in Aschach, zu einem „Fremdenheim" umgewandelt 
wurde und im Sommer zahlreiche Gäste zählt. Der in der nächste'- 



Nähe befindliche schattige Wald, das prächtige Bad in der Aschach, 

die vorzügliche Verpflegung im Heim machen den Aufenthalt recht 
angenehm. Zur Unterhaltung der dem Rudervergnfigen huldigenden 
Sommergäste dient ein mit Rädern versehenes dampfschiffahnliches 
Boot. Die mit einem Garten und einer Veranda versehene Be- 
stauration wird mit Vorliebe von Ausflügler» aus Eferding und 
Asehacb besucht. 

Wir wandern dem Kirchlein in Hilkeriug zu, das von Wall- 
fahrern gern besucht wird. Die Kirche ist ein alter Bau. Das 
Presbyterium zeigt gotische Bauart, das Langschiff romanischen 
Stil. In dem ebenen Plafond erblickt man ein Medaillonbild der 
Mutter Gottes. Der Hochaltar schließt die Gnadenstatue der 




Gottesmutter mit dem Kinde in sich, an den Seiten befinden sich 
die Statuen des heil. Philipp und Jakobus. Der linke Seitenaltar 
hat als Altarbild die Darstellung der schmerzhaften Mutter Gottes, 
der rechte das Bild der unbefleckten Empfängnis zum Vorwurf. 
Ein Glasfenster im Presbyterium zeigt das Bild des heil. Herzens 
Jesu mit der Inschrift: „Gewidmet von mehreren Wohltätern"; 
gegenüber befindet steh das Bild des heil. Herzens Maria mit der 
Widmung: „Gestiftet von Joaef Reisinger und Jakob Grober." 
Die beiden anderen Fenster zeigen ein feines Teppichmuater und 
weist das gräfl. Harrachsehe Wappen auf die Spender hin. An der 
Rückseite des Langschiftes steht auf einer Empore die Orgel. — 
Tiefe Stille umfangt den Besuchet dieses lü.eme.Q'üiaii.'siiusiijöäjmes, 
so dessen Wänden zahlreiche Voüvnüdei s """*"■ "^" ~ " i 



Neben der Sakristei des Kirchleina erhebt sich ein kapellen- 
ihnlicher Bau mit dem Bilde: Jesus am Brunnen. Unter dem 
Bilde befindet sich ein steinernes Wasserbecken. 

Wir wandern beim Schulhause vorüber auf einem Wege, 
den die dicht stehenden Bäume und Gesträuche in einen förm- 
lichen Laubengang verwandelt haben. Am rechten Ufer der Aschach 
geht es sodann auf einem Wiesenpfade dahin und hierauf auf 
einem primitiven Stege an das linke Ufer. Wir sind in der 
„Steinicänd" angelangt, einer wahrhaften Waldosidylle. Das Tal 
verengt sich schluchtartig und während am linken Ufer, das jäh 




ansteigt („Stein wand") mächtiges graues Steingerölle 






seitigen Ufer saftiges Wiesen- und dunkles Waldesgrün. 
Walde herüber tönt ein vielstimmiges Konzert der gefiederten 
Sänger, Schmetterlinge flattern über die bunten Wiesen, in der 
braunen klaren Asch ach tummeln sich Fische, ein leichtes Lüftchen 
trägt vom Walde harzigen Duft herüber — so können sich die 
Sinne laben in der Natur. 

Aber auch für des Leibes Atzung »\ taeffl\w& wnw^. "^a. 
Zieglerechen Gasthause zur „SteinwS.nä.'', «— -•■•^— '-^^ 



Fremdenherberge, ist man besten» aufgehoben und wir machen in 
dem schönen schattigen Garten Bast. Durch einen vortrefflichen 
Trunk und Imbiß .gestärkt, setzen wir sodann unsern Weg fort 
Nach kurzer Wanderung überschreiten wir die Brücke über die 
Aschach und der Weg führt nun am rechten Ufer flußaufwärts. 
Das Tal wird immer enger, die Berghänge immer steiler. Im 
Volksmunde heißt diese Landschaft ..Klein Tirol" und kann diese 
Schlucht füglich mit einem Landstriche des schönen Alpenlandes 
verglichen werden, wenn auch im Hintergrunde die Firne und 
Gletscher fehlen. Am linksseitigen Ufer schaut von der Berghöhe 
das graue Gemäuer der einst mächtigen Burg Rtauf ins Tal her- 
nieder. Wir kommen bei unserer Wanderang zunächst an der 
„hinteren Zöhrermühle" vorüber und später dann zur „Kropf- 
mühle" (l'/t Stunden von der „Steinwänd" gelegen). Hier führt 
über die Aschach ein schmaler Steg und jenseits der Aschach, 
deren Lauf hier ein ruhigerer ist, führt ein Weg durch den Wald 
hinauf nach St. Agatha. 

Wir setzen unsern Weg im Aschachtale, das allmählich 
breiter wird, fort und gewahren nach einer Weile ein freundliches 
Dorf; es ist Burgstall. Die Straße steigt nun an und beschreibt 
einen Bogen, welchen wir auf einem Seitenwege, der nicht zu fehlen 
ist, abschneiden. 

Nach kurzer Wanderung sehen wir dann den freundlichen 
Markt Waizenkirchen vor uns liegen, wandern alsbald an dem 
Schlößchen Hochscharten vorüber und halten in Waizenkirchen 
in einem der zahlreichen Gasthäuser Rast. 

Nach Besichtigung der Sehenswürdigkeiten des Marktes (siehe 
das Kapitel: Waizenkirchen) treten wir auf der Beichsstraße den 
Heimweg nach Eferding an. 





Die Straße steigt zunächst steil an und wenn wir die H5he 
erreicht haben, können wir einen Bundblick auf die Umgebung 
werfen. Im Westen erblicken wir den Kirchturm von Neukirchen 
am Walde, nordwestlich präsentiert sich auf der Bergeshöhe das 
freundliche Dorf St. Agatha, Die Straße führt nun zwischen 
Wiesen, Feldern und teilweise auch in kleinen Gehölzen dahin und 
wiederholt bietet sich Gelegenheit zu schönen Rundblicken auf die 
nahe und ferne Umgebung, so auch auf die herrliche firnglänzeode 
Alpenkette vom Oetscher bis zum Staufen. Der Priel, Traunstein 
und Dachstein treten in markanter Weise hervor. Nach der 
Pasaierung von Dittenberg, woselbst ein Fußwes nach Bad und 
Schloß Dachsberg abzweigt, nähern wir uns den sogenannten 
„weißen Gräben" (siehe bei Eferding) und offenbart sich alsbald 
die prächtige Donaulandschaft, umrahmt von Bergen, unseren 
Blicken. 

Mit bewaffnetem Auge sehen wir im weiten Umkreise eine 
Menge von Kirchen und Ortschaften und orientieren uns leicht an 
der Hand der mitgenommenen Karte. 
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Nachdem wir uns an dem schönen Landschaftsbilde erfreut 
haben, wandern wir wieder rüstig fürbaß und stehen alsbald am 
Eingange der Stadt Eferding. Die ganze Partie ist, wie im Ein- 
gange erwähnt, mühelos an einem Tage zurückzulegen und wird 
gewiß jedermann von den Beizen der abwechslungsreichen Land- 
schaftsbilder hoch befriedigt sein. 



Allerlei über den Bezirk Eferding, 

(Der Boden. — Landwirtschaftliches. — Menschenschlag. — Kinderpflege. — 

Spiele. — Gebräuche. — Sagen») 

Wen über ein Land auch nur 

das Geringste interessiert, dem 

ist schwer etwas zu schreiben, 

was ihm uninteressant wäre. 

Johannes von Müller* 

Das Äschach — Bf erdinger Becken ist ein weites Tal, in 
welchem sich einst die Donau, als ihr Wasserreichtum noch sehr 
groß war, seeartig ausbreitete und in zahllosen Armen einen sehr 
unregelmäßigen Lauf in östlicher Richtung nahm. 1 ) Während im 
Westen, Norden und Osten das Becken durch das Urgebirge aus 
Granit und Gneis begrenzt wird, wird der Süden hauptsächlich 
von Tertiärgebilden eingenommen. Unmittelbar auf dem Granit 
scheint im Westen mehr Tegel (Schlier), im Osten Sand und Sand- 
stein aufzulagern. Beide Vorkommnisse sind wesentlich Meeres- 
gebilde, jedoch wurden dieselben später von den Gewässern vielfach 
durchbrochen und weggespült und von Schotter- und Lehmmassen 
überlagert. Die sogenannten „weißen Gräben" bei Eferding sind 
große Sandlager, welche teils einen feinen weißen, teils einen 
gelben Sand enthalten. In der ganzen Umgebung finden sich, 
ausgedehnte Schottergruben, auch Lehm ist in großen Massen vor- 
handen, welcher sich vorzüglich zur Ziegelfabrikation eignet. In 
der ganzen Umgebung von Eferding werden daher Ziegel ge- 
schlagen und haben die Gebrüder Obermair eine Dampfziegelei 
errichtet, in welcher vorzüglich Dachziegel erzeugt werden. 

Die Brunnen in Eferding und in der Umgebung haben 
meist eine Tiefe von 6—16 Meter. Das Wasser ist rein, färb- und 
geruchlos und rührt meist von aufsteigenden Quellen her. Die 
Lagerungsschichten sind Schotter, Sand oder Lehm. Die Ergiebig- 
keit der Brunnen wechselt nicht viel. Nur bei sehr lang andauernder 
Trockenheit geben einige Hausbrunnen kein Wasser, was aber eine 
große Seltenheit ist. Im Jahre 1892 wollte man am Hauptplatze 
in Eferdin£ einen artesischen Brunnen bohren lassen, doch stellte - 
man die Bohrung wieder ein, nachdem man eine Tiefe von 140 Meter 
erreicht hatte. Der Unternehmer behauptete, der Bohrer vermöge 
des vorhandenen Erdpeches (?) halber nicht mehr weiter einzu- 



') Im ganzen Gebiete hat zweifellos eine bedeutende Aufschüttung 
stattgefunden. Hans Commenda weist in seinen „Materialien zur Geognosie 
Oberösterreichs u (siehe Quellenverzeichnis) Seite 198 auf den in der Ortschaft 
Urfahr bei Alkoven gemachten Fund eines uralten Kahnes hin, welcher- 
mehrere Meter tief unter angeschwemmten Boden lag. 
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dringen. In der Umgebung wurden mit Erfolg, so in Lahöfen, Simbach 
bei Fraham, Weidach bei Alkoven, artesische Brunnen geschlagen. 

Die Ackerkrume im Achach — Eferdinger Becken ist durch- 
schnittlich 50 — 60 Zentimeter dick, dann folgt als Untergrund 
meistenteils Schotter, hie und da auch Sand, Lehm oder Schlier. 

Ehemals gab es in der Umgebung auch ausgedehnte Sumpf- 
stellen, so in der nächsten Nähe der Stadt das „wilde Moos", wo 
Graf Herberstorf die Gebeine Fattingers und Zellers verscharren 
ließ. Die fortwährende Entwässerung des Bodens hat aber eine 
wesentliche Verbesserung desselben bewirkt, doch gibt es immer- 
hin noch, so bei der Schauenburger Leiten und bei Fraham, 
sumpfige Wiesen. 

In der unmittelbaren Nähe der Stadt gab es noch bis in 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgedehnte Teiche, welche 
aber keinen rechten Zu* und Abfluß hatten und galt Eferding 
deshalb als ungesunde Stadt Die Teiche wurden aber nach und 
nach zugeschüttet, zuletzt der große, sogenannte Mathiesenteich, 
und an deren Stelle traten schöne Gärten und Wiesen. 

Das Aschach — Eferdinger Becken ist recht fruchtbar. Am 
häufigsten wird Korn und Weizen gebaut, außerdem Gerste und 
Hafer. In den Auen bei Eferding, dann im sogenannten. Aschacher 
Winkel (Gegend von der Steinwänd angefangen bis Hartkirchen 
und Aschach) und in dem Umkreise von Pupping wird sehr viel 
Gemüsebau betrieben und werden Unmassen von Kraut, Salat, Gurken, 
Zwiebel, Kohl, Buben etc. per Schiff stromauf- und abwärts ver- 
frachtet und per Bahn vorzugsweise in das Salzkammergut aus* 
geführt. In Brandstatt und Aschach werden fast täglich vom 
Frühsommer angefangen bis zum Herbste auf das von Linz 
kommende Personenschiff viele Körbe und Säcke mit Gemüse 
aller Art verladen und nach Passau versendet. Alle Dienstag und 
Samstag zeitlich morgens wird mit eigenen Plätten von Brandstatt 
aus eine Menge Gemüse nach Linz verschickt und im Herbste 
gehen große Plätten mit Kraut und Rüben beladen nach Wien 
ab. Gemüsehändler von Aschach fahren allwöchentlich nach Linz 
und versorgen auch die Uferorte stromabwärts bis in die Wachau 
mit Gemüse und kaufen dort (vorzugsweise in Spitz) Edelobst ein, 
welches mit dem Dampfschiffe nach Oberösterreich und Bayern 
verschickt wird. 

Die Rübe wird im Juli nach der Ernte des Getreides ledig- 
lich als Nachfrucht gebaut und übersteigt der Ertrag in manchen 
Jahren oft den der Hauptfrucht. Rüben im Gewichte von fünf 
Kilogramm und darüber sind nichts seltenes. Auch der Kürbisbau 
wird gepflegt und kommen Exemplare bis zum Gewichte von 
vierzig Kilogramm vor. 

Eine reiche Einnahmsquelle für die Aschach — Eferdinger 
Gegend bildet auch die Obsternte. Feines Obst wird zwar wenig 
gezogen, dafür aber in ausgiebiger Weise Mostobst. 1 ) Es liefert 

*) Dr. Ferdinand Krackowizer, Landesarchivar i. P. in Linz, der 
bekannte gründliche Kenner unseres Heimatlandes, hat im Jahre 1899 eine 
interessante, längere Studie über den Most geschrieben, auf welche wir den 
Leser hiemit aufmerksam machen. Hier ist es leider nicht möglich, auf die- 
selbe näher einzugehen. 

14 
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nicht nur den gebräuchlichen Haustrunk, dessen jährlicher Bedarf 
in einer mittleren Bauernwirtschaft sich auf zirka 100 Eimer 
(56 Hektoliter) beläuft, sondern in guten Jahren auch einen wich- 
tigen Einnahmeposten, indem oft das zehnfache des eigenen Be- 
darfes gepreßt und vieles Obst außerdem zur Ausfuhr gebracht 
wird. Ein besonders ertragreiches Obstjahr war 1891 und wurden 
in den Stationen der Wels— Aschach er Bahn zusammen mehr als 
1000 Waggon eingeladen und nach Deutschland exportiert. Aller- 
dings stammte eine beträchtliche Anzahl von Ladungen auch aus 
dem Mühlviertel und erinnere ich mich — ich war damals Lehrer 
in Aschach — daß die fliegende Brücke zwischen Landshag und 
Aschach kaum imstande war, den Verkehr zu bewältigen. Vom 
sogenannten r Märzenkeller- bei Bergheim bis zur Ueberfuhr in 
Landshag stand eine Kolonne von Wagen, welche das Obst auf 
dem Bahnhofe in Aschach zur Verladung brachten. Ein Metzen 
schöner Aepfel kostete damals durchschnittlich nur 40 Kreuzer. 

Auch die Jahre 1898 und 1900 waren gute Obstjahre und 
wurde ebenfalls viel exportiert. Das Jahr 1903 war für die 
Zwetschkenernte sehr günstig und kostete ein Metzen durchschnitt- 
lich nur 2 Gulden bis 2 Gulden 40 Kreuzer (4 Kronen bis 4 Kronen 
80 Heller). Der größte Teil der Ernte wurde aber nicht exportiert, 
sondern teils zur Schnapsbereitung verwendet, teils gedörrt. 

Edelobst findet sich in verschiedenen prächtigen Gärten von 

Aschach und Eferding und wäre nur zu wünschen, daß die Zucht 

des edlen Obstes immer mehr Verbreitung fände, gemäß dem 

Spruche : 

Im kleinsten Kaum pflanz einen Baum 
Und pflege sein, er bringt dir's ein. 

Viehzucht: 1 ) Das Hornvieh besteht zum größten Teile aus 
Blendlingen der verschiedensten Rassen: Bergschecken, Pinzgauer 
(hier Timmelkamer genannt), Simmentaler, Holländer, böhmisches 
Landvieh, Mariahofer, Murbodener und Montafoner. Reinrassig 
findet man nur einige Bestände Montafoner, wie auch in wenigen 
Exemplaren S immentaler, Pinzgauer, Mariahofer, Murbodener und 
Holländer. Das heimische Vieh wird in der ganzen Gegend seit 
alten Zeiten mit den genannten Kassen durchkreuzt. 

Die meiste Milch geben die Hollfinder (20 Liter) und Mon- 
tafoner (17 Liter), doch weist die Milch der letzteren einen größeren 
Fettgehalt auf (4°/ gegen 3°/ )- I m allgemeinen gilt übrigens 
der alte Grundsatz, je besser die Tiere, sie mögen von welcher 
Rasse immer sein, gefuttert und gepflegt werden, desto größer ist 
auch die Milchleistung. 

Die Pferdezucht wird in dem Bezirke Eferding mit zirka 
160 Stuten betrieben, welche von vier Privatbeschälern der Pinz- 
gauer Rasse belegt werden. Vereinzelt findet man auch Innviertler 
Traber. Mehr als die Eigenzueht wird die Aufzucht von Fohlen 
betrieben, welche hauptsächlich aus Böhmen (Budweis, Wessely. 
Netolic) eingeführt werden. Zweimal im Jahre wird in Eferding 
ein Pferdemarkt abgehalten, welcher meist sehr gut besucht ist 
und wodurch das Interesse an der Pferdezucht sehr gefördert wird. 

l ) Nach Mitteilungen des Herrn Tierarztes Grabherr. 



— 211 — 

Die Schweinezucht wird ebenfalls im ganzen Bezirke Eferding 
in befriedigender Weise betrieben. Meist werden Kreuzungen von 
weißen englischen Yorkshiren mit dem Landschwein gezogen, 
deren Produkte wieder untereinander gekreuzt werden. Die Frucht- 
barkeit der Schweine ist sehr groß und sind 15 Ferkel keine 
Seltenheit Seuchenartige Krankheiten sind zum Glück nur Aus- 
nahmen. Hie und da kommen vereinzelte Fälle von Stäbchenrotlauf 
vor. Die Schweinepest wurde stets eingeschleppt und hat ganz 
aufgehört, seit die Einfuhr von ungarischen Schweinen unterblieb. 
An Wochenmarktstagen werden viele Ferkel nach Eferding gebracht 
.und hiemit ein lebhafter Handel getrieben. 

Die Schafzucht im Eferdinger Bezirke ist sehr gering, am 
größten noch in der Haibacher Gegend. 

Die Zucht des Hausgeflügels (Hühner, Tauben, Enten, Gänse) 
bietet nichts bemerkenswertes. Die Hühner werden meist ohne 
Wahl in allen möglichen Bastardformen gezogen. 

Die Fischzucht wird in neuerer Zeit rationeller betrieben, 
was im volkswirtschaftlichen Interesse sehr zu begrüßen ist. 

Die Krebse waren seit der in den Achtzigerjahren aus- 
gebrochenen Krebspest fast ganz ausgestorben, wurden zwar hie 
und da in den letzten Jahren nachgesetzt, doch ist ihre Zahl der- 
malen noch sehr gering. 

Von großem Interesse sind die Züge der Fische zur Laich- 
zeit. Im Jahre 1902 wurden in der Aschach, welche von den 
Fischen der Donau mit Vorliebe aufgesucht wird, über 30 Meter- 
zentner gefangen und nach Linz und Wien verkauft. 

Die Bienenzucht wird im Bezirke Eferding leider noch nicht 
in dem Maße betrieben, als sie bei den günstigen Verhältnissen 
der Gegend betrieben werden könnte. Immerhin kann aber doch 
eine Besserung verzeichnet werden und machen allmählich die alten 
„Strohsumper" den neuen praktischen Bienenwohnungen Platz. 

Der Wildstand im Bezirke Eferding ist ein ziemlich hoher. 
Am häufigsten kommen Hasen, Rehe, Rebhühner, Fasanen und 
Wildenten vor, letztere vorzüglich in den Alkovener Auen. In den 
bewaldeten Hängen der Schauenburger-, Gstocket- und Kürnberger- 
Höhen finden sich Füchse und Dachse, denen eifrig nachgestellt 
wird, ebenso den Fischottern, die hie und da in den Donauarmen 
und an den Ufern des Innbaches und der Aschach anzutreffen sind. 
Als der Waldstand im Bezirke noch größer war — im ersten Drittel 
des vorigen Jahrhunderts — kamen auch noch Hirsche vor. 1 ) 

Seltene Vögel. In den Bergwäldern zu beiden Seiten des 
Aschachflusses, vornehmlich in der Nähe der Ruine Stauf, finden 
sich zeitweilig, wenn auch selten, Auerhäbne. In den Donauauen 
bei Alkoven wurden mitunter auf dem Durchzuge Störche, Eisvögel 
und Möwen beobachtet, Kibitze kommen bisweilen in ganzen 
Schwärmen in die Gegend, auch Schnepfen stellen sich alljährlich 
ein. Im Jahre 1884 wurde in der Gegend als seltene Jagdbeute 
ein Aasgeier und im Jahre 1892 ein stattlicher Seeadler erlegt. 

Als Kuriosum verdient verzeichnet zu werden, daß zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts in der Ortschaft Wörth (Gemeinde Pupping) das letzte 
Biberpaar erlegt wurde. 
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Vogel- und Tierschütx. In neuerer Zeit läßt man den nütz- 
lichen Vögeln erfreulicher Weise mehr Schutz angedeihen und 
sorgt man für sie allenthalben durch Anbringung von Nistkästchen 
und durch Futterstreuen im Winter. Leider findet man hie und 
da aber doch noch die Unsitte, daß die Nachteulen, welche doch 
durch die massenhafte Vertilgung von Feldmäusen sehr nützlich 
sind, aus blödem Aberglauben verfolgt und an die Scheunentore 
genagelt werden. Es ist eine lohnende Aufgabe für die Schule, 
durch unausgesetzte Belehrungen auf die Jugend einzuwirken, 
damit sie nicht ähnlichen Irrtümern verfalle. 1 ) 

Die Maulwürfe, welche einen Vernichtungskrieg gegen zahl- 
reiche Schädlinge der Aecker und Wiesen führen, 2 ) werden leider 
auch noch vielfach gefangen und getötet. Mögen endlich auch sie 
den wohlverdienten Schutz genießen. 

Der Menschenschlag im Bezirke Eferding ist im allgemeinen 
als mittelgroß zu verzeichnen. Die Männer sind in der großen 
Mehrheit 1*65 — Vlbm groß, die Frauen 1*55 — l # 75w. Der größte 
Mann in der Gegend mißt 1*9 m, die größte Frau 1*85 m, der 
kleinste Mann 1*3 m, die kleinste Frau 1 m. 

Die leibliche Pflege der Kinder in den ersten Lebensjahren 
ist im allgemeinen eine gute. Der sogenannte „Sutzel" (ein Leinen- 
lappen, in dem geriebenes Brot und Kandiszucker eingebunden sind) 
steht noch vielfach im Gebrauche, wird aber zum Teile durch das 
sogenannte „Fopperl-* (Kautschuckstoppel), der meist in Staub- 
zucker oder Honig getaucht wird, verdrängt. Die Lüftung der 
Bauernstuben ist im allgemeinen eine mangelhafte, doch ist die 
leibliche Pflege der Säuglinge, welche außer der Muttermilch meist 
Kuhmilch erhalten, sonst eine gute, indem dieselben häufig gebadet 
werden. Die Wiege ist in den meisten Häusern durch einen Kinder- 
wagen verdrängt worden und werden die Kleinen zumeist durch 
ein Liedchen eingeschläfert. 8 ) 

Die Kinderspiele vererben sich von einer Generation auf die 
andere und werden bei einigen Sprüche gesagt oder mit alther- 
kömmlichen Tonfall gesungen. 

Beim „Ringl, ringl, reiha", an dem die Kleinen, die eben 
erst „flügge M geworden sind, gern mit tun, wird gesagt : 



] ) Auch dem Schutze der Kröten, welche Von törichten Leuten als 
„Tiere des Teufels 1 * verfolgt werden, sei hier das Wort geredet. 

*) Im Jahre 1893 ereignete sich der verzeichnenswerte Fall, daß ein 
Eisenbahnzug durch Krautwürmer (Baupen der Kohlweißlinge) aufgehalten 
wurde! Von einem Krautacker in der Nähe des Bahngleises auf der steilen 
Strecke Breitwiesen— Haiding wanderten nämlich die Baupen in so riesigen 
Massen aus, daß sie das Gleis dicht bedeckten und als die darüber fahrende 
Lokomotive sie zerquetschte, wurden die Schienen so glitschig, daß die Bäder 
den nötigen Halt verloren und der Zug schließlich stehen blieb. 
8 ) Zum Beispiel: 

Schlaf, Kinderl schlaf! 

Im Garten san die Schaf, 

Die schwarzen und die weißen, 

Die tan mei Kinderl beißen. 

Schlaf, Kinderl schlaf! 
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Ringl, ringl, reiha, 

San ma unsa dreia, 

Sitz'n ma uns auf d' Hollerstaud'n, 

D' Hollerstaud'n bricht a 

Fall'n ma alle ön Ba. 

Beim „Beigen": 

Blauer, blauer Fingerhuat, 
Steht da Jungfrau gar so guat, 
Jungfrau, die will tanzen 
In den grünen Kränzen. 
Schäflein, Schäflein, knie dich, 
Knie dich zu Füßen, 
Welche du am liebsten hast, 
Diese sollst du küssen. 

Beim „Kaiser durch's Land fahr'n": „Laßt's ön Kaiser 
durch's Land fahr'n!" »Brück is broch'n,« „Laßt's ös machen!" 
»Mit was?« „Mit Eiserlein, mit Speiserlein, mit lauter guatö 
Sach'n!" »Was gebt's uns z' Lohn?« „Den hintern, den 's er- 
wischte!" (Beginnt das Fangenspiel.) 

Bei einem „Ballspiel" wird gesagt: 

Bin ein armer Student, 

Wasch' mir die Hand', 

Trockne sie ab, 

Fall auf die Knie, 

Bitt' um a Stück Brot, 

Bete zu Gott, 

Steh wieder auf 

Und fang den Ball'n mit einer Hand auf. 

Beliebte Spiele in der ganzen Gegend sind außerdem: 
„Schneida, leih ma d* Scher," „Milch umschütt'n," „Plump- 
sackverstecken," „BHndlmäuslspieln," „Templhupfn," „ Kugerl- 
scheiben, u „Platteln" u. a. 

In der Bevölkerung hat sich noch eine Menge alter 
Gebräuche erhalten. Von der Wiege bis zum Grabe, haben Brauch 
und Herkommen, Sitte und Mythe das Menschenleben mit einem 
Kranze von mehr oder minder sinnigen Zügen umflochten und 
seien hier nur einige angeführt. 

Die Bräuche bei einer Hockxeit sind zum Teile ganz eigener 
Art Meist geleitet eine größere Anzahl von Verwandten und Be- 
kannten das Brautpaar zur Kirche, die Mutter der Braut darf aber 
nicht mitgehen, weil sie „'s Kreuz" (d. h. Kummer und Sorgen) 
nachtragen würde. Bei der Trauung stellen sich die hinter dem 
Brautpaare beim Altare stehenden Verwandten möglichst dicht zu- 
sammen, damit die Zuschauer in der Kirche nicht zwischen Braut 
und Bräutigam durchsehen können, denn dies würde eine baldige 
Trennung des Ehepaares (durch den Tod) bedeuten. Bei der 
Trauungszeremonie, wenn sich die Brautleute die Hände reichen, 
versucht manche Braut den Daumen oben zu behalten oder den 
Fuß auf den des Bräutigams zu setzen, weil sie vermeint, dann 
im ganzen Eheleben einen gefügigen Gatten zu haben Die Braut 
darf am Hochzeitstage nicht lachen, da es heißt, daß lachende 
Bräute weinende Frauen geben. Bis zum Ende des Hochzeits- 
festes bleibt die Braut zumeist unter der Obhut des Brautführers. 
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Oft kommt es vor, daß in einem günstigen Augenblicke lustige 
Burschen die Braut entführen und damit in irgendein Gasthaus 
ziehen. Es dauert oft lange, bis der Brautführer die Braut wieder 
findet, die er dann mit einigen Litern Wein auslösen muß. 

Kommt der Storch ins Haus, so wird das neugeborene Kind 
in ein Hemd des Vaters gewickelt, „damit dieser es gern bekomme". 
Sodann erhält das Kind das erste Bad und legt man in dasselbe 
einen Rosenkranz, damit das Kind einst gern bete; das Bad wasser 
schüttet man zu einem Apfel- oder Birnbaum, je nachdem das 
Kind ein Knabe oder ein Mädchen ist Das ist von nun an der 
Lebensbaum des Kindes. Dorrt er ab, so stirbt auch, so meint 
man, das Kind bald. 

Das „ Gevatterbitten" vollzieht sich in der ganzen Gegend 
meist in einfacher Weise. Nach der Taufe wird meist in einem 
Wirtshause, seltener daheim, das Kindlmahl gehalten. Als Tauf- 
geschenk bekommt das Kind meist ein Silber- oder Goldstück und 
die Wöchnerin das sogenannte „Weisat", bestehend in Geschenken 
verschiedener Art. Die Fürsorge der „Göd'n" dehnt sich auf die 
ganze Kinderzeit und oft noch darüber hinaus aus. Zu Ostern 
erhält das Patenkind die üblichen roten Eier und einen „Oster- 
flecken", zu Allerheiligen den „Heiligenstrizel". 

Auch die „Firmgöd'n" werden reichlich bedacht. Die Firm- 
geschenke bestehen zumeist in einem Gebetbuche und Rosenkranz 
und je nach den Verhältnissen des Firmpaten und des Patenkindes 
in einem Schmuckgegenstand, einer Uhr oder einem Kleidungs- 
stücke. Die Fälle sind nicht selten, daß die Göd'nkinder auch in 
den Testamenten ihrer Paten reichlich bedacht werden. 

Am Vorabende des Nikolaustages (6. Dezember) hält der 
heilige Nikolaus, begleitet von dem „Krampus", seinen Umzug und 
beschenkt die Kinder oder legt ihnen auch eine Rute ein. 

In neuerer Zeit wird das Weihnachtsfest viel feierlicher 
begangen und findet sich der Christbaum nun auch schon in vielen 
Bauernhäusern. In Aschach und Eferding finden seit Jahren in 
den Schulen eigene Christbaumfeiern statt, bei welchen durch edle 
Wohltäter zahlreiche arme Kinder in der freigebigsten Weise be- 
schenkt werden. 

Am Vorabende des Festes der heil. Dreikönige wird in den 
meisten Häusern mit Weihrauch geräuchert und werden an die 
Türen mit geweihter Kreide nebst der Jahreszahl die Buchstaben 
C + M + ß geschrieben. Das sogenannte „Sternsingen" hat aber 
sehr abgenommen. 

Zu Ostern vergnügt sich die Jugend mit dem „Eierpecken, 
Eierwalkeln und Eierstucken" und auf den Tisch kommt fast überall 
ein „Gweichts" (Schinken, Zunge und Kalbfleisch) und dazu in 
dünne Blättchen geschnittener Kren (soll ein Mittel gegen Hals- 
weh sein). Nirgends fehlen die roten Eier, die oft mit allerlei 
Sprüchen und Zeichen geätzt sind. 

Auch das Fronleichnamsfest wird in der ganzen Gegend 
feierlich begangen. An dem Umzüge beteiligen sich alle Stände 
und ist es allgemein üblich von den bei den Altären in den Straßen 
aufgestellten Birkenbäumchen Zweige zu brechen, zu einem Kranze 
zu winden und dieselben in den Wohnungen oberhalb der Heiligen- 



bilder aufzubewahren. Dadurch werden, nach einem alten Volks- 
glauben, die Häuser vor dem Einschlagen des Blitzes gesichert. 
Ganz eigenartig sind die Leichengebräuohe, die in der ganzen 
Gegend zu finden sind. Die Leiche wird aufgebahrt und erhält 
meist denselben Eosenkranz, den man einst dem Kinde in das 
erst« Bad gelegt, um die gefalteten Hände gewunden, zu Fußen 
der Leiche steht auf einem Tische ein Kruzifix und neben einem 
bei Tag und Nacht brennenden Lichte ein Glas mit Weib- 
wasser, in welchen ein Rosmarinzweig oder ein Aehrenbüschel ge- 
taucht wird. Während des Tages kommen Nachbarn, . Bekannte 
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und Verwandte, die „Leiche anschaun", jeder Besucher betet in 
der Stille ein Vaterunser und besprengt dann die Leiche mit Weih- 
wasser, Am Abende versammelt sich dann die Nachbarschaft zum 
Nachtwachen. Dabei werden verschiedene Gebete, Rosenkränze 
und Litaneien gebetet und in mehreren Zwischenpausen wird den 
Versammelten Brot, Most und Branntwein gereicht. 

Das Brot spielt überhaupt eine große Bolle bei den Leichen- 
gebräuchen. In jedem Hause, wo der ^ Einsager u die Einladung 
zur Teilnahme am Leichenbegängnisse hinbringt, wird ihm Brot 
gereicht, allen Trauergästen, die zur Beerdigungsfeier in das Haus 
kommen, um von dem Toten Abschied zu nehmen, wird beim 
Eintritte ein Laib Brot angeboten, damit sich jeder ein Stückchen 
abschneidet, Brot und Branntwein erhalten die Sargträger oder der 
Fuhrmann, der die Leiche zum Friedhofe fährt und selbst den 
Zugtieren, die hiezu benützt werden, wird Brot gegeben. 

Wird der Tote aus dem Hause getragen, so werden zuvor 
noch fünf Vaterunser für den Toten gebetet. Der Sarg wird bei 
jeder Türschwelle niedergelassen. In früheren Jahren hielt der 
Tischler, welcher auf dem Lande die Stelle eines Leichenprokurators 
versieht, sowohl beim Hause, wie auch nach der sogenannten Toten- 
zehrung eine Bede. 1 ) 

Bemerkenswert erscheinen mir auch verschiedene Inschriften, 
die .man in der Umgebung von Aschach findet. 

Inschrift auf dem Pestmarterl am Wege zwischen Hart- 
kirchen und Kellnering: 

O Mensch, geh nicht so schnell vorbei, 

Gedenk, daß Maria Hilf in diesem Bilde aufgestellt sei. 

Zum Andenken an die Pest, welche vom 16. August 1325 bis 6. Jänner 1326 

regierte. 

Der Stadel zum Hause Nr. 1 (Gschwendtner) in der Ortschaft 
Bupprechting bei Aschach, an der Straße nach Heitzing gelegen, 
hat folgende Inschrift: 

Ich bau die HÜtt'n neben der Straßen, 
Die Leute -muß man red'n lassen. 
Ich baue stets nach meinem Sinn, 
Wem's nicht g' fallt, der geh dahin. 

Beim „Parzer" in Heitzing liest man (die Schreibeigentüm- 
lichkeiten sind hier weggelassen): 

Niemand kann dem Tod entlaufen 

Und sich das Leben kaufen, 

Denn sonst würde mancher Reicher einen Armen wählen 

Und ihn für die Luck'n stellen. 



: ) Herr Dr. Theodor Matzinger, ein gebürtiger Aschacher und seit 
28 Jahren Arzt in Aschach, von dem ich für dieses Kapitel mehrfache Bei- 
träge erhalten habe, schrieb auch einige sehr ausführliche Leichenreden 
nieder, wie sie vor Jahren der Tischler Huemer in Kellnering zu halten 
pflegte. Die Rücksichtnahme auf den Raum hinderte mich leider dieselben 
aufzunehmen. Eine kurze Leichenrede bringe ich in dem Kapitel Waizen- 
kirchen. Der Verfasser. 



~ 217 — 

Der schmucke „Katharinenhof" in Kellnering, eine Villa, 
erbaut von dem bekannten ehemaligen Wiener Restaurateur 
Leidinger, einem gebürtigen Kellneringer, zeigt die Inschrift: 

Gott gebe allen, die mich kennen, 
Noch zehnmal mehr, als sie mir gönnen. 

Eine Hütte am Fuße des Mayrhoferberges (beim Knieparzer) 
hat folgende lakonische Inschrift: 

. Nun ist die Hütt'n wieder aufgericht 
Und dauert so lang, bis s' wieder bricht. 

Sagen. 

Gegenüber von Aschach, in Ober- Landshag, liegt das so- 
genannte Faustscklößl (heute zu einer schmucken Villa umgestaltet), 
in welchem der berühmte Dr. Faust seine letzten Tage verbracht 
haben soll und hier soll ihn auch der Teufel geholt haben. Unter 
anderem wird erzählt, Dr. Faust hätte sich einst auf der Donau 
zum Staunen der Zuseher mit Kegelschieben ergötzt. Im Ge- 
bäude soll sich ein Loch in der Mauer befunden haben, welches 
sich nicht zumauern ließ. Was heute zugemauert wurde, war am 
nächsten Tage wieder offen. 

Sage vom Springerwirt. 

Nach Bowitsch. 1 ) 

Unweit von Eferding steht ein altes, stattliches Wirtshaus, 
das bis in die neueste Zeit herein r zum Springerwirt" genannt 
wurde und nächst dem Weinzeiger aus Tannenreisig auch ein 
großes, bunt bemaltes Schild dem Wandersmann entgegenstreckte. 
Die Hauptperson der farbenreichen Tafel war ein in den Lüften 
schwebender, seine Schellenkappe schwingender Harlekin. 

Es war vor Jahren an einem heißen Sommer -Sonntags- 
nachmittag. Die Bauern saßen müde und schläfrig vor der Schenke 
bei ihren Krügen, als plötzlich von der Straße her ein lustig Lied 
schmetterte und ein Wandersmann herzutrat. Er ließ sich ohne 
Umstände an dem nächsten Tische nieder und befahl dem 
Wirte, einen Humpen vom besten Wein zu bringen. Der Wirt 
rückte sein Käppiein und nachdem er sich seines Auftrages ent- 

*) Diese in einem Schullesebuche (Lesebuch für österreichische Volks- 
*ind Bürgerschulen. IV. Teil. Herausgegeben von Dr. G. Ulrich, W. Ernst 
lind F. Branky. Wien, k. k. Schulbücher-Verlag) enthaltene Sage war vor- 
dem niemand in Eferding bekannt und weiß auch niemand etwas von 
«inem Wirtshaus, das jemals einen solchen Schild gehabt hätte. Um der 
Sache auf den Grund zu kommen, habe ich mich an den k. k. Schulbücher- 
Verlag gewendet, welcher mich mit dem Mitherausgeber des genannten Ijese- 
buches, Herrn kaiserlichen Rat Professor Franz Branky in Wien in Ver- 
bindung setzte. Dieser eröffnete mir in liebenswürdiger Weise, daß die Sage 
vom Springerwirt dem Büchlein „Vom Donaustrand u , Märlein und Sagen 
von Ludwig Bowitsch (Wien, 1867, Pichlers Witwe und Sohn) entnommen 
ist. Wie Bowitsch (gestorben 1881 zu Ober -St. Veit bei Wien) zu dieser 
Sage kam, vermochte Herr kaiserlicher Rat Branky leider nicht anzugeben. 



ledigt hatte, fragte er den Fremdling: „Mit Verlaub, wer seid 
Ihr?" „Doktor der freien Künste" war die Antwort. Die Bauern 
horchten auf und betrachteten neugierig den Fremden. „Ich heiße 
Rothart-, fuhr der Fremde fort, „und bin ein Mann, der seines- 
gleichen sucht. Könige und Fürsten haben meine Künste bewundert.* 1 
„Da solltet Ihr uns doch ein Pröbchen zum Besten geben." „Nun 
denn, es sei. Was gilt die Wette : Ich springe höher als Euer 
Haus!" „Höher als mein Haus? Das bestreite ich!" „So wettet 
mit mir! Springe ich höher, so ist Euer Haus mein. Im anderen 
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Falle zahle ich fünfzig Humpen von Eurer besten Sorte." „Topp, 
es gilt!" rief lachend der Wirt n lch will derweilen das Faßlein 
anstechen lassen." 

Die Bauern erhoben sich von ihren Sitzen und pflanzten 
sich im Kreise mit offenen Mäulern um den geheimnisvollen 
Fremden. Dieser nahm einen gewaltigen Anlauf, erhob sich aber 
im Sprunge kaum eine Tischhöhe vom Boden. Der Wirt, dem 
doch, als er die Vorbereitungen des Fremden zum Sprunge be- 
obachtet hatte, etwas bange geworden war, rief nun freude- 
strahlend: „Ihr habt die Wette verloren ! a „Mitnichten", antwortete 
der Fremde. „Ich habe behauptet, höher zu springen als Euer 
Haus. Nun mag Euer Haus springen! Wenn es höher springt, 
habe ich die Wette verloren." 

Nun gab's ein allgemeines Gelächter. „So war es nicht 
gemeint", widerstritt der Wirt „Ich habe es so gemeint", ent- 
gegnete der Fremde. Der Wirt widersprach heftig, doch der Fremde 
benarrte bei seiner Meinung und drohte, die Sache vor den Richter 
zu bringen. Da legte sich ein alter Bauer ins Mittel und mahnte 
zu einem Vergleiche. Der Fremde willigte ein und sagte: „Ich 
bin des unsteten Lebens satt und wenn Ihr mich, Meister Wirt, 
als Euren Gesellen annehmen wollt, so bin ichs zufrieden. Ich 
denke, wir werden beide dabei gut fahren." Der Wirt war damit 
einverstanden und Bothart wußte sich durch seine Künste und 
Schnurren bald 90 beliebt zu machen, daß von weit und breit die 
Leute zur Schenke strömten und sich an des Wirtes goldenen 
Tropfen und des Gesellen Witz labten. 

Einige Jahre danach zog eine böse Seuche durchs Land 
und raffte auch den lustigen Gesellen dahin. Der Wirt betrauerte 
seinen Heimgang und ließ zur dankbaren Erinnerung an den 
Gründer seines Wohlstandes ein Schild malen, wie dieser einst 
seinen Sprung machte und das Bild ober dem Tore an einer Eisen- 
stange anbringen. 

So die Sage vom Springerwirt 

Die Sage von den letzten Schaunburgern 

hat unser heimatländischer Dichter Karl Adam KaUenbrunner 1 ) in 
Verse gekleidet (enthalten in dem Werke „Donausagen vom Ur- 
sprung bis zur Mündung des Stromes". Ein poetisches Bilderbuch, 
herausgegeben von Ludwig Foglar. Wien, 1860. L. C. Zamarski 
und C. Dittmarsch). 



] ) Geboren am 30. Dezember 1801 in Eons, gestorben am 6. Jänner 
1867 in Wien. Am 16. Oktober 1904 wurde in Enns ein Denkmal ent- 
hüllt, um das Andenken des Dichters, welcher sein Heimatland in vielen 
schönen, unvergänglichen Dichtungen verherrlicht hat, in gebührender 
Weise anläßlich der bevorstehenden Wiederkehr seines hundertsten Geburts- 
tages zu ehren. Die Unterhaltung» -Beilage der Linzer „Tages -Post" vom 
7. Februar 1904 enthält ein interessantes Lebensbild des Dichters, verfaßt 
von Franz Dieminger. Herr Dr. Karl Kaltenbrunner, Advokat in Eferding, 
ist ein Sohn, die Schriftstellerin Hedwig von Radicz in Laibach und Marianne 
Kaltenbrunner in Neuyork in Amerika sind Töchter des Dichters. 
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Sie lautet: 



Ragt einst mit den Zinnen vom Wolkenschoß 
Der Schaumburger stattliches Schloß. 
Die Trümmer nur könnt ihr noch schaun; 
Und heut noch mit heimlichen Graun 
Vorüber die Wanderer gehn 
Ob Taten, die einst geschehn. 

Dort hauste vor Jahren, gar rauh und hart, 
Ein Ritter hochfahrender trotziger Art, 
Sich brüstend des Stammes, im Land 
Der ältest' und reichste genannt; 
Er weidet im Waffensaal 
Das Aug' an der Ahnenzahl. 

Doch fand er nicht Frieden inmitten im Glück. 
Er zürnt und hadert mit seinem Geschick; 
Denn tief in des Stammes Getrieb 
Der Tod, der verhöhnende, hieb. 
Es wurmt ihn im stolzen Gemüt: 
Ein einziger Sprosse nur blüht. 

Der hatt' sich erkoren aus niederem Stand 

Ein Liebchen, „schön Adelgunde" genannt. 

Wie d'rob auch der Vater grollt, 

Er blieb Adelgunden hold; 

Und schwur ihr beim ewigen Gott 

Die Treue im Leben und Tod! 

Wohl ward ihm aus hohem Geschlechte die Braut 
Vom Vater im stillen schon längst erschaut; 
Holdselig war Emma und reich, 
Rings war ihr kein Fräulein gleich; 
Doch, Hugo, treu seinem Schwur, 
Liebt schön Adelgunden nur. 

Und inniger schlang sich das goldne Band. 
Sie trug unterm Herzen ein lebend Pfand 
Nicht gab er der Schande sie hin, 
Ihr Schicksal erschüttert' ihn. 
Es traute das liebende Paar 
Ein Priester geheim am Altar. 

Bald schloß er kindlich dem Vater darauf 
Das Herz und das tiefe Geheimnis auf; 
Und führt ihm in bräutlichem Kleid 
Zu Füßen die bebende Maid. 
Auf daß den geschlossenen Bund 
Mitsegne des Vaters Mund. 

„Fort, Metze! Hinweg! Aus den Augen mir fort!" 
So donnert des Grafen grimmiges Wort, 
Wie heiß auch in Tränen sie schwamm — 
„Nicht sollst du beflecken den Stamm! 
Es sei deines Leibes Frucht 
Vom Vater auf ewig verflucht!" 

Und Hugo — im Red' erstickenden Schmerz, 
Es wollt ihm zerspringen im Busen das Herz — 
Mit starrem Entsetzen es hört. 
Es hat ihm die Seel' empört — 
Ausbrechend im furchtbaren Ton, 
Entgegnet dem Vater der Sohn: 
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„Hat also gelautet der letzte Spruch? 

Und nehmt Ihr nicht wieder zurück den Fluch?" 

„So du der Dirn nicht entsagst, 

Dein Weib sie zu nennen wagst, 

Ist gültig der Spruch, den ich tat, 

An ewigen Eides Statt!" 

„Lebt wohl, mein Vater! Vergeh es Euch Gott! 
Gedenkt dieser Stunde mit Schaudern im Tod!" 
Fort stürzt er, und schwingt sich aufs Boß, 
Und fest in den Arm er sie schloß. — 
Und reitet im wilden Gebraus 
Mit ihr zum Tore hinaus. 

Und wo ihr hinab von der Brücke schaut, 
Wo jedem es kalt in der Seele graut, 
Tief unten das Wasser saust, 
Wie Heulen des Windes braust, 
Da stürzten die Beiden hinab 
Ins grauenvolle Grab. 

Bald tat der erschrockenen Knappen Mund 

Dem Grafen bleich das Entsetzliche kund; 

Im tödlichen Schreck der erblaßt. 

Es hat ihn im Herzen gefaßt. 

Sank jählings das Haupt ihm schwer, 

Er sank — und erwachte nicht mehr. 

In feierlich bangem Trauerzug 

Drei Leichen man hin zu den Ahnen trug; 

Und lautlos die lange Schar, 

Und düster der Himmel war. 

Zerbrochen folgt in das Grab 

Das Schaumburger Wappen hinab. 

Und wenn nun die Stunde der Mitternacht tönt, 
Ein kläglich Gewimmer im Graben stöhnt, 
Da lassen in schaurigem Weh'n 
Zwei blut'ge Gestalten sich sehn. 
Drauf schreitet's mit klirrendem Gang 
Die Mauern des Schlosses entlang. 

Da wird es dem Mutigsten kalt und heiß; 
Es starrt in den Adern das Blut zu Eis; 
Des Schreckens sich keiner erwehrt, 
Der nächtlich dort eingekehrt. 
Es floh'n die Bewohner heraus, 
Nun seht ihr's in Schutt und Graus. 



Waizenkirehen. *) 

Wie Aschach und Eferding, blickt auch Waizenkirehen auf 
eine vielhundertjährige Geschichte zurück. Der Name Waizen- 
kirehen (Wazenchirchen) erscheint zum erstenmal um das Jahr 1150 
im Salbuche des Stiftes Reichersberg. Konrad Meindl, der hoch- 
verdiente heimatländische Geschichtsforscher (Abt in Reichersberg), 
leitet den Namen von Wacemann oder Watzo ab, welcher Name 
häufig in Urkunden vorkommt Ueber das Alter der Kirche in 
Waizenkirehen, welche vom Ursprünge an den heiligen Petrus und 
Paulus geweiht ist, läßt sich nichts bestimmtes sagen. Auch über 
das Alter der Pfarre bestehen nur Mutmaßungen, doch geht aus 
verschiedenen Urkunden hervor, daß die Kirche seit uralten Zeiten 
die pfarrlichen Rechte, darunter das Zehentrecht, behauptete. Da 
Waizenkirehen viele Heimsuchungen in den kriegerischen Zeiten 
erfuhr und wiederholt durch Feuersbrünste litt, so ist wohl manche 
wertvolle Urkunde verloren gegangen, welche uns Aufschlüsse über 
die wechselvollen Schicksale des Ortes geben könnte. Erst im Re- 
formations- Zeitalter tritt Waizenkirehen mehr in den geschicht- 
lichen Vordergrund. 

Am 1. Oktober 1592 brach im Orte eine furchtbare Feuers- 
brunst aus, welche viele Häuser in Schutt und Asche legte. Dies 
veranlaßt« den damaligen Besitzer von Schloß und Herrschaft 
Weidenholz (siehe das Kapitel: Schloß Weiden holz), Georg Achax 
Herr von Losenstein, sich „im Namen Gottes und sonderen Er- 
barmens 1 * der bedrängten Bewohner anzunehmen und bei dem 
Kaiser Rudolf II. um Erhebung des Dorfes Waizenkirehen zu 
einem Markte zu verwenden, nachdem ein schon 29 Jahre früher 
erfolgtes Ansuchen erfolglos geblieben war. Der Kaiser willfahrte 
der dringenden Bitte und erhob am 11. Mai 1593 den Flecken 
Waizenkirehen zu einem Markte. Die für Waizenkirehen hoch- 
wichtige Urkunde, das kaiserliche Marktprivilegium, lautet: 

„Wir Rudolf der Andere, erwählter römischer Kaiser . . . 
bekennen öffentlich mit diesem Brief und tun kund allermäniglicfi, 
daß Uns der edel unser Reichshof rat und lieber getreuer Georg 



*) Zur Abfassung dieses Kapitels wurden vorzugsweise die von Konrad 
Meindl anläßlich der 300jährigen Feier der Erhebung Waizenkirchens zum 
Markte herausgegebenen „Gedenkblätter" (Wels, 1893. Preßvereins-Drackerei) 
benützt. Auch lieferten mir Herr Alois Heuböck sen., der hochverdiente 
Marktchronist von Waizenkirehen, und Herr Kooperator Josef Bauer (heute 
Pfarrer in St. Agatha) sehr wertvolle Beiträge. Der Verfasser. 



Achaz Herr zu Losenstein auf Losenst einleiten untertänigst zu 
erkennen geben, welch ermaßen seine Untertanen des Flecken 
Wazenkirchen, in Unserem Erzherzogtum Oesterreich ob der Ena 
gelegen, unlängst verschienener Zeit mit einer unveraehene« großen 
Feuersbrunst in merklichen Schaden und Verderben geraten wären. 
Damit ihnen nun daraus um so viel desto mehr geholfen werden 
möge, also bat er uns gehorsatnbist mit Fleiß angerufen und ge- 
beten, Wir geruheten ihm und ermelten seinen Untertanen zu 
sonderen Gnaden ernennten Flecken Wazenkirchen zu einem Markt 
zu erheben und denselben auch mit nachfolgenden Unseren Frei- 
heiten gnfidigist zu versehen und zu begaben. Das haben wir 
angesehen, wahrgenommen und bedacht solche untertänigste Bitt, 
auch die angeruhmten, getreuen und ansehnlichen, nutzlichen und 
erspriefl liehen Dienste, so seine Vorältern und er Uns und weiland 
unseren löblichen Vorfahren an Haus Oesterreich von unvordenk- 
lichen Zeiten her in viel Weg unverdroßenlich erzeigt und bewiesen, 
er auch noch tut und hieffiro zu tun gehorsambist erbietig ist, 
auch wohl tun mag und solle und darum mit wohlbedachtem Mut, 
gutem Bat und rechtem Wissen vorernennten Georg Achazen von 
Losenstein und seinen Untertanen zu Wazenkirchen auf zuvor ein- 
gezogen der Benachbarten Bericht diese landesfürstlich Gnad getan 
und Freiheit gegeben und erstlich solichen Flecken Waxenkirchen 
xu einem Markt und dann desselben Inwohner %u Bürgern erhebt 
und gemacht, tun das auch als regierender Erzherzog zu Oester- 
reich hiemit wissentlich in Kraft dieses Briefes also und dergestalt, 
dafl bemelter Flecken Wazenkirchen, wie er jetzo ist oder künftig 
wiederum erbauet und erweitert werden möchte, nun fürdershin 
ein Markt und dessen Inwohner samt ibren X ach kommen Burger 
sein, geheißen und von mänigüch dafür erkennt und gehalten 
werden, auch alle und jegliche Ehr, Würde, Freiheit, Vorteil, 
Hecht, Gerechtigkeit, bürgerliche Üewerb und Hantierung wie andere 
Markt in unserem Erzherzogtum Oesterreich ob der Ens haben, 
treiben, sich derselben freuen, gebrauchen und genießen, zudem 
auch alle und jede jetzige und künftige Handwerker daselbst zu 
Wazenkirchen ordentliche Zechmeister und Zunft halten, Lehr- 
jungen aufnehmen, dingen und nach vollstreckten Lehrjahren 
wiederum müßig zäblen können, sollen und 
mügen, allermaüen sein dergleichen Sachen 
und Fällen bei anderen Städten und Märkten 
Unseres Landes Oesterreich herkommen und 
gebräuchig ist. Ferner so haben Wir vor- 
gedachtem Georg Achazen von Losenstein 
und seinem Markt Wazenkirchen diese Gnadt 
getan und der gemeinen Burgerschaft daselbst 
hiefüro jederzeit dies hernach beschriebene 
Marktwappen mit Namen: „ein Schild nach 
der Länge in zwei gleiche Teile abgeteilt, 
deren der vordere himmelblau , im Grund 
desselben ein grüner Berg. Darauf steht 
eine weiße oder silberfarbene Kirch, an zwei 
Seiten als vorn und hinten mit einer Tür 
und ober jeder zweien Fenstern, bedeckt mit 
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rotem Dach. Darauf steht hinten ein übergoldter Knopf und darob 
ein Kreuz, vorne an der Kirche aber ein hoher weißer Turm, daran 
oben nach einander vier Fenster, als in der Mitte neben einander zwei 
und ober» und unterhalb derselben eins, habend ein spitziges, rotes 
Dach und darauf einen übergoldeten Knopf samt einem Kreuz. Der 
vordere Teil aber des Schildes ist auch blau oder lasurfarb. Darinnen 
erscheint für sich aufrecht eines gelben Pantertieres Gestalt. Aus 
dessen Bachen und Stirn gehen rote feurige Flammen, alsdann 
solicher Wappenschild in Mitte dieses Unseres kaiserlichen Briefes 
gemalt und mit „Farben eigentlich ausgestrichen ist", gnädigst 
verliehen und gegeben, verleiben und geben ihnen das hiemit 
wissentlich in Kraft dieses Briefs und meinen, setzen und wollen, 
daß mehrernannte gemeine Burgerschaft des Marktes Wazen* 
kirchen und ihre Nachkommen vorbenenntes Wappen nun hinruro 
ewiglich haben, führen und sich desselben zu des Marktes Not- 
durft, Insigeln, Petschaften und allen andern ehrlichen und red- 
lichen Sachen gebrauchen sollen und mügen. Ueber das tun und 
geben Wir auch mehrermelten Unserem Hofrate Georg Achazen 
von Losenstein und seinem Markt Wazenkirchen und ihren Nach- 
kommen aus mehr angeregter Unserer landesfürstlichen Macht 
noch diese sondere Gnad und Freiheit, daß er daselbst nicht allein 
jeden Jahres xwei Jahrmärkte, als den ersten auf den Sonntag 
Sexagesimae und den andern auf den Sonntag Trinitatis, sondern 
auch alle Wochen einen Wochenmarkt nämlich auf den Erchtag 
aufrichten und ewiglich halten lassen, desgleichen alle diejenigen, 
so solche Jahr- und Wochenmärkte jedesmal mit ihren Gewerben, 
Waren, Händeln, Hab und Gütern besuchen werden, frei, sicher, 
ungeirrt, dazu und davon ziehen, feil haben, kaufen, verkaufen 
und sonst allen Schutz, Schirm, Geleit und Freiheit wie andere 
Märkte in Unserem Erzherzogtum Oesterreich ob der Ens haben, 
sich deren freuen, gebrauchen und genießen, sullen und mügen, 
von allermäniglich unverhindert, doch Uns, Unsern Nachkommen 
an Unserer landesfürstlichen Ober- nnd Gerechtigkeit unvergriffen 
und unschädlich. Und gebieten darauf . . . Unseren Landeshaupt- 
leuten in Oesterreich ob der Ens und sonst allen andern Unseren 
nachgesetzten Obrigkeiten, Untertanen und Getreuen, was Würden, 
Stands oder Wesen die sein, ernstlich und festiglich mit diesem 
Brief und wollen, daß sie viel ernannten Georg Achazen von 
Losenstein und seine Untertanen, die Burgerschaft des Markts 
Wazenkirchen und ihre Nachkommen an vorberührten Unseren 
landesfürstlichen Gnaden und Freiheiten mit Erhebung des Markts, 
Verleihung des Wappens wie auch der Jahr- und Wochenmärkte 
desgleichen Besuchung derselben nicht hindern noch iiren, sondern 
sich deren, wie oben steht ruhiglich freuen, gebrauchen, genießen 
und gänzlich dabei bleiben lassen, hierwider nicht tun noch das 
jemand anderen zu gestatten in kein Weis noch Wege, als lieb 
einem jeden sei, Unsere schwere Ungnad und Strafe zu vermeiden. 
Das meinen Wir ernstlich. Mit Uns und dieses Briefs besiegelt 
mit Unserem kaiserlichen anhangenden Insiegel. Geben auf 
Unserem künegelichen Schloß zu Prag des andliften Tag des 
Monats Mai nach Christi, unseres lieben Herrn und Seligmachers, 
Geburt fünfzehenhundert und im drei- und neunzigsten, Unserer 
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Reiche des römischen im achtzehnten, des hüngrischen im ein- 
und zwanzigsten und des böheimiachen auch im achtzehnten Jahre» 

Ruedolf. 

Ad mandatum sacrae caesareae Majestatis: Jacob Khuerh 
yon Senfltenau. J, Engelhofer." . 

Das Bürgerrecht im neuen Markte Waizenkirchen erlangten 
bloß die Untertanen der Herrschaft Weidenholz. Neunzehn Häuser 
gehörten zum Schlosse Raab, welche im Jahre 1598 zu Schloß 
Weidenholz kamen, die Bürgerrechte im Markte Waizenkirchen 
erlangten ihre Besitzer aber nicht. Für die Erhebung von Waizen- 
kirchen zum Markte war der Pfleger Hans Prandt zu Weidenholz 
besonders tätig gewesen, indem er die Angelegenheit persönlich in 
Wien und Prag gefördert hatte. Die Bürger von Waizenkirchen 
erwiesen sich . dankbar, indem sie sein 'Haus im Markte (Nr. 8) 
freiten. Das Portal trägt heute noch die Jahreszahl 1595, das 
Haus den Namen Waldau. Erster Marktrichter zu Waizenkirchen 
war bis zum Jahre 1609 Albrecht Petz, Brauer auf dem Hause 
Nr. 54. Als erster Marktschreiber erscheint von 1603 — 1610 Hans 
Geiger. So gedieh Waizenkirchen zu einem Markte. Es verdankt 
sein Aufblühen seiner glücklichen Lage an der Reichsstraße und 
bekam Bürger, Handwerker und sonstige Gewerbetreibende. 

Wie früher erwähnt, tritt Waizenkirchen seit dem Refor- 
mations-Zeitalter in den geschichtlichen Vordergrund. Luthers 
Lehre fand hier frühzeitig fangang. Als einer der ersten Anhänger 
derselben ist Lienkart (Leonhard) Keyser, ein gebürtiger Raaber, 
zu bezeichnen, welcher durch sieben Jahre (1518—1525) als Kaplan 
in Waizenkirchen wirkte. Der damalige Pfarrer von Waizenkirchen 
Dr. Perger, ein passauischer Domherr, erstattete nach Passau die 
Anzeige von Keysers Neigung zur lutherischen Lehre, worauf 
Keyser nach Passau berufen und, nachdem er Umkehr ge- 
lobt hatte, wieder entlassen wurde. Er fühlte sich aber in 
Waizenkirchen nicht mehr recht sicher und nach einem halben 
Jahre reiste er plötzlich nach Wittenberg und schloß sich enge an 
Luther an. Nach etwa zweijähriger Anwesenheit in Wittenberg 
erhielt Keyser aus der Heimat die Nachricht, daß sein Vater 
schwer erkrankt sei. Von Kindesliebe getrieben, reiste er heim 
und traf den Vater bereits dem Verscheiden nahe. Die Aufregung 
über den Tod des Vaters warf ihn selbst aufs Krankenlager und 
als die Nachricht von seiner Anwesenheit in der Heimat nach 
Passau gelangte, erhielt der Richter von Raab den Befehl, ihn in 
Gewahrsam zu nehmen. Er wurde nach dreitägiger Haft an das 
Landgericht Schärding ausgeliefert und am 11. März 1527 auf dem 
Inn nach Passau überführt und auf Oberhaus in das Gefängnis 
gebracht. Als alle Bemühungen, ihn zum Widerrufe zu bewegen, 
vergeblich waren,, wurde er nach mehrmonatlicher Haft am 
17. Juli 1527 vor Gericht gestellt. Trotzdem sich für den Ge- 
fangenen verschiedene hohe Persönlichkeiten und vornehme Herren, 
wie der Kurfürst Johann Friedrich von Sachsen, der Markgraf 
Kasimir von Brandenburg, die Grafen von Schaunburg, Graf Salm, 
die Herren von Schwarzenberg und Starhemberg u. a. verwendeten, 
erlangte er nicht mehr die Freiheit und wurde, nachdem er dem 

15 
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bayerischen Landrichter von Schärding überstellt worden war, dort- 
gelbst am 16. August 1527 am sogenannten Gries auf dem Scheiter- 
haufen verbrannt. 1 ) 

Durch die Verbrennung Keysers wurde das Gegenteil von 
dem erreicht, was die bayerischen Herzoge beabsichtigt hatten. 
Die Anhänger Luthers feierten Keyser als Märtyrer und unter dem 
Schutze des Adels gewann die neue Lehre immer mehr an Ver- 
breitung. Auch in Waizenkirchen wandte sich die Mehrheit der 
Bewohnerschaft dem evangelischen Bekenntnis zu und setzten die 
evangelischen Herrschaftsbesitzer als Patrone der Pfarre durch 
viele Jahre evangelische Prediger ein und erst nach der von Kaiser 
Ferdinand IL energisch durchgeführten Gegenreformation (siehe 
den geschichtlichen Teil ab Seite 55) wurde die katholische Religion 
wieder die herrschende. 

Die Schicksale Waizenkirchens im 17. und 18. Jahrhunderte 
wurden zum Teil schon beschrieben (siehe den geschichtlichen 
Teil) und sei hier noch Verschiedenes nachgetragen. Noch schreck- 
licher als der Einfall der Bayern im Jahre 1704 (siehe Seite 59) 
war für Waizenkirchen eine Feuersbrunst im selben Jahre, welche 
durch Fahrlässigkeit entstand und gingen hiebei die Kirche, der 
Pfarrhof und 49 Häuser in Flammen auf. Im Jahre 1738 (am 
7. August) wurde der Markt abermals durch ein Brandunglück 
schwer betroffen. Der Blitz entzündete im Hause Nr. 4b des 
Fleischhauers Tobias Lehrer und verbreitete sich der Brand auf 
21 Häuser, die Kirche und den Pfarrhof. Pfarrer und Kapläne 
verloren ihre ganze Habe und verbrannten auch alle Dokumente 
und Pfarrbücher. Die Kirche, deren Gewölbe eingestürzt war, 
wurde nach dem Brande völlig umgebaut. 

In ausführlicher Weise berichtet die Marktchronik über die 
Ereignisse während der Franzosenkriege zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts. (Siehe hierüber auch den geschichtlichen Teil ab Seite 72.) 
Der ämtlich erhobene Schaden des Marktes Waizenkirchen während 
des Einfalles und der Kantonierung der feindlichen Truppen belief 
sich auf 46.502 Gulden 22 Kreuzer. 

Denkwürdigkeiten aus der Lokalchronik von Waizen- 
kirchen seit dem Jahre 1816. 8 ) 

Am 1. Mai 1816 kam das Inn- mit dem Hausruckviertel 
wieder an Oesterreich zurück. Die Bürgerschaft von Waizenkirchen 
feierte dies freudige Ereignis mit festlichem Gottesdienst, Pöller- 
schießen, allgemeiner Beleuchtung der Häuser und Bewirtung der 

') Die Sonntagsbeilage der Linzer „Tages-Post" vom 29. Juni 1902 
enthält einen ausführlichen Artikel über Keyser (Käser) von Hermann Prechtl, 
auf welchen der Leser hiemit aufmerksam gemacht sei. 

8 ) Der Waizenkirchener Bürger Franz Josef Huber (t 1816) hatte eine 
Marktchronik angelegt, welche dessen Sohn Karl (t 1858) fortsetzte. Herr 
Alois Heuböck übernahm als Verwandter der Huberschen Familie die vor- 
handenen Aufschreibungen und benützte dieselben bei der im Jahre 1860 
erfolgten Anlage eines neuen Buches, in welchem seither alle bemerkens- 
werten Ereignisse verzeichnet werden. Jedem Hause in Waizenkirchen sind 
zwei Seiten gewidmet. Links sind die Namen der Besitzer der Reihenfolge 
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eingerückten kaiserlichen Truppen. Im Jahre 1820 wurden die 
vordem bestandenen Distrikts-Kommissariate, Land- und Pfleg- 
gerichte wieder errichtet. Der Landgerichtsverweser Drosil in 
Waizenkirchen schloß mit Mai 1820 seine Tätigkeit. Zu gleicher 
Zeit begann das Land- und Pfleggericht Peuerbach wieder zu 
amtieren. Das Pfleggericht Weidenholz übte innerhalb des befreiten 
Burgfriedens das adelige Richteramt. Der Markt Waizenkirchen 
(so. auch Peuerbach) konnte die erbetene frühere Gerichtsbarkeit 
nicht mehr erlangen und erst das Jahr 1848 störte dieses patri- 
moniale Stilleben. 

Im Jahre 1818 passierte Kaiser Franz I. auf der Reise nach 
Aachen den Markt und wurde von der Bürgerschaft feierlich 
empfangen. 

Im Jahre 1828 erbaute die Herrschaft Weidenholz am Fuße 
des Pfarrerberges den ersten Märzenkeller zu Waizenkirchen. 1 ) Im 
Jahre 1832 grub Josef Deubler am Gasthause Nr. 71 einen Keller 
und im Jahre 1840 errichtete Franz Mair am Hause Nr. 54 das 
dritte Märzenkellergeschäft am Pfarrerberg. 

Am 9. Februar 1830 erhielt Waizenkirchen auf die Bitte 
des Marktvorstandes Rudolf Maier von der Hofkanzlei ein Privi- 
legium zur Abhaltung eines Jahr- und Viehmarktes am Dienstag 
in der dritten Adventwoche. Der schon seit dem Jahre 1686 unter 
dem Namen „Schweinmarkt" bestandene Jahr- und Viehmarkt 
stützte sich auf das Wochenmarkt-Privilegium für den Dienstag, 
war aber bisher nicht privilegiert. Er galt als der berühmteste 
Sehweinemarkt in Oberösterreich, hat jedoch seit dem Auftauchen 
des Urfahrer Schweinemarktes seine Bedeutung verloren. Mittelst 
Hofkanzleidekret vom 5. Juli 1838 wurde ein Pferdemarkt 
bewilligt. 

Im Jahre 1848 wurde in Waizenkirchen eine Nationalgarde 
errichtet und zählte dieselbe 50 Mann. Die Uniform bestand in 
einem Tschako mit Roßschweif, blauen Rock und grauer Hose mit 
rotem Passepoil. Ein leichtes Infanteriegewehr mit kurzem Bajonett 
war die Waffe. Bei der Aufhebung der Nationalgarde im Jahre 1852 
mußten die Waffen gegen eine Entschädigung von 81 Gulden ab- 
geliefert werden. 

Im Jahre 1848 erlosch die patrimoniale Gerichtsbarkeit und 
amtierte bis zum Jahre 1850 das Herrschaftsgericht provisorisch 
im Namen des Staates. Sodann erfolgte die Errichtung des Bezirks- 
gerichtes, später Bezirksamt geheißen und 1868 wiederum Bezirks- 
gericht genannt, in welchem Jahre auch das Steueramt errichtet 
wurde. Der Markt verpflichtete sich für drei Jahre zum ganzen, 
späterhin zum halben Jahreszins für die Amtslokalitäten im Schlosse 
Weidenholz. Zur Deckung desselben entrichtete die Bürgerschaft 
die bisher der Herrschaft schuldige Weihnachtss»teuer mit dem 
Jägergelde zur Marktkasse. Seit dem Jahre 1853 wurde der direkte 

nach angeführt, rechts stehen Veränderungen wie Neu- und Umbauten, Grund- 
käufe und Verkäufe und sonstige bemerkenswerte Ereignisse. Möge Herrn 
Heuböcks schönes Beispiel an recht vielen Orten Nachahmung finden. 

Der Verfasser. 
*) Im Jahre 1885 gestaltete der Brauer Josef Niklas von Wilhering 
diesen Sommerschankkeller durch Umbau zu einem Gasthause (Nr. 98) um. 

15* 
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Steuergulden als Grundlage für die Berechnung genommen, bei 
Wirten, Fleischern und Bäckern das doppelte. Als k. k. Bezirks- 
vorsteher und Bezirksrichter standen in Waizenkirchen im Amte 
die Herren: Johann B: Schmied (1850 — 1860), Josef Schmied 
(1861—1874), August Berger (1874—1882); seither amtiert Doktor 
Josef Schrott. 1 ) 

Als Steuereinnehmer fungierten die Herren Alois Steindl 
(1850—1863), Josef Oberlaber (1864—1880), Adolf ßeeauer 
(1881—1891), Karl Hauer (1891—1900); seither Hans Arnhold. 

Im Jahre 1851 wurde durch die Markt- und Landgemeinde 
Waizenkirchen eine zweite Feuerspritze beim Glockengießer 
Höllereder in Linz um den Betrag von 600 Gulden angeschafft, 
1887 die alte, dem Markte gehörige, als Material verkauft und 

1 ) Die Linzer „Tages-Post" vom 5. Jänner 1904 enthält anter dem Titel 
„Ehrung" einen Artikel, welchen ich hier im Auszuge anführe: 

Am 28. Dezember feierte, der Gerichtsvorstand von Waizenkirchen, 
Landesgerichtsrat Dr. Josef Schrott, der älteste im aktiven Dienste stehende 
Richter des Wiener Oberlandesgerichts-Sprengels, seinen 80. Geburtstag. Der 
Genannte hat sich durch seine Milde und Güte, durch die Hingabe an seinen 
Beruf und seine warme Menschenliebe in allen Schichten der Bevölkerung 
die tiefste Verehrung erworben. „Vater Schrott" ist in seinem Gerichts- 
bezirke eine allgemein verehrte Persönlichkeit, welche keine Feinde, aber 
unzählige Freunde besitzt. Dr. Schrott wurde 1823 in VilJ anders in Tirol 
geboren und studierte an den Universitäten Innsbruck und Padua. Anfang- 
lich beschäftigte er sich mit dem Studium der Theologie und Medizin, um 
sich später endgültig der Jurisprudenz zuzuwenden. 1848 kämpfte Dr. Schrott 
als Landesverteidiger an der italienischen Grenze. Neben vielen anderen 
Auszeichnungen besitzt Dr. Schrott auch das Bitterkreuz des Franz Josef- 
Ordens. — Am 27. Dezember fanden sich im Amtszimmer des Jubilars, 
welches mit zahlreichen Pflanzen aus den gräflich Corethschen Gärtnereien 
reich geschmückt war, zahlreiche Gratulanten ein. Im Festraume war auch 
ein vom Kanzlisten Oellinger ausgeführtes Kolossalbild, den Geburtsort des 
Jubilars darstellend, angebracht, welches allgemeine Bewunderung erregte. 
Außer der Beamtenschaft waren bei der Gratulation zugegen die Geistlichkeit, 
die Gemeindevertretung, die Vertretung der Marktkommune und die Ver- 
treter aller sonstigen Korporationen und Vereine. Gerichtsadjunkt Sesser 
brachte dem Jubilar namens aller Anwesenden die herzlichsten Glückwünsche 
zum Ausdrucke und feierte Dr. Schrott als Richter. Redner betonte, daß 
sich bei dem Jubilar die Worte bewahrheitet hätten, ein guter Richter müsse 
ein guter Mensch sein. Geschmückt mit allen Tugenden des Richters sei 
Dr. Schrott jederzeit seinem Amte vorgestanden. Unbeirrt durch die Kämpfe 
des Tages sei er jederzeit den Weg des Rechtes gegangen, fußend auf dem 
Gesetze, aber auch gestützt auf die Erkenntnis, daß jede Gesetzesanwendung 
begleitet sein müsse von wahrhaftem Wohlwollen für die Bevölkerung. Nach 
dieser Rede intonierte die Liedertafel Waizenkirchen einen Weihechor, worauf 
der Gefeierte in gerührten Worten für die Ehrung dankte. Am Abend ver- 
anstaltete der Veteranenverein, dessen Kommandant der Jubilar ist, einen 
Fackelzug, worauf in Habrings Niklaskeller ein Festabend stattfand. Graf 
Coreih beglückwünschte hiebei den Jubilar in einer herzlichen Ansprache. 
Am Abend des 28. Dezember fand zu Ehren des Dr. Schrott in den Räumen 
des gräflich Corethschen Schlosses Hochscharten ein Souper statt. Dr. Schrott 
erhielt zu seinem Geburtstage auch aus nah und fern telegraphisch und brief- 
lich Glückwünsche. Telegraphisch gratulierte u. a. Bischof Dr. Doppelbauer 
von Linz; das Kollegium des Kreisgerichtes übermittelte dem Jubilar eine 
kunstvoll ausgestattete Adresse. Die Beamten des Bezirksgerichtes und Steuer- 
amtes Waizenkirchen überreichten eine prächtig ausgeführte Enveloppe mit 
den Photographien sämtlicher Beamten. 
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bei Gugg in Braunau aus der Marktkasse und den Beiträgen der 
Bürger eine neue Saugspritze um den Betrag von 750 Gulden 
angekauft Der Landesausschuß spendete 200 Gulden zur An- 
schaffung von Schläuchen. Den Grund, auf welchem die. Feuer- 
spritzenhütte steht, kaufte die Bürgerschaft im Jahre 1876 vom 
Schlosse Weidenhol^. 

Bei der Einführung der Gendarmerie im Jahre 1851 kamen 
acht Mann, darunter zwei Berittene, unter, einem Leutnant nach 
Waizenkirchen. Die Kaserne war in dem Hause Nr. 8. Die be- 
rittene Gendarmerie wurde bald wieder aufgelassen, der Mann- 
schaftsstand im Jahre 1861 auf drei, vermindert und eine kleinere 
Wohnung gemietet. 

Das Jahr 1855 brachte einen ungebetenen Gast in , den 
Markt, die ' Cholera. Der ehemalige Pfleger Johann Saxihger 
wohnte bei seinem Sohne in Linz, als der Epidemie in dem gleichen 
Hause eine Person zum Opfer fiel. Saxinger reiste sogleich mit 
seinen Angehörigen auf seine 'Besitzung, das Hochschartnergut in 
Inzing, erkrankte daselbst nach einigen Tagen an der Cholera und 
starb am 25. August. Bald darauf starben auch ein Dienstbote 
und ein Taglöhner des Hauses, sowie die Bäckerin zu Tnzing. 

Während des Feldzuges 1859 waren stets ein oder zwei 
Kompagnien italienischer Regimenter im Markte bequartiert. Sie 
hielten gute Manneszucht und gaben zu keiner Klage Anlaß. 

Am 21. März 1861 fand in Eferding für .die;IndusJ;rialorte 
Eferding, Grieskirchen, Aschach, Waizenkirchen, Neumarkt und 
Haag die erste Landtagswahl statt. Gewählt wurde Herr Theodor 
Kwrxwernhart, Bürgermeister und Apotheker in Aschach. Ihm folgte 
durch die Wahl am 30. Juni 1870 Fürst KamiUo von Starhemberg. 
Er erhielt 168, sein Gegenkandidat Herr Johann Traun&r, Kooperator 
in Waizenkirchen, 142 Stimmen*. 

Im Jahre 1861 wurde die Strecke Wels — Passau der West- 
bahn ausgebaut. Am 21. August fand die feierliche Eröffnung 
statt. Die früher von Schärding her verkehrenden Post- und Eil- 
wagen blieben nun aus. Seit 1. Oktober 1861 besteht der Post- 
verkehr zwischen Waizenkirchen und Grieskirchen. Die Briefr 
Expedition wurde im Jahre 1846 von der k. k. Postdirektiön dem 
Tischler Josef Oberneder auf Haus Nr. 27 übergeben. Er kaufte 
im Jahre 1851 das Gasthaus Nr. 55 und übertrug darauf die Post. 
Nach seinem Tode im Jahre 1863 übernahm diese Franz Hieger 
auf Haus Nr. 10. Hier trat am -26. Mai 1874 eine mit der Post 
kombinierte Telegraphenstation ins Leben. Diese siedelte im 
Jahre 1888 in das Haus Nr. 56 über, kam im Jahre 1894 in das 
Haus Nr. 47 und 1896 in das Haus Nr. 7, wo es sich noch heute 
befindet. In Waizenkirchen bestand früher nur eine Postexpedition. 
Die nächsteh Postmeistereien der kaiserlichen Reichspost waren in 
Peuerbach und Eferding. 1 ) 

*) Seit dem Jahre .1785 betrieb Matthias Stichlberger neben dem 
Schmalzgeschäft auch das Linzer Botengeschäft, am Mittwoch mit Fracht- 
fuhrwerk, am Samstag mit Stell wagen. Im Jahre 1846 errichtete Michael 
Schickinger (später Jakob Feichtinger, jetzt Josef Burgstaller) auf Haus 
Kr. 19 eine Stell wagenfahrt (heute bloß Frachtenbeförderung) nach Linz am 
Dienstag und Freitag. • » 
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Im Jahre 1893 wurde die Trassierung der projektierten 
Asehachtal- Lokalbahn, abzweigend in Neumarkt, beendet. Die 
Gemeinde Waizenkirnhen steuerte zu den Kosten 700 Gulden bei. 

Am S. Mai 1864 wurde im Markte mit der Petroleum-Be- 
leuchtung angefangen, mit fünf, dann rieben Lampen von Ditmar 
in Wien. Die zwei Nachtwächter erhielten für die Besorgung des 
Lampen an Künden 8 eine Zulage. 

Am 11. Dezember 1865 abends entstand in der Preßhütte 
des Hauses Nr. 54 ein durch verbrecherische Hand gelegtes Feuer, 
welches sich auf die Häuser Nr. 46—53, 93 und 94 ausdehnte. 

Die Marktchronik verzeichnet von dem Jahre 1870 an- 
gefangen eine Menge von Branden, den schreckliebsten Brand 
aber unterm 13. Juli 1889, am welchem Tage um 9'/« Uhr abends 
der Blitz in das Maierhaus zu Parzham schlug. Infolge des 
heftigen Sturmes verbreitete sich das Feuer mit rasender Eile. 
30 Stück Vieh verbrannten oder erstickten in den Stallungen. 




Malr in Parzham (Alois Doppli 



Der 20jährige Schmiedsohn Franz Greif und ein Knecht erlitten 
schwere Brandwunden und starben tags darauf, ein dritter wurde 
schwer verletzt. Der Sturm trug brennende Strohbüschel aber den 
Markt, Inzing und Brandhof, zum Glück löschte der Regen die 
hie und da züngelnden Flammen. Der neuerbaute Hof gehört zu 
den schönsten und größten Bauernhäusern Oberösterreichs. 

Die vielen Brände anfangs der Siebziger] ahre bildeten die 
Veranlassung, daii in dem Jahre 1875 eine freiwillige Feuerwehr 
errichtet wurde. Die Marktkasse spendete hiezu 50 Gulden. Am 
28. Juni 1885 wurde das 10jährige Gründungsfest in Gegenwart 
von 15 Feuerwehren begangen. Nach der Feldmesse weinte der 
damalige bischöfliche Sekretär Dr. Franz Doppelbauer die neue 
Feuerwehrfahne und hielt eine erhebende Ansprache. 

Im Jahre 1882 wurden die hölzernen Wasserleitungsröhren 
in Tabor und in der Waschstätte gegen eiserne umgetauscht und 
erhielten 1884 den schon lange früher vom Marktvorstande Alois 
Hevböck beantragten messingenen Wechsel zur Wassersperre. 

Am 1. April 1884 wurde nach langer Unterbrechung wieder 
ein Pferdemarkt mit Prämienverteilung abgehalten. Die erste land- 
m'rCechaHliche Ausstellung in WaiieolänAicu. tattn m&. fe. >aa.d 
7. Oktober 1869 auf der Hofwiese atattgetusiiBB. 
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Am 19. Jänner 1890 wurde im Hause Nr. 10 ein segen« 
bringendes Institut, die Sparkasse, eröffnet (heute Marktkommunal« 
haus Nr. 8). Sie hat jederzeit humanitäre Zwecke in freigebiger 
Weise gefördert. 

Hiemit schließen wir diese lokalen Denkwürdigkeiten, eine 
Vaterlandsgeschichte im kleinen. Möge ein glücklicher Stern 
Waizenkirchen und seinen Bewohnern leuchten und die künftigen 
Blätter der Lokalchronik recht viel Erfreuliches berichten. 

Einiges aus der Ffarrgeschichte von Waizenkirclien. 

Der Umfang der alten Pfarre Waizenkirchen war sehr groß. 1 ) 
Prambachkirchen, St Agatha und Heiligenberg waren ehemals 
Filialkirchen von Waizenkirchen, ersteres wurde bei der unter 
Kaiser Josef IL erfolgten Pfarregulierung gänzlich von Waizen- 
kirchen unabhängig, die beiden anderen Filialen wurden erst später 
selbständig, doch übt heute noch der Pfarrer von Waizenkirchen 
das Präsentationsrecht bei der Einsetzung von neuen Pfarrern aus. 
Obwohl die Pfarre Waizenkirchen von ihrem ursprünglichen Um- 
fange im Laufe von 150 Jahren mehr als die Hälfte eingebüßt 
hat, so ist sie immerhin sowohl in bezug auf ihre Ausdehnung, 
als die Zahl der Seelen eine der ansehnlichsten im Lande. Der 
Schematismus der Diözese Linz vom Jahre 1903 verzeichnet bei 
der Pfarre Waizenkirchen 3218 Katholiken und 5 Protestanten. 

Zur Pfarre Waizenkirchen gehören die Ortschaften: Anrath, 
Aschach, Auweidenholz, Auwies, Bäckerhof, Bergern, Brandhof, 
Breitwies, Dittenbach, Eizenberg, Esthofen, Gmein, Grillparz, 
Gugerling, Hausleithen, Holzing, Hub bei Lindbruck, Hub bei 
Manzing, Imperndorf, Inzing, Keppling, Kollerbühel, Kranawitten, 
Kropf leithen, Lindbruck, Löwengrub, Mitterwinkl, Moospolling, 
Niederndorf, Niederspaching, Niederwinkl, Obergschwendt, Ober- 
viehbach, Oberwegbach, Parzham, Pertmannshub, Pfarrwies, Pram- 
bacherholz, Punzing, Purgstall, Reckendorferholz, Schöffling, 
Schurer-Prambach, Bittling, 8teinparz, Stillftissing, Stroiß, Thal, 
Thalham, Untergschwendt, Unterheuberg, Unterviehbach, Unter- 
wegbach, Waikharteberg, Waldweidenholz, Weidenholz, Willers- 
dorf und Wölflhof. 

Wie früher erwähnt (Seite 222), sind viele Urkunden im 
Laufe der Zeiten verloren gegangen. Die Reihenfolge der Pfarrer 
bis zum Ausgange des Mittelalters ist daher sehr lückenhaft. Von 
der Mitte des 16. Jahrhunderts bis zum Jahre 1624 war die Pfarre 
fast ausnahmslos in den Händen evangelischer Prediger. 

Nach der katholischen Restauration folgten sodann die 
Pfarrer: Johann Junk 1624—1634, Johann Moghätt 1634—1641, 
Johann Jakob März 1641—1659, Michael Andreas Jehlin 1659 

*) Die Pfarre Waizenkirchen lag im Mittelalter im Dekanate Lorch, 
später im Dekanate Linz. Bei der Errichtung des Bistums Linz im Jahre 1785 
wurde das Dekanat anfänglich nach Waizenkirchen, seit 1802 nach Peuerbach 
benannt. Es reichte von der Grenze des Innviertels bis vor die Tore von 
Linz. Die Dechante wurden abwechselnd aus Eferding, Waizenkirchen und 
Peuerbach ernannt. Im Jahre 1868 wurde das Dekanat Eferding ausgeschieden. 
Bei Peuerbach bliet>en zwölf Pfarren, darunter Waizenkirchen. 
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bis 1695/ Traugott Graf von Kuefstein 1695—1704, Max Gandolph 
Steyrer 1705—1726, Georg Heißerer 1726—1742, Joh. Jak. Felix 
Ritter Reicheedler von Regenheini 1742—1762, Philipp. Ludwig 
Baußart von Sonnenfeld 1762—1764, Jonann Karl von Khonig 
1765—1767, Markus Zehentner 1767—1786, Kaspar Riederich 
1787—1788, lgnaz Schiffermüller 1788—1806, Ignaz Rechberger 
1806—1816, Franz Pich ler 1816—1825, Johann Guglmair 1826 bis 
1837, Leopold Steinsailer 1838—1840, Johann Michael Fürlinger 
1841—1852, Augustin Rechberger 1852—1859, Matthias Lucht 
1859—1863, Ignaz Mitter 1863—1869, Johann Tröger l869-r-1889, 
Michael Klambauer 1889— 1895, Johann trauner 1895—1899, 
seither Franz Mitterschießhaler. 

* * * 

Die Kirche in Waizenkirchen. 

Die heutige Kirche dürfte um da» Jahr 1500 im gotischen 
Stil erbaut worden sein, doch läßt sich von. der ursprünglichen 
Bauform nur wenig mehr erkennen, da sie durch Brände (1704 
und 1738) große Schäden erlitt. Das gotische Gewölbe mit den 
Säulen wurde entfernt und ein Rundgewölbe eingebaut, der Turm 
um ein Stockwerk erhöht und mit einem hohen- Dache versehen 
und im Jahre 1739 an der Epistelseite die Kreuzkapelle mit der 
Gruft angebaut. Der ganze Umbau nahm zehn Jähre in Anspruch. 
Im Jahre 1753 stiftete Johann Max Kaiser, Handelsmann in dem 
Hause Nr. 58, den Kreuzaltar. Der sterbende Christus, die schmerz- 
hafte Mutter Maria mit Johannes sind treffliche Bildhauerarbeiten. 

Bei dem Brande im Jahre 1738 war auch der im Jahre 1640 
aufgestellte Hochaltar in Flammen aufgegangen. Der aufgestellte 
neue Hochaltar wurde vom Pechant Ignax Schiffermüller (1788 
bis 1806) vollständig renoviert und mit einem schönen Tabernakel 
versehen. Ihm hat auch die Kirche kunstreiche Gemälde vom 
Maler Johann Schmidt von Krems zu verdanken: Das Hauptaltar- 
blatt St. Petrus und Paulus (Patrone der Kirche), das Seitenblatt 
Maria Hilf, die Auferstehung Christi und die Geburt Christi. Das 
letztgenannte war Schmidts letzte Meisterarbeit. 1 ) 

*) Der niederösterreichische Landesarchivar Dr* Mayer hielt kürzlich 
(im April 1904) in der Versammlung der Leo -Gesellschaft in Wien, wie ich 
der „Oesterreichischen Volkszeitung" entnommen habe, einen interessanten 
Vortrag über Martin Johantt Schmidt (genannt „Kremser Schmidt"). Der 
Redner schilderte den Lebenslauf des berühmten vaterländischen Meisters 
und gab eine Charakteristik der zahlreichen Werke Schmidts, die ihren SJtoff 
aus der Apostelgeschichte und Heiligenlegenden schöpften, wobei Schmidt 
mit Vorliebe lebensvolle, dramatische Handlungen malte. Die Zahl Beiner 
Bilder ist, wie der Vortragende bemerkte, schwer abzuschätzen, denn sie 
befinden sich nicht nur bei uns, sondern auch in Rußland und Bolen und 
selbst in Niederösterreich ist noch so mancher Schmidt zu entdecken und 
richtig zu stellen. In Wien befinden sich echte Schmidts in der Kirche Sankt 
Anna, in der Gumpendorferkirche, in der Karmeliterkirche und in der Prä- 
latenkirche in Mölkerhof, außerdem zwei Gemälde in der Akademie der 
bildenden Künste. Ueberaus reich an echten Schmidt -Bildern ist das Stift 
ßeitenstetten. Dr. Mayer schloß mit der Mitteilung, daß sieh am hundertsten 
Todestage des vaterländischen Malers (28. Juni 1901) ein Komitee* gebildet 
habe, das den fruchtbarsten Meister seinerzeit an der Stätte seines Wirkens 
in Krems ein Denkmal errichten wolle. Der Verfasser, 




Die Orgel mit zwei Manualen und 18 Registern wurde im 
Jahre 1851 vom Orgelbauer Josef Breijibauer in Ottensheim auf- 
gestellt. Sie kostete ungefähr 1500 fl. 

Im Jahre 1855 wurde das Innere der Kirche unter dem 
Pfarrer Kanonikus Augustin Uechbcrger gründlich renoviert. Die 
Kosten wurden teils von dem Pfarrer, teils von den Pfarrange- 
hörigen bestritten. 

Im Jahre 1876 bildete sich ein Kirchen -Verschönerungs- 
verein, welcher die Ken Ovation der ft\\4eieaV^T^ft\iwÄ\A. , &. , raÄ*>s!*. 
Xarmee, die Anschaffung eines neuen Oe&w^pfc m.u& Äfc^sM^^*» 
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und Pflasterung des Platzes mit Unterstützung der Pfarrgemeinde 
durchführte. 

Am 5. August 1886 begingen 20 Priester der Diözese Linz 
in Waizenkirchen ihr 25 jähriges Priesterjubil&um, darunter auch 
der Kooperator Johann Trauner, welcher ununterbrochen in Waizen- 
kirchen wirkte. Aus diesem Anlasse widmete der Jungfrauenbund 
für das Presbyterium der Kirche vier Teppichfenster aus der Glas- 
malerei des Albert Neuhauser in Innsbruck um den Betrag von 
1111 Gulden öl Kreuzer. 

Zu den bereits vorhandenen vier Statuen kamen im Jahre 
1889 zwei neue, sämtliche angefertigt vom Bildhauer Obernhumer 
in Linz (St. Franziskus und St. Elisabeth), als Geschenk des hoch- 
würdigsten Herrn Bischofs Dr. Franx Maria Doppelbauer. 

Im Jahre 1891 wurde von Max Gaig in Gmunden ein 
neuer, im romanischen Stile erbauter Hochaltar und eine Mensa 
aus Salzburger Marmor aufgestellt. Die Gesamtkosten beliefen 
flieh auf 5066 Gulden. Der Altar wurde am 7. Juni durch den 
hochwürdigsten Herrn Bischof in Gegenwart von zwölf Priestern 
feierlich geweiht. Das erste Hochamt zelebrierte der hochwürdige 
Abt Cölestin Baumgartner von Lainbach unter Assistenz der hoch- 
würdigen Herren P. Benedikt Hofinger von Schlierbach und des 
Benefiziaten Franx Hager von Eferding, alle geborene Waizen- 
kirchener. 400 Kindern wurde die heilige Firmung gespendet 

Im Jahre 1898 erfolgte eine gründliche Renovierung der 
Kirche innen und außen. Die Gesamtkosten beliefen sich auf 
4900 Gulden. 

In dem Jahre 1898 wurde von den einheimischen Meistern 
Tischler Diglinger und Maler Eder der neue Kreuzaltar gebaut 
Die Kosten beliefen sich auf 3000 Gulden. Unter der Marmor- 
mensa befindet sich der Leib des heiligen Märtyrers Felix, welcher 
sich früher im Spitalkirchlein befand. 

Als Kleinod bewahrt die Kirche eine 16 Pfund schwere, 
aus Silber gegossene, gotische Monstranze, wahrscheinlich Passauer 
Arbeit, beiläufig aus dem Jahre 1500. In der obersten Nische 
steht der Kirchenpatron St. Petrus, die Seitennischen zieren die 
Passauer Bistumspatrone St. Stephan und St. Laurentius. Leider 
hat die sehenswerte Monstranze von ihrer gotischen Ursprüng- 
lichkeit viel eingebüßt. Der Knopf ober dem Fußgestell mit dem 
Engelskopf und sämtliche Silberverzierungen stammen aus der 
Barockzeit. (Siehe Seite 236.) 

Auch besitzt die Kirche einen Goldstoffbrnat, ein Geschenk 
der Grafen von Kuefstein. 

Der alte Friedhof lag um die Pfarrkirche herum. Nach 
Errichtung des neuen Friedhofes am Pfarrerberge wurde er am 
Ende des 18. Jahrhunderts aufgelassen. Die westseitige Um- 
fassungsmauer, welche sich vom Pfarrhofeck gegen die Straße und 
längs der Häuser Nr. 64, 55 und 56 gegen das Haus Nr. 14 
hinzog, ließ der Pfleger Christoph Prokes von Weidenholz im 
Jahre 1808 abbrechen. Im Jahre 1829 wurde das Erdreich des 
Friedhofes um die Kirche herum, besonders am Hauptportale, 
abgegraben und ein Trottoir von der Landstraße her angelegt. 
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Die ausgegrabenen Gebeine wurden auf dem jetzigen Friedhofe 
beigesetzt. 

Im Innern der Kirche befinden sich verschiedene sehens- 
werte Denksteine und Heien hier nur einige Inschriften angeführt: 
In der Kreuzkapelle an einem Pfeiler: Zum Andenken des 
Herrn Igna% Rechberger, Doktor der Theologie, wirklicher Konsi- 
storialrat und Pfarrer in Waizenkirchen, eo gestorben ist am 
21. April 1316, seines Alters 63 Jahre. Errichtet von seinen 
Schwestern Johanna Seiringer und Kath. Rechberger. 
Dieses Denk- 
mal dankbarer 
Schwesterliebe, ob- 
gleich von Marmor, 
zerfallt Allein die- 
ser edle Mann, der 
so ganz im Geiste 
Jesu Christi derHirt 
seiner Herde, der 
Prediger des Evan- 
geliums durch Wort 
und Tat, der Vater 
der Witwen und 
Waisen, dieZuflucht 
der Leidenden, der 
hebe volle Lehrer 
der Kleinen, der 
schützende Engel 
der unerfahrenen 
Jugend und so der 
Segen seiner Ge- . 
ineinde war, der 

seine Tage im 
Dienste derM ensch- 
heit verlebte und als 
Opfer seiner uner- 
schütterlichen Be- 
rufstreue fiel, setzte 
sich selbst 'ein 
Denkmal, das mit 
dem Marmor nicht 
verwittert und der 
Grundstein seines 
ewigen Glückes ist 

Gott lasse ihn dort reichlich und mit Freuden ernten, denn er hat 
hier reichlich und oft unter Schmerzen gesäet Amen. 

Beim Marienaltar an der Mauer: Ailhier ruehen die wohl- 
edelgebornen Herren Adolf Freisc/äag von Freyenstein, Herren der 
Freihöfe Intzing und Waldau, gewes. erster kathol. Pfleger der 
Herrschaft Weidenholz und waren in der Amtier ung nach- 
gefolgt 2 Herren Söhne Johann Ehrenreich und Peter Fraua 
Freischlag - von Freyenstein, weicne 4m \Ä*st *ift ^öss*. öA* 
amtiert haben. 
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So thuet de* grimmig Ttf dt ' 
die Menschen niederreißen 
. und schonet keinen nicht 
er seye wer er will 
ein jeder ohnverhofft 
- mueß ih das grase beißen 
und hat die Ewigkeit / 
zum ausgesteckten Ziel. R.*i- p. 

Bemerkenswert ist auch das Grabdenk- 
mal des Pflegers Georg Jurgeoicitsch, welches 
sich ehemals an der äußeren Kirchenmauer 
befand. Um es zu erhalten, wurde es in 
einen Pfeiler in der Kirche eingemauert. Die 
Inschrift lautet: 

Als Anno 1632 der Leydige Aufstandt 
und Paurn Bebellion in diesem Landt sich 
erhöbt, ist der Edle und vehste Herr Georg 
Jurgo witsch, dessen Leib allhie ruehet da- 
mahliger Frhr- und Herberstainerischer Hauß- 
pfleger bey der Herschaft Peuerbach sonsten 
aus Cärndten des Markts Adeltzhoefe gebürdtig 
durch die Rebellanten den . 14. Augusti allhie 
auf dem Platz zu Waitzenkirchen , nachdem 
sie ihn voriges Tages gewaltthädtiger Weyse 
mit ihn von Peuerbach gefönglich herrunter- 
geführt erstlich durch einen Schuß nachmale 
Mußquetten undt Kolbe jammerlich und bar- 
barischer Weyse zu tot geschlagen worden, 
hat also dieser Eyfferig Christ und treuer Fasal 
des hochlöbl. Haus Oesterreich sein Leyb und 
Leeben für die wahre kath. Religion undt 
seiner hochen Obrigkeit treulich aufgeben, 
deßen Sehl ohnzweiffelich der ewigen Freud geniest. Amen. 

Und hat ihm sein Succesor Johann Lepper Burger zu Peuer- 
bach und Ursula sein Hausfrau diesen Grabstein im 1638 Jahr 
zum Christi, gedächtnis machen und auffrichten laßen. 




Monstranze. 



Die Schule in Waizenkirchen. 

Die ersten Spuren einer Schule finden sich in der Reforma- 
tionszeit und war dieselbe längere Zeit in dem Hause Nr. 50 unter- 
gebracht Nach der katholischen Restauration kam die Schule in 
das Haus Nr. 16 „die geistliche Behausung bei dem oberen Freit- 
hofthürl" und verblieb darin bis zum Jahre 1846, in welchem Jahre 
das Haus Nr» 16 und das danebenstehende Mesnerhaus Nr. 17 ab- 
gebrochen und ein neues Schulhaus gebaut wurde. Die Kosten 
beliefen sich auf 12.000 Gulden K.-M. Die Pfarrkirche wurde von 
nun an Eigentümerin eines Drittels des neuen Schulgebäudes und 
des umliegenden Grundes, doch löste die Schulgemeinde im 
Jahre 1886 diesen Anteil um den Betzag von 4212 Gulden 
90 Kreuzern ein.. 

Schon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war an 
der Schule ein zweiter Lehrer bestellt worden. Die zunehmende 
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Schülerzahl nötigte zur Errichtung einer dritten Klasse (1848), 
welcher im Jahre 1873 die vierte folgte. Im Jahre 1889 wurde 
ein Zobau zum Sclmlhause ausgeführt, . 1890 vollendet und sodann 
eine fünfte Klasse errichtet. 

Urkundlich, erscheinen als Schulmeister (bzw. Schulleiter) 
zu Waizenkirchen : Wolfgang Gärtner (1567 -—1568), Jakob Andre 
Eberl (1580—1607), Christoph Ludwig Preismann (1607), Georg 
Walther (1638), Johann Stettinger (1638— 1660), Hans Georg Aichner 
(1660—1666), Josef Oettl (1694—1696), Stephan .Krämbl (1696 bis 
1741), 1 ). Johann Vörauer (1763—1785), Johann Michael . Fürst 
(1786—1808), Johann Vorauer (1808— 1810), ; Franz Karl Lang 
(1811—1849), Josef Lanz (1849—1883), seither Alois Kramer. 

Am 24. August 1904 beging Herr Alois Krämer sein vierzigjähriges 
Dienstjübiläum, aus welchem Anlasse dem verdienstvollen Schulmanne zahl- 
reiche Glückwünsche von nah und fern zukamen. Lehrer Alfred Zwerger 
beglückwünschte den Jubilar namens des Lehrkörpers und überreichte ihm 
einen Lorbeerkranz, die Schülerin Adele Arnhold trug ein recht hübsches 
Festgedicht vor. Landesgerichtsrat JDr. Schrott gratulierte namens der Ge- 
richtsbeamten, weiter brachten die gesamte Gemeindevertretung und ver- 
schiedene Korporationen dem Jubilar ihre Glückwünsche dar. Die Markt" 
kapeile und die Chorsänger ehrten ihn durch ein Ständchen. Von Seiten des 
Bezirksschulrates Wels wurde Herr Krämer* welcher seit 30 Jahren in 
Waizenkirchen wirkt, durch ein Belobungsdekret ausgezeichnet. 

Im Schulhause fanden Musik und Gesang stets gastliches 
Obdach, Einer besonderen Pflege erfreuten sie sich in der Latschen 
Familie. Ihr entstammt Engelbert Lanx, emerit. Uebuogsschul- 
lehrer und Musiklehrer an der k. k. Lehrer- und Lehrerinnen- 
Bildungsanstalt in Linz, seinerzeit auch Dirigent des Musikvereines 
in Linz, eine im ganzen Lande wohlbekannte musikalische Persön- 
lichkeit. An der Schule in Waizenkirchen wirkte mehrere Jahre 
als Unterlehrer (1857 — 1861) Johannes Habert, welcher später Stadt- 
pfarrorganist in Gmunden wurde und dortselbst starb. Er genießt 
einen ausgezeichneten Ruf als Komponist. 

Markt und Gemeinde Waizenkirchen. 

Wie früher erwähnt (Seite 222), wurde Waizenkirchen am 
11. Mai 1593 zum Markte erhoben. Georg Achax von Losenstein 
verlieh als Erbgrundherr am 25. August 1593 die Marktstatuten, 
welchen gemäß am 2. Jänner jeden Jahres vier Katsfreunde und 
ein Vorsprech zu wählen waren. Drei Tage darauf sollen die 
Burger der Herrschaft Weidenholz zwei taugliche Männer für das 
Marktrichteramt vorschlagen, worauf die Herrschaft einen davon 
ernennt. Das Marktgericht urteilte über alle im Burgfrieden 
vorgefallenen Händel der Bürger, die Appellation ging an die 
Herrschaft. Ohne Vorwissen derselben durfte kein Bürger auf- 
genommen werden. Die sich ankaufenden Bürger mußten zur 
Bürgerlade 32 Gulden erlegen, wer ein Handwerk treiben wollte, 



*) Die Reihenfolge erscheint bis' 1763 sehr lückenhaft, da viele Doku- 
mente, wie früher erwähnt (siehe Seite 222) im Laufe der Zeiten verloren 
gingen. 
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überdies noch 5 Golden 2 Schillinge. Die Einnahmen des Marktes 
bestanden außer den Bürgerrechtstaxen im Fertiggelde bei Ur- 
kunden, in den Geldstrafen, in den Standgeldern bei Märkten und 
im Freigelde bei bürgerlichen Abhandlungen. 

In den Marktstatuten wird verlangt . . . „es sollen alle 
Burger und Inwohner, welche jetzo im Markte Waizenkirchen 
häuslich sitzen, sowohl als die, welche sich künftig ankaufen . . . 
nach dem Willen Gottes und in der Lehr göttlicher Schrift gottes- 
fürchtig, christlich, eifrig im Gottesdienst, züchtig, ehrbar, frumm, 
auch vom Herzen gegen einander freund willig, dienstlich, fried- 
lich und einig sein". Das „heimliche Loeen" und das Fensterein- 
werfen bei der Nacht soll mit zwölf Schillingen und acht Tagen 
bei Wasser und Brot im Gefängnisse, das zweitemal doppelt, das 
drittemal mit Ausweisung aus dem Markte gestraft werden. Wer 
einem Mitbürger in der Not nicht beisteht, soll büßen mit einem 
Pfund Pfennigen und bei Wasser und Brot acht Tage lang im 
Gefängnis. „Wann einer dem andern Knecht oderDirn heimlich ab- 
wurb - , ist ein paar Gulden Straf . . . „ Welicher Burger dem andern 
zu Widerdruß ein Unziefer, tot Vieh, einigen Unflat aus seinem Haus 
fär die Tür geußt" . . . „auch welcher ein Schaub- oder Spanlicht durch 
den Markt trägt", ist der Wandl 72 Pfennige. Strafbar war auch, 
„wenn zwei miteinander balgen, wenn es im Markte oder dessen 
Burgfried geschieht", . . . „wo einer dem andern fürwart, fürsetz- 
lich den Weg verhielt" . . . „Insonderheit sollen die Gotteslästerer 
laut der kaiserlichen Polizeiordnung und nach Beschaffenheit der 
Lästerworte am Leib oder ernstlich gestraft werden. 44 

Sehr interessant sind die Vorschriften bezüglich des Ge- 
werbewesens. In den „ sonderlichen Artikeln" heißt es: „So sein 
forthin in diesem Markt WazenHrchen zwei Bräuhäuser aufzu- 
richten und weiter keines mehr . . . zugelassen und bewilligt als 
nemblichen: Albrecht Peezen (Nr. 54) und Wolfen Taubinger 
(Nr. 95)". Sie sollen den Markt immer .,mit gutem gerechten 
Bier" versehen. Die „ Wirt und Leutgeben" sollen einem Jeden, 
es sei Herr oder Knecht, arm oder reich, so derorten reist und 
einkehrt, sei es nachts oder morgens, um seinen Pfennig treulich 
warten". . . . Der Wirt soll nicht „im Pausch raiten", sondern 
„das Brot, die Speis, das Getränk, den Haber im Stall und die 
Stallmut den Gästen jedes Stuck besonders setzen". Das Maß 
wird jeden Quatember untersucht, ob es gerecht ist. Jeder Wirt 
soll auch eine „eiserne Püxen samt gemalten Täfeln haben" für 
die „armen Leut im Siechenhaus". Der Siechenmeister übernimmt 
sie alle Jahr. 

Die Bäcker sollen die „Semmeln lauter und klar pachen, 
kein Pohlmehl darunter nehmen, dergleichen auch das Roggen- 
brot allweg nach der Wag und der kaiserlichen Bäckerordnung 
gerecht und gute Plennwert" ... Zu gering befundenes Brot 
wurde im Siechenhaus verteilt, der Bäcker auch durch die Grund- 
herrschaft, Richter und Rat gestraft. 

Die Fleischhacker sollen „ungarisches und Waldvieh" aus- 
schroteu nach der Beschau durch einen des Rats „nach der ge- 
meinen Landesordnung und ordentlichen Satzung". „Es soll auch 
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jeder Fleischhacker ein Zeichen haben, dabei man erkennen mag, 
ob er ein Kuh- oder Ochsenfleisch feil habe." 

Die Weber arbeiteten nach der Weberordnung. „Es sollen 
auch ihre Tuch besichtigt und die gerechten Tuch mit einem son- 
deren Zeichen, wie in ihrem Handwerk gebräuchig, verzeichnet 
werden, damit kein Gefahr oder Argwohn sei." 

Die Sehneider dürfen nicht zur Hoffart, sondern nur zu 
Nutz arbeiten, bei Strafe kein Kleid der kaiserlichen Polizeiordnung 
zuwider anfertigen. „Es soll auch keinem fremden Schneider, der 
nicht im Markte Wazenkirchen zu Meister oder Burger angenommen 
worden, daselbst zu arbeiten gestattet sein." Desgleichen auch die 
Schuster, welche in eigenem oder fremdem Hause gegen Kost und 
Brot arbeiten. Jeder Schuster soll als redlicher, ehrbarer Meister 
Jedes und alles Leder wohl schmieren, auch die Schuh mit 
Nähten nicht übereilen, nicht schlechte und böse Arbeit machen." 

Die Hafner verfertigen Häfen, Krüge, Becher, lasierte und 
und unlasierte Arbeit. Schlechte Ware wird bestraft und ist bei 
Legung des Handwerks verboten. 

Zimmerhute, Maurer und Taglöhner sollen „allezeit zu 
Morgens im Sommer, wenn die Sonne aufgeht, an der Arbeit sein 
und wann die Sonne niedergeht, wiederum von der Arbeit gehen." 
Sie sollen auch niemand mit dem Sold und der Löhnung wider 
Billigkeit beschweren, sondern „was christlich, ehrbar und recht 
ist, nehmen". 

Die Lederer sollen die Häute und Felle nach Handwerks- 
ordnung arbeiten „ehrlich, auch gerecht und gut." Die Häuser 
Nr. 2, 68, 77 und 78 waren Ledererhäuser. 

Die „Huter" sollen Filzmäntel, Filz und Hüte machen. 
„Einen alten Hut zu färben und für neu zu verkaufen" ist bei 
Strafe verboten. 

Ein altbürgerliches Gewerbe in Waizenkirchen war auch das 
Bad. Von alters her hausten Bader und Wundärzte auf dem Hause 
Nr. 44. Hier lebte und starb der um die Gemeinde Waizenkirchen 
sehr verdiente praktische Arzt Franz Pucher. Von jeher führten 
die Wundärzte in Waizenkirchen auch eine Hausapotheke. Im 
Jahre 1865 erhielt der Handelsmann Karl Hueber auf dem Hause 
Nr. 60 die Konzession zur Errichtung einer selbständigen Apotheke. 
Dieselbe wurde in dem von ihm gekauften Hause Nr. 59 eröffnet. 
Gegenwärtig ist Herr Josef Grimm im Besitze derselben. Als 
Arzt ist in Waizenkirchen Herr Oskar Pastl tätig. 

Bemerkenswert sind in den Marktstatuten auch die Be- 
stimmungen über die Wochen- und Jahrmärkte. Von den letzteren 
heifit es: „Zum Zeichen aber soll neben dem Pranger in der Mitte 
des Platzes eine Freiung sowohl an der durchgehenden Land- 
straßen an vier Orten sonderbare Fähnl mit dem Marktzeichen 
ausgesteckt oder gehängt werden, derohalben, daß alle War, 
Pfennwcrt und Gattung zu offenem freiem Kauf in den Markt 
gebracht werden dürfen." „Es soll zu jedem Jahrmarkt vierzehn 
Tage vorher die Freiung neben dem Pranger mitten im Platz mit 
dem Marktwappen und einem bloßen Schwert um 12 Uhr mittag 
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ausgesteckt, mit den Kirchenglocken märrigelich' zur WissenheiH 
eine Stunde lang eingeläutet, dann nach dem Markt auch vier- 
zehn Tage steckend gelassen, folge&ds wiederum um 12 Uhr mittags 
abgenommen und gleicherweis ausgeläutet werden." 

Die. Feuerordnung befiehlt, „es soll ein jeder Burger und 
Inwohner zu Waizenkirchen bei Tag und bei Nacht fleißig Achtung 
und Aufsehen auf das Feuer haben, zu den Jahrmärkten Podinge 
oder Schäffer mit Wasser unter den Hausdächern haben". Der 
erste. Marktrichter, Alb recht Petz, besaß eine von alters her vom. 
Beisinger in sein Brau- und Gasthaus Nr. 54 führende Wasserleitung, 
der Markt selbst aber keinen eigenen Brunnen, 

Im Jahre 1606 wurde der Brunnen am Platze errichtet und 
mit Petz ein Vertrag abgeschlossen. In Zukunft sollte der Markt 
die Wasserleitung vom Beisinger bis zur Brunnenstätte erhalten, 
Petz dagegen vom Marktbrunnen bis in sein Haus. Da das 
Wasser aber für eine Doppelleitung nicht reichte, kam es zu 
Streitigkeiten. Es wurde deshalb im Jahre 1622 mit Wolf Petz, 
ein neuer Vertrag abgeschlossen* nach welchem alles Wasser in 
den Marktbrunnen geleitet und nur das Ueberwasser durch ein 
zweites Rohr in Petz' Haus abfließen sollte. Im Jahre 1838 erhielt 
der Marktbrunnen unter dem Marktvorstande Sebastian RevbÖck 
anstatt der alten, schadhaften Steinfassung von dem Steinmetz 
Philipp Eder in Aschach eine neue. Die Kosten beliefen sich 
auf 290 Gulden. 

Im Jahre 1835 erhielt die Waschstätte durch Sebastian 
Heutöck vier. Linden zur Zier. Im Jahre 1856 wanderte die 
märktische Waschstätte in einen Hausgarten von Nr. 60 im Hagen- 
tal. Das Wasser fließt aus einer Leitungsröhre vom Hause Nr". 7 
zu. Die Stelle der alten Waschstätte nimmt jetzt ein Wasser- 
reservoir gegen Feuersgefahr im Markte ein , die Linden sind 
verschwunden. 

Das Jahr 1850 brachte in Oesterreich die Bildung der Orts- 
gemeinden. Die Steuergemeinden Waizenkirchen, Weidenholz und 
Manzing vereinten sich zur Ortsgemeinde Waizenkirchen. Im Juli 
wurden 18 Gemeindeausschüsse und 9 Ersatzmänner und Franz 
Pucher, Wundarzt auf dem Hause Nr. 44, als Bürgermeister nebst 
drei Gemeinderäten gewählt. Bald darauf traten die Konstitution 
und das neue Gemeindegesetz außer Kraft, doch blieb die Ge- 
meindevertretung noch durch acht Jahre im Amte. Im Jahre 1858 
erwirkte der bisherige Bürgermeister seine Entlassung und wurde 
sodann Franx Muir, Gastwirt vom Hause Nr. 54, als Gemeinde- 
vorstand gewählt. Im Jahre 1861 trat das Gemeindegesetz von 
1849 wieder in Kraft. Ende Februar 1861 fand im Schulhause 
die Wahl des Gemeindeausschusses statt. Die 24 Ausschüsse der 
drei Wahlkörper wählten einstimmig Karl Hueber, Handelsmann 
auf dem Hause Nr. 60, als Bürgermeister und außerdem vier. Ge- 
meinderäte. Die Beeidigung fand in der Kirche statt. Das Jahr 1864 
brachte ein neues Gemeindegesetz. Für Waizenkirchen wurden 
24 Ausschüsse, 12 Ersatzmänner und aus den ersteren 5 Gemeinde* 
rate bestimmt. Die Wahl zum Bürgermeister fiel auf den Wund- 
arzt Franx Pucher. 
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Seit der Bildung der Ortsgemeinden traten in die Gemeinde- 
vertretung auch die Vertreter der Bauernschaft von zwei Steuer- 
gemeinden. Zur Förderung der bürgerlichen Interessen bewarb 
sich der Markt beim oberösterreichischen Landesausschusse um 
ein eigenes Statut, welches im Jahre 1873 genehmigt wurde. 

Hienach wählt die Bürgerschaft im Markte sieben Ausschüsse 
und daraus einen Marktvorstand auf drei Jahre. 

Nach der Zählung vom Jahre 1901 zählt der Markt Waizen- 
kirchen samt Katastralgemeinde 286 Häuser mit 1597 Einwohnern, 
Weidenholz 174 Häuser mit 924 Einwohnern und Manzing 123 Häuser 
mit 583 Einwohnern, die ganze Ortsgemeinde Waizenkirchea somit 
also 583 Häuser mit 3104 Einwohnern. 

Urkundlich aufscheinende Marktrickter: Albrecht Petz, 
Brauer, 1601. Wolf Gösselberger, Handelsmann, 1610—1612. 
Sebastian Kirchschlager, Brauer, 1615 — 1621. Martin Kerbeck> 
Wirt, 1622—1625. Wolf Petz, Wirt, 1626. Sylvester Paumann, 1626. 
Hans Hufnagl, Wirt, 1634. Stephan Schetz, Wirt, 1640. Michael 
Hueber, Wirt, 1643. Thomas Guggenberger, Wirt, 1650. Hans 
Fuchs, Bäcker, 1655. Wolf Preinfalk, Wirt, 1666. Sigismund 
Wilhelm Hänslmann, Wirt, 1673. Wolf Preinfalk, Wirt, 1679. 
Adam Malleithner, Wirt, 1700. Sigismund Pillich, Fleischhauer, 
1705. Kaspar Göttner, Wirt, 1711. Johann Paul Reisinger, Wirt, 
1715. Johann Max Kaiser, Handelsmann, 1719. Johann Michel 
Eichhorn, Wirt, 1735. Johann Max Kaiser jun., 1741. Franz 
Anton Fieg, Handelsmann, 1744. Josef Wierer, Wirt, 1747. Mat- 
thias Harrer, Bäcker, 1749. Johann Max Kaiser, Handelsmann, 
1751. Johann Paul Salaberger, Wirt, 1755. Franz Augustin Alt- 
mann, Lebzelter, 1761. Josef Danninger, Wirt, 1766. Thomas 
Heiglauer, Wirt, 1768. Jakob Oberndorfer, Lederer, 1792. Johann 
Anton Mairhofer, Wirt, 1800. Anton Plenninger, Wundarzt, 1807. 

Marktvorsteher: Johann Max Kaiser, Handelsmann, 1812. 
Johann Oberndorfer, Lederer, 1819. Karl Hueber, Handelsmann, 
1822. Rudolf Mair, Uhrmacher, 1827. Sebastian Heuböck, Handels- 
mann, 1833. Georg Baumgartner, Färber, 1840. Franz Pucher, 
Wundarzt, 1849. Alois Heuböck, Kaufmann, 1873. Ludwig Degeneve, 
Schlosser, 1876. Anton Konrad, Uhrmacher, 1879. Ferdinand Leeb, 
Lederer, 1882. Georg Seyr, Kaufmann, 1888. Matthias Gärtner, 
Fleischhauer, 1891. 

Bürgermeister: Franz Pucher, Wundarzt, 1849. Franz Mair, 
Wirt, 1858. Karl Hueber, Handelsmann, 1861. Franz Pucher, 
Wundarzt, 1864. Hermann Graf Attems auf Weidenholz, 1870. 
Johann Lehner, Mair in Waikhartsberg, 1873. Johann Muckeh- 
humer, Besitzer des Schöfdoplergutes, 1876. Johann Lehner, 1879. 
Johann Muckenhumer, 1882. Johann Lehner, 1885. Anton Konrad, 
Uhrmacher, 1888. Johann Lehner, 1891. Anton Konrad, 1894. 
Matthias Obermair, Kaufmann, 1897. Kaspar Stiglhuber, Krana- 
witter in Kranawitten, seit 1900. 

Freihäuser in und um Waizenkirchen. 

In den Dörfern um Waizenkirchen und in Waizenkirchen 
selbst gab es verschiedene Freisitze. Im Markte bestand das Frei- 
haus Waldau Nr. 8. Richter und Rat Urkunden am 4. Juli 1601 * 

16 
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., Weilen der edle und feste Herr Hans Prandt zu Greussenau als 
unser in das achtzehnte Jahr hero treuer Färstand und Pfleger 
bei der Herrschaft Weidenholz nicht allein mit Ausbringung unserer 
kaiserlichen Gnad und Marktfreiheit sich zwar hoch und stark 
bemühet, viel schwere Reisen und Gefahr auf Wien und Prag 
treulich und emsig auf sich genommen, dann auch jetzt zu und 
mit Aufrichtung des Marktbuches und aller guten Polizei- und 
anderer Ordnungen ziemlichen Unkosten und viel Arbeit williglich 
verrichtet hat, so haben wir derowegen seine im Markte Waizen- 
kirchen . . . liegende Behausung samt dem daranstoßenden Gar- 
ten . . . von allen bürgerlichen Bürden und Auflagen . . , gefreit 
und ledig gegeben." 

Auch die Herrschaft Weidenholz freite das Haus von den 
untertänigen Lasten. Kaiser Ferdinand II. bestätigte am 3. De- 
zember 1624 diesen Freibrief den Brüdern Tobias und Johann 
Jäger. Die Freiheit sollte bei Wiedererrichtung einer bürgerlichen 
Behausung aufhören. Der Sitz führte von dort an den Namen 
Waldau. Tobias Jäger war ein Schwiegersohn von Hans Prandt 
und erbte von ihm den Sitz. Er wanderte im Jahre 1627 nach 
Regensburg aus. Die in Steyr und Neukirchen am Walde seß- 
haften Nachkommen nennen sich heute noch „von Waldau ~. 

Im Jahre 1630 kaufte Abraham Griesmüller, Bürgermeister 
von Linz, das Haus. Es hieß dann das Griesmüllersche Freihaus. 
Es folgten verschiedene Besitzer, bis im Jahre 1796 Christian von 
Rosenstetten alle zum Freisitze gehörigen Gründe verkaufte und 
verblieb dabei nur der halbe Hausgarten. 

In nächster Nähe von Waizenkirchen lag der Freisitz Inxing, 
Eigentum der Freyschlag von Freyenstein. Ueber 100 Jahre hatte 
dieses Geschlecht das Pflegamt in Weidenholz inne. Um ihrer 
treuen Dienste willen freite Graf Ludwig von Kuefstein im Jahre 
1641 den Oberhof der Freyschlag in Inzing von allen herrschaft- 
lichen Lasten. Kaiser Ferdinand III. verlieh den Brüdern Artolph, 
Gotthard und Rudolf Freyschlag den Adelstand mit dem Beisatze: 
von Freyenstain. 

Der letzte des Geschlechtes Josef Freyschlag von Freyen- 
stain (f 1828) verkaufte im Jahre 1826 den Oberhof in Inzing an 
Karl Eder, Sohn des Herrschaftsbesitzers zu Weidenholz, welcher 
mehrere Grundstücke versteigerte und den Freisitz mit dem Reste 
der Gründe an Josef Hintenaus, Mittermaier zu Inzing, um den Preis 
von 1500 fl. abgab. Der heutige Besitzer heißt Michael Wieshofer. 

Auf einer kleinen Anhöhe, eine Viertelstunde von Waizen- 
kirchen entfernt, liegt das Gut Waikhartsberg. Es wurde im 
17. Jahrhundert von den Freiherren von Prank erworben und kam 
dann in den Besitz des Reichsgrafen Helmhart Christoph von 
Weißenwolff. Nach seinem Tode kaufte im Jahre 1702 Graf Lieb- 
gott von Kuefstein das Freigut und vereinigte es mit Weidenholz. 
Im Jahre 1781 verkaufte Graf Alois Spindler den Freisitz an 
Philipp Lehner, in dessen Familie er sich noch heute befindet. 

In nächster Nähe des Marktes liegt der ehemalige Freisitz 
Brandhof. Der Pfleger Wolf Andre Schmidsperger von Wildberg 
befreite im Jahre 1635 das Gut „Prandmayr" von den Untertans- 
lasten. Heute stehen auf den Brandhofgründen bei zehn Realitäten 



Wohltätigkeitsanstalten in Waizenkirchen. 
Das Bürgerspi tal. 

Schon in den Marktstatuten von 1593 erscheint ein Siechen- 
haus und ein Siech enmeister. Das Spital vermögen betrug im 
Jahre 1641 3094 Gulden. Das Spital befand sich, ehemals auf dem 
Hause Nr. 81. Im Jahre 1644 wurde von der Spital Verwaltung 
von Harm Hofimann, Lederer, auf Haus Nr. 78, zur Erbauung 
eines neuen Spitals ein Grundstück, die sogenannte Alandwiese, 
um 120 Gulden erworben. Auf dieser Wiese erbaute Hans Ludwig 
Graf von Euefstein im Jahre 1646 das neue Spital. Neben dem 
Spirale erhebt sich ein nettes Kircblein im Stile der damaligen 
Zeit. Kb birgt die Gebeine des heil. Märtyrers Felis. 

Wie so viele andere Urkunden, dürfte auch der Stiftsbrief 
des Spitals bei einem der vielen Brande, von denen Waizenkirchen 
heimgesucht wurde, verloren gegangen sein. Am 8. Mai 1756 
erließ die k. k. Kammer in Oberösterreich ein Patent, es sollten 
von allen Spitälern und Stiftungen nach dem dermaligen Stand 
des Vermögens neue Stiftsbriefe errichtet werden. In Befolgung 
dieses Auftrages stellte Johann Fhilibert Reichsgraf von Fieger 
als Administrator der Herrschaft Weidenholz einen neuen Stifts- 
brief aus, dessen Bestimmungen lauten: 1 ) 

1. Die Räumlichkeiten des Spitaks reichen für 11 Personen. 
Diese, männlichen oder weiblichen Geschlechtes, müssen christ- 
lichen Lebenswandels sein. Ohne Erlaubnis dürfen sie über Nacht 

nicht ausbleiben. 
Das Spital wird im 
Winter, d. i. von 
Michaeli bis Georgi 
um Tühi, im Som- 
mer um 9 Uhr ge- 
sperrt. Eine der 
Bürgerschaft abtrag- 
liche Hantierung 
dürfen die Spitaler 
nicht treiben. Ihr 
Vermögen verfällt 
zur Hälfte dem Spi- 
tal. Die Aufnahme 
steht der Herrschaft 
Weiden bolz zu. 

Herrsehaftaunter- 
tanen und Bürger 
von Waizenkirchen 
haben Anspruch. 

2. Die Spitaler haben nur eine Verpflichtung: Alltägliches 
andächtiges Anwobnen der heil, Messe in der Pfarrkirche sowie 
beim Jahrtage für das Euefsteinsche Haus und die Besitzer von 
Weidenholz, den gestifteten Gottesdiensten in der Spitalkirche, 
täglicher Rosenkranz mit lauretanischer Litanei, Verlesung <L«& 
Evangeliums im Spitale. 




Privat-MMohenarbeltaBotmla In Waizenkirchen. 



') Wörtlich entnommen den „GeaBnkb\W,^ÄTll! ,l . 
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3. Die 11 Spitäler erhalten wöchentlich jeder für das Brot 12, 
für das Bett und Fleisch 6, überdies 3, zusammen 21 Kreuzer, 
dann (per Jahr) IG Klafter weiche Brenn scheiter, Wied und Stroh. 

4. Das Spital besitzt keine Meier- und Wirtschaft, auch kein 
eigentliches StiHungakapital, sondern bloß „durch gute Wirtschaft" 
erspartes anliegendes Geld per 11,943 Gulden 43 Kreuzer nach 
der Spitalsrechnung von 1755. Die Interessen werden zum Unter- 
halt des Gebäudes und der Spitaler verwendet, der Ueberschuß 
angelegt 

5. Spital Verwalter ist jederzeit ein Burger von Waizenkirchen. 
Er erhält jährlich 6 Gulden Deputat, außerdem. 12 Kreuzer füre 
Papier, die Gräserei vom Spitalgarten und Vorhof. Er hat die 
Aufsicht über das Spital und die Spitaler, die Oberaufsicht aber 
der Pfleger zu Weidenholz. Ohne sein Wissen soll nichts von 
Bedeutung vorgekehrt werden. 

Grollen Schaden erlitt das Spital durch die Zinsenreduktion 
infolge des Finanzpatentes. Doch ist dasselbe heute eine der an- 
sehnlichsten Stiftungen im Lande. Als besondere Wohltäterin 
erwies sich die Mutter des letzten bayerischen Landrichters, Frau 
Margareta Poppl. Sie vermachte dem Spitale 800 Gulden. Um 
das Jahr 1830 war der Kapitalienstand 16.000 Gulden Metall- 
münze und 11.000 Gulden Obligationen. Im Jahre 18T6 geschah 
die Zerstücklung des Grundbesitzes bei Schlofl Weidenholz. Ueber 
Anordnung der k. k. Statt- 
' halterei wurde für die 
Spitalkonkurrenz ein Aus- 
schuß von 13 Mitgliedern 
gebildet. Der neue Stifts- 
brief datiert vom 1. Mai 
1881. Der Spitalrat besteht 
aus GMitgliedern, dem Orts- 
pfarrer, 2 Bürgern, 2 Mit- 
gliedern der Ortsgemeinde 
von auswärts, 1 Mitgliede 
von den eingepfarrten Ort- 
schaften. Der aktive Spital- 
fonds besaß Ende 1903 
I 61.320 Kronen 93 Heller. 

Krankenverein. 

Im Jahre 1857 wurde 
in Waizenkirchen ein Ge- 
sellen - Krankenverein ge- 
gründet. Vorständewaren: 
Karl Degeneve, Schlosser- 
meister(1857— 1867). Karl 
Huber, Kaufmann (1867 
bis 1871). Franz Pucher, 
Arzt(1871-1885). Seither 
Oskar Pastl, Arzt 
Das Haus der christlichen Liebe, welches eine Kinder- 
-ahranstalt und eine Madchenarbeitasehule unterhält und auSer- 




Kranienhaus in Waizenklrohen. 



dem Privatkrank eil p fiepe benorgt, wurde im Jahre 1871 dank den 
Bemühungen des damaligen Kooperators Jobann Trainier gegründet 
Die Viktualien-Händlerin Frau Theresia Unger hatte das Haue 
Nr. 91 zu diesem 
Zwecke gespendet, 
da es sich aber 
als zu klein er- 
wies, wurde es ver- 
kauft und zum Baue 
eines neuen Hauses 
geschritten, welches 
im Jahre 1873 voll- 
endet und von 
vier armen Schul- 
schwestern aus dem 
Mutterhause Vöck- 
labruck bezogen 
wurde. Um dem 
In stil ute den Be- 
stand zu sichern, 
bildete sich der 
-Verein der christ- 
lichen Liebe unter 
dem Schutze des 
heiligen Josef in 
der Pfarre Waizen- 
kirchen". An der 
Spitze des Vereines 
steht ein Ausschuß 
von 7 Hitgliedern. 
Heute sind im 
Institute sieben 
Schwestern. 

Pfarrer Johann 
Tröger, welcher sich 
um das Haus der 
christlichen Liebe große Verdienste erwarb, bedachte dasselbe iti 
seinem Testamente mit einem ansehnlichen Legate. 
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Die Freiwillige Feuerwehr wurde im Jahre 187f) von den 
Herren von Samern, k. k. Notar, Franz Pueher, Wundarzt, Karl 
Degeneve, Schlosser u, u. gegründet. Anlali zur Gründung gaben 
die grollen Brände in den Jahren 1873 und 1874. 

Als Obmänner fungierten: Franz Pueher, Wundarzt (1875 
bis 187Ö). Karl Maier, Gastwirt (1878— 1881). Anton Konrad, 
Uhrmacher (1881— 1884). Josef Wieshofer (1884—18««}. Anton 
Humer, Gastwirt (1888—181(1). Johann Wieshofer, Müller (1891 
bis 1892). Josef Oujal, Gürtler (1892— 18'JöV MAow K.ö™*ä, 
Uhrmacher (1H95— I«i«J. Matthias Uberma«, l»iWm «*NK> 
bialbS'J), Josef Gubo, Schmied (lS'.W— YJOVy kWfe^-w^V " 
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Kaufmann (1901—1904). Seither Josef Habring, Gastwirt. — Der 
Verein zählt dermalen (1904) 60 Mitglieder. 

Der Militär -Veteranenverein für Waizenkirchen und Um- 
gebung wurde im Jahre 1901 gegründet von Graf Botho Coreth, 
Dr. Josef Schrott, k. k. Landesgerichtsrat, Johann Oberndorfer, 
k. k. Bittmeister i. P., Karl Hauer, k. k. Steuereinnehmer (t), Josef 
Schmutzhardt, k. k. Postmeister, Anton Konrad, Uhrmacher (+) 
und Matth. Obermair, Bürgermeister. 

Frau Gräfin Marie Coreth ist Fahnenmutter des Vereines, 
Derselbe zahlt dermalen 4 Ehren-, 12 unterstützende und 160 aktive 
Mitglieder. Die Vereinsleitung besteht aus den Herreu Dr. Josef 
Schrott, k. k. Landesgerichtsrat (Obmann); Alois Heuböek jun., 
Kaufmann ( Obmann - Stellvertreter 1 ; Josef Schmutzhardt, k. k, 
Postmeister (Kassier) und Eduard Prodinger, Kaufmann (Schrift- 
führer!. 
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ü-eburtaliauB Kienzle in Waizenkirchen. 

Der landwirtschaftliche Bexirksverein Waixenkirehen wurde im 
Jahre 1901 gegründet und zählt dermalen 76 Mitglieder. Obmann: 
Alois Doppler. Stellvertreter; Ferd. Leeb. Schriftführer: Eduard 
Prodinger. 

Die Molkerei-Genossenschaft Waizenkirchen wurde Im Jahre 190! 
gegründet und zählt dermalen ST Mitglieder. 

Dem Vorstand geboren an: Alois Doppler, Obmann; Johann Doppel- 
bauer, Stellvertreter und als Mitglieder Kaspar Stiglhuber, Ferdinand Leeb 
und Eduard Prodinger. 

Dem Aufaichtarat gehören an; Botho Oraf Coreth, Obmann; Michael 
Wieshofe r, Stellvertreter und als Mitglieder Josef Rennmayr, Leopold Wagner, 
MiehRcl Mair und Matth, Greinegger. An iic Wtf^&etax wni» \st 3»Jsi«W0ä 
ein Betrag von bi.ilQ Kronen austieiaWl. 



Der katkolücheBüchereivereinWaizenkirchen, gegründet 1894 
von Vinzenz Blasl, besitzt dermalen zirka 1000 Bücher und Zeit- 
schriften und zählt 160 Mitglieder. Obmann: Kooperator Peter 
Wieser. 

Um die Hebung des musikalisehen Lebens in Waizenkircben 
machte sich Lehrer franx Fruhwirth sehr verdient. Er kam im 
Dezember 1897 nach WaizenMrchen und scharte alsbald sangei- 
knndige Männer zur Pflege des Gesanges um «ich. Am 31. August 1898 
hielt die Sängergesellschaft im Niklaskeller ihr erstes Konzert ab 
und erzielt« hiemit einen großen Erfolg. Zwei Jahre später am 
26. August 1900 veranstaltete 
Lehrer Fruhwirth mit Unter- 
stützung auswärtiger Kräfte die 
Aufführung des Oratoriums 
-Die Schöpfung" von Haydn. 
Der gemischte Chor zählte zirka 
50 Stimmen. Die Soli sangen : 
Gabriel (Sopran) die Konser- 
vatoristin Anna Dachauer aus 
Ried; Raphael (Bau) Leopold 
Brandslötter, Landesbeamter 
aus Linz; Uriel (Tenor) Ludwig 
Haslinger, der bekannte aus- 
gezeichnete Oratoriensäuger ans 
Linz; Adam (Baß) Ingenieur 
Theodor Fruhwirth aus Ried 
und Eva (Sopran) Fräulein 
Fischer aus Ried. Die Auf- 
führung bildete ein uuvergefl- 
liches musikalisches Ereignis 
für Waizenkirchen und fand 
in der Presse die größte An- 
erkennung. Die „Liedertafel 
Waizenkircben" stellte sich 
auch in den Dienst der heimat- 
lichen Muse. Am 14. Februar 
1901 wurde unter Mitwirkung 
Dr. Zütte aus Eferding ein 
„Hoamatlicher Abend" veran- 
staltet, welcher ebenfalls noch 

Herbste 1901 veranstaltete Fruhwirth als Leiter der Sangervereinigung 
unter Mitwirkung der Sängerin Frau Lugmeyr aus Wien einen klassi- 
schen Liederabend, bei welchem Kompositionen der Meister Mendels- 
sohn, Schubert und Beethoven zum Vortrage kamen. Am 
24. August 1902 fand unter Mitwirkung der Liedertafeln Eferding, 
Grieskirchen, Peuerbach und der Sängergesellschaft , Widerhall" 
aus Linz ein großes Sängerfest in Waizenkirchen statt, welches einen 
sehr schönen Verlauf nahm. Am 19. Februar 1903 wurde eine 
Stehhamerfeier veranstaltet, bei welcher Fruhwirth die Gedenkrede 
hielt. Am 12. Juli 1908 nahmen die Waizenkirchener Sänger an 
dem Eferdinger Sängerfeste teil. Am 13. September 1903 fand 
anläßlich der Enthüllung der Gedenktafel an füenxis Geburtshause 




Gedenktafel Wilhelm Klenzls. 



i bestem Angedenken steht. Im 
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in Waizenkirchen (siehe später) eine Feier statt, zu welcher viele 
Gäste von auswärts kamen. Am 8. November 1903 bereitete der 
Cello virtuose Professor Klein den Musikfreunden Waizenkirchens 
einen großen Genuß und wirkte an dem Abende auch die Jieder- 
tafel mit. Ende Dezember 1903 schied Frvkwirth infolge seiner 
Ernennung zum Lehrer erster Klasse in Schwertberg aus Waizen- 
kirchen zum großen Bedauern seiner zahlreichen Freunde. Seine 
großen Verdienste um die Hebung des musikalischen Lebens in 
Waizenkirchen sichern ihm ein stetes Gedenken. 

Der jüngste Verein Waizenkirchehs ist der Turnverein, dessen 
Begründung ebenfalls Herrn Fruhwirth zu verdanken ist. Im Früh- 
jahre 1903 regte er im Vereine mit dem Kommis Herrn Karl 
SckwarxelmiUler die Bildung einer Turngesellschaft an, welche im 
Jänner 1904 zu einem behördlich genehmigten Vereine sich um- 
gestaltete. Der Verein zählt dermalen 16 Turner in der ersten 
Riege, 8 Turner in der zweiten Riege (Altersriege) und 14 Zög- 
linge. Vorstand des Vereines ist dermalen Gustav Petter, k. k. 
Steueramtskontrollor, Turnwart Karl SckwarxelmiUler, Kommis. Der 
Verein gehört dem „Deutschen Turnerbund" (Gau II, Bezirk 
Wels) an. 

Gasthäuser: Alois Maier, „zum goldenen Adler"; Karl 
Wiesner, „zur Ente"; Therese Nachbar, „zum Löwen"; Josef Mair- 
huber, „zur Traube"; Karl Maier, „zum weißen Lamm"; Franz 
Weinbermaier, „zum grünen Baum"; Franz Kutzenberger, „zum 
schwarzen Adler"; August Floimaier, „zum roten Krebs"; Rudolf 
von Pflacher (Haus Nr. 62); Maria Lang, „zum goldenen Stern"; 
Niklaskeller am Pfarrerberg (Pächter Josef Habring). 

Schloß Weidenholz. 

Im Mittelalter übten die Grafen von Schaunberg die Gerichts- 
herrlichkeit im Donautal und an den Ufern der Aschach. In ihrem 
Landgerichte Peuerbach lag das Dorf Waizenkirchen. Zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts hauste in dieser Gegend der freie Mann 
Adalram von „Ascaha". Bis Mitte des 14. Jahrhunderts erscheinen 
die „Aschacher" häufig in Urkunden und scheinen desselben Ge- 
schlechtes mit den Weidenholzern gewesen zu sein. Dietrich und 
Markhart von der Aschach werden in den Jahren 1276 bis 1303 
als Brüder des Ulrich I. von Weidenholz (gemeiniglich von Weiden 
genannt) aufgeführt und erscheint dieser sehr häufig in den Ur- 
kunden am Ende des 13. Jahrhunderts. Er hatte Weidenholz von 
Gundacker von Starhemberg übernommen und vermehrte sehr 
ansehnlich den Besitz um seine Feste herum. Sein Sohn Ulrich II. 
folgte ihm im Besitze und genoß großes Ansehen. Er starb um 
das Jahr 1360 und wurde mit Schild und Helm neben seiner 
Hausfrau Katharina im Kloster Engelszell begraben. Mit 100 Pfund 
stiftete er daselbst eine Messe in der Dreifaltigkeitskapelle zum 
ewigen Gedächtnisse. Mit ihm erlosch das Geschlecht der Weiden- 
holzer. Von seinen Erben kaufte Herzog Albrecht HL von Oester- 
reich am 30. November 1375 die Feste. Später (1446) kam Weiden- 
holz an die Schaunberger und blieb 100 Jahre in ihrem Besitze. 
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Tief verschuldet verkaufte am 19. August 1547 Georg von Schaun- 
berg den Herren von Pergheim das Schlofl Weidenhote nebst allem 
Zugehör, darunter „die Vogtei und die Kirchlehen auf der Pfarr- 
kirche Wazenbirchen und die anderen dahin gehörigen Zukirchen 
samt allen Gerechtigkeiten, so von Alter her dazu gehört haben 
und bisher ersessen worden sind." Die Herrschaft Weidenholz 
übte seit uralten Zeiten die Vogtei über die Pfarrkirche Waizen- 
kirchen und ihre Filialen. 

Wolfgang von Pergheim starb im Jahre 1556, seine Gemahlin 
Emerentiana schon vor ihm im Jahre 1551. Sie wurde in Waizen- 
kirchen begraben. Die Tochter beider, Christine, heiratete Georg 
l Losenstein. Hiedurch kam dieser in den Besitz von 







Schloß Weidenholz. 

Weidenholz. Ihm verdankt Waizenkirchen (siehe Seite 222) die 
Erhebung zum Markte. Er starb 1Ö97 zu Weidenholz und hinter- 
ließ die Herrschaft seinem achtjährigen Sohne Georg Christoph. 
Kaum grolljährig geworden, verkaufte er im Jahre 1612 den Besitz 
an vier Bruder von Hohenfeld auf Aistersheim. Bei der Teilung 
der Güter im Jahre 1617 erhielt Ludwig von Hohenfeld Weiden- 
holz. Er wanderte nach Nürnberg aus und verkaufte die Herr- 
schaft am 1. Juni 1635 an Hans Ludwig Grafen von Kuefstein. 
Waizenkirchen verehrt ihn als Stifter des Spitals. Er starb am 
26. September 1657. Seine irdische Hülle ruht in der Gruft der 
Minoritenkirche in Linz. Das marmorne Epitaphium prangt unter 
dem Chore beim schmerzhaften Muttergottesaltar. Graf Kuefstein 
hinterließ aus zweiter Ehe acht Söhne. Ihre Namen waren mit 
der Silbe „Gott" zusammengesetzt. Gotthilf, der älteste, trat in 
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die Gesellschaft Jesu. Bei seinem ersten heil. Meßopfer in der 
Schloßkapelle zu Weidenholz (1654) ministrierte der Vater. Lob- 
gott (f 1679) erbte Schwertberg und Windeck. Von seinen Söhnen 
besaß Liebgott (f 1710) Weidenholz; nach ihm sein Sohn Preis- 
gott (f 1750), der letzte der Linie des Grafen Hans Ludwig Kuef- 
stein. Preisgotts Tochter Marie Leopoldine vermählte sich mit 
dem Grafen Johann Weikhart Spindler. Dadurch kam dieser in 
den Besitz der Herrschaft Weidenholz. Ihm folgte im Jahre 
1778 sein Sohn Alois Graf Spindler (+ 1798), 1806 Maria Gräfin 
Gavasini. 

Im Jahre 1819 kaufte Andreas Eder, Kaufmann in Linz» 
die Herrschaft um 40.000 n\, im Jahre 1822 Graf Julius Gilleis. 
Dieser starb im Jahre 1841 auf einer Reise zu München und wurde 
in der von seiner Gemahlin erbauten Gruft auf dem Friedhofe zu 
Waizenkirchen beigesetzt. Die Gräfin entschlief in Linz und wurde 
gleichfalls in Waizenkirchen begraben. Im Jahre 1848 erlosch die 
patrimoniale Gerichtsbarkeit. Die Untertänigkeits -Verhältnisse 
wurden aufgehoben. Im Jahre 1857 erbte Graf Hermann Attems 
das Schloß mit den Gründen. Nach dem Tode der Gräfin Attems 
beschlossen ihre Erben im Jahre 1875 den Grundbesitz des 
Schlosses zu zerstückeln. Er bestand aus 58 Joch Aeckern, 41 Joch 
Wiesen, 7 Joch Gärten und Hutweiden, 129 Joch Waldungen. Zum 
Schlosse gehörten fünf Gebäude und eine Scheune und Hütte. 
Einen großen Teil der Grundstücke erwarben die Bürger von Waizen- 
kirchen, die Marktgemeinde kaufte die Grundarea mit dem Feuer- 
spritzendepot 

Am 22. August 1876 brannte das Schloß ab. Das abge- 
brannte Gebäude, bloß mit einem Rolldache versehen, kaufte mit 
dem Parke und einer Wiesenparzelle Josef Aichinger in Peuer- 
bach um 10.000 Gulden. Seit 1889 ist der Ingenieur und Stadtrat 
Josef Gsottbauer in Wien Eigentümer des Schlosses. 

Einst war im Schloßsaale ein Wappengemälde angebracht 
mit den Namen der Geschlechter, welche Weidenholz besaßen: 
Schaunberg 1535, Perghaim 1540, Losenstein 1593, Hochenfeld 1612, 
Kuefstein 1635. 

Darunter standen Verse, welche vom Grafen Hans Ludwig 
Kuefstein herrühren sollen. Ihr Inhalt ist an Weidenholz in Er- 
füllung gegangen. 

„Wer dieses sieht, gedenk dabei 
Wie all' Irdisch unb'ständig sei, 
Wie gar kein Herrschaft, Haus und Gut, 
Bei einem G'schlecht lang bleiben tut. 
Und bild' ihm Niemand anders ein, 
Wie es vor g'wesen, wird's künftig sein. 
Was die Zeit gibt, das nimmt die Zeit. 
Diese Welt ist voller Eitelkeit." 



Schloß Hochsoharten. 

Nach Aufzeichnungen des Herrn Alois Heuböck Jen. 

Wenige Minuten vom Markte Waizenkirchen entfernt liegt 
nahe der Bezirksstraße nach Aschach auf einer müßigen Anhöhe 
das freundliche Schloß Hoehaeharlen. Bis zum Jahre 1836 befand 




sich an dessen Stelle ein Bauernhaus, das sodann in den Besitz 
des damaligen Pflegers Johann Saxinger von Weidenholz über- 
ging, welcher durch einen Umbau ein einstöckiges Wohngebäude 
daraus achuf, aber noch die alte Strohbedachung beließ. Saxinger 
starb im Jahre 1855 an der Cholera (siehe Seite 229) und dessen 
Erben verkauften im Jahre 1856 das Haus an den ehemaligen 
Med. -Dr. und Gemeinderat Karl- Esterle. Dieser ließ das Ge- 
bäude um ein Stockwerk erhöhen und den neuen Dachstuhl mit Blech 
eindecken. Auch lieft er in der Mitte des Gebäudes auf das Dach 
einen Turm setzen und mit einer Uhr verseben. So umgestaltet, 
hatte das Gebäude schon ein schlo 3 ähnlich es Aussehen. Im Jahre 
1364 verkaufte Dr. Esterle das Gut an den 
Baron Gustav von Krieg, einen Schwager 
des Feldzeugmeisters Benedek, welcher es 
bereits im Jahre 1868 an den Grafen Johann 
Taxis von Bordogna Valsasina veräußerte. 
Graf Taxis vergrößerte das Gebäude nach 
zwei Seiten, wodurch es an Stattlichkeit ge- 
■jLOmBI^ wann und auch sein Sohn Hans, welcher 
im Jahre 1883 den Herrensitz übernahm, 
ließ AdapÜeruDgen vornehmen. 
Wappen I m Jahre 1896 erwarb Graf Botho 

der Grafen Goreth. Coreth den Besitz und verschönerte das 





Qrttfin Marie Coreth, 



Schloß innen und außen. Er 
ließ einen Park und Garten- 
anlagen mit einem Gewächs- 
haus errichten und im Park 
auch einen sehr geräumigen 
Pferdestall erbauen. Von dem 
Schlosse aus genieOl man einen 
prfichtigen Ausblick auf die Um- 
gebung. 

Graf Coreth kaufte auch 
die nahe Wiesmühle und Säge 
samt Grundstucken und ließ an 
dem Gebäude mannigfache Ver- 
besserungen vornehmen. Der 
i Gutsherr steht mit der Be- 
I völkerung in enger Fühlung und 
I ist ein warmherziger Förderer 
| ihrer Interessen ; möge in stetem 
Zusammenwirken noch viel Nütz- 
liches entstehen. 



EhrenhallB von Waizenkirchcn. 

Aus dem Schöße der Gemeinde Waizenkirchen sind viele 
Glieder der gebildeten Stände hervorgegangen: Schriftsteller, 
Komponisten, Beamte, Offiziere, Lehrer und namentlich viele 
Priester. 

Wir nennen hier die hervorragendeten Persönlichkeiten: 

Hermann Schmitt, Schriftsteller in München (geboren in 
Waizenkirchen am 30. März 1815, gestorben in München am 
19. Oktober 1880). Er wußte in meisterhafter Weise das bayerische 
Volksleben darzustellen. Seine 
„Alten und neuen Geschichten 
uns Bayern'', die historischen 
Komane: „Mein Eden", „Con- 
cordia", -Der Kanzler von Tirol", 
das im Vereine mit Stieler her- 
ausgegebene illustrierte Pracht- 
werk: „Aus deutschen Bergen" 
und die verschiedenen Dorf- 
geschichten haben ihm einen 
großen Leserkreis gewonnen und 
ihn zu einem Lieblingsschrift- 
steller des deutschen Volkes ge- 
macht. Eine Gesamtausgabe 
seiner Schriften ist in Leipzig 
erschienen. 

Seine Exzellenz Bischof , 
TJ. J, Dr. Franx Maria 1 
bauer, Sr. päpstlichen Heiligkeit I 



Groükr 



jprälat und Thronassisten 
z des Ordens vom heil. 



L 



Graf Botho Coreth. 



Giabe, 8r. k. und k. Apostolischen Majestät wirklieber geheimer 
Rat, Kommandeur des Leopoldordens, Ritter des Ordens der 
eisernen Krone etc. etc., geboren zu Waizenkirchen am 21. Jänner 
1846, zum Priester geweiht am 26. Juli 1868, von Sr. Majestät 
zum Rektor des deut- 
schen Nation a)-Institutes 
dell' Anima in Born am 
97. Februar 18S7, zum 
Bischof von Linz er- 
nannt am 17. Dezember 

1888, von Sr. päpstlichen 
Heiligkeit Leo XIII. kon- 
firmiert am 11. Februar 

1889, TOn Sr. Eminenz 
Kardinal Serasino Vanu- 
telli zu Rom konsekriert 
am 10. März 1889, in den 
Besitz dea Bistums feier- 
lich eingeführt am 5. Mai 
1889. Ganz Oberöster- 
reich frente sich darüber, 
daS zum erstenmal ein 
Landeskind den bischöf- 
lichen Stuhl von Ober- 
Österreich bestieg. Die 
Gemeindevertretung von 
Waizenkirchen erschien 
im Bischof hofe und über- 
reichte dem neuen Bi- _ 
schofe- das vom Maler B1 a°h° f **■ ?™nz Maria Doppelbauer. 
Anton Eder kunstvoll 

ausgeführte Diplom als Ehrenbürger seiner Heimategemeinde. Am 
23. Mai 1889 besuchte Dr. Franz Maria Doppelbauer zum ersten- 
mal als Bischof seinen Geburtsort. Ueber den feierlichen Empfang 
berichtet ausführlich Herr Alois Heuböck in seiner Marktchronik 
und führt auch seither Aufzeichnungen über die vielen Schöpfungen, 
welche dem Bischöfe zu verdanken sind. 

OAettin Baumgartner, infulierter Abt des Benediktinerstiftes 
Lambach, Sr. k. u. k. Majestät Rat, Komtur des Franz Josef- 
Ordens, Mitglied des Abgeordnetenhauses aus der Kurie des Grofl- 
Sundbesitzes, Landtagsabgeordneter etc. etc., geboren zu Waizen- 
rchen am 9. Februar 1844, absolvierte- das Jesuiiengynmasiiim 
am Freinberg, fand dann Aufnahme in dem Benediktinerstifte 
Larabach unter dem Abte Theoderich, gtudierte in Innsbruck 
Theologie und wurde am 28. Juli 1867 zum Priester geweiht. Der 
Abt sandte den begabten jnngen Priester zu höherer Ausbildung 
nach dem berühmten Benediktinerkloster Solesmes in Fraukreich. 
Nach seiner Rückkehr wurde P. CÖlestin Bauragartner Katechet 
in Stadl-Paura und unter dem neuen Abte Johannes voo Lasser 
zum Stifts-, Rent- und Kellermeister ernannt,. N*sk itm 'X.sA*. *>*;*. 
Abtes wurde Ba umgart n er am 11. Juni 1SW1 im tes&w" , &*KW.<^^ 
gewählt und wirkt als solcher bis beute m BOftsoMäeW««* 





und entfaltet auch 
sonst eine vielseitige 
Tätigkeit 

Johann Nep. 
Enzlberger , geboren 
am SO. März 1852 
in Waizenki ruhen, 
studierte am Gym- 
nasium in Linz, ging 
dann im Jahre 1871 
mit Dr. Salz mann 
nach Amerika, stu- 
dierte Theologie und 
wurde am 19. Mfirz 
1873 zum Priester 
geweiht und bald 
darauf Pfarrer in 
Piopolis im Staate 
Illinois. Im Jahre 
1902 wurde er Hektar 
in Germantown, wo 
er sich noch heute 



Abt Cülastin Baumga.rtn.er. 



Dr. Wilhelm 
Kienzl, geboren in 
Waizenki rchen am 
17. Jänner 1857 als 
Sohn des dortigen 
Advokaten Dr. Wil- 
helm Kienzl. Die 
Familie übersiedelte 
später nach Graz und 
stand Dr. Wilhelm 
Kienzl senior viele 
Jahre hindurch als 
Bürgermeister an der Spitze des öffentlichen Lebens von Graz und 
verdankte die Stadt seiner weisen Umsicht einen guten Teil ihres 
Aufschwunges. Sie ehrte ihn durch die Ernennung zum Ehrenbürger. 
Bei Kienzl jun. äußerte sich schon sehr früh sein außerordentliches 
musikalisches Talent. Seine Mutter, eine Dame von ausgezeichneten 
Herzens- und Geisteseigen schatten, leitete in musterhafter Weise die 
Erziehung ihrer Kinder. Begeistert für alles Große und Schöne, 
pflanzte sie schon frühzeitig in das Herz des kleinen Wilhelm die 
Liebe zur Kunst und ein rastloses Streben nach dem Idealen. Er 
lernte in Beinern Vaierhause bedeutende Künstler kennen, welche 
dort ein- und ausgingen und fördernd auf das frühreife Talent 
des Knaben einwirkten. Schon während der Gymnasialstudien, 
die Kienzl 1874 beschloß, hatte er sich vielfach im Komponieren 
versucht und als er im Jahre 1875 dem berühmten Tondichter 
Adolf Jensen seine Erstlingsversuche zur Prüfung übergab, wurde 
dessen günstiges Urteil entscheidend fta Be\ofc (tau "LÄimS. 
Von echter Kunstbegeisterung eifüUt, tazog, ra mi Noü«aA\m% 



seiner Studien die Universität Prag, sodann die Universität in 
Leipzig. Hier traf er zum erstenmal mit Liszt zusammen, welcher 
ihm in der freundlichsten Weise entgegen kam. Ende 1877 kehrte 
Eienzl nach Graz zurück und fand nier als feinfühlender Pianist 
und gewandter Dirigent bald allgemeine Anerkennung. 1879 promo- 
vierte Kienzl an der Wiener Universität zum Doktor der Philo- 
sophie. Von tiefgreifendem Einflüsse war für Kienzl ein längerer 
Aufenthalt in Bayreuth, wo er Wagner naher trat. 1883 wirkte 
Kienzl als Kapellmeister an der deutschen Oper in Amsterdam. 
Er kehrte aber bald nach Graz zurück und vollendete hier im 
Jahre 1885 seine Erstlingsoper „Urvasi", welche am Dresdener 



erstenmal zur Aufführung 
iiegeszug auf vielen Bühnen des 



Hoftheater am 20. Febrnar 1886 
kam. Das Werk machte seinen ; 
In- und Auslandes. Die zweite 
Oper KienzlH „Heilmar der 
Narr" wurde anfangs der Neun- 
zigerjahre vollendet, die dritte 
Oper -Der Evangelimann-' im 
Jahre 1895 und erwarb sich 
Kienzl mit ihr seineu Weltruf, 
indem die Oper in kurzer Zeit 
auf 150 BOhuen des In- und 
Auslandes aufgeführt und in 
fünf Sprachen übersetzt wurde. 



auch zahlreiche andere Kom- 
positionen , Lieder, Klavier- 
stücke, Orchesterwerke u. v. a, 
veröffentlicht 

Von Kienzls Biographie 
sei noch kurz folgendes er- 
wähnt :') 

In den Jahren 1886 bis 
1890 leitete der Meister den 

Grazer Musikverein als artistischer Direktor. 1891 wirkte er als 
Kapellmeister am Hamburger Stadttheater, 1892—1893 am Hof- 
theater in Münehen. jetzt lebt Dr. Kienzl in Graz, wo er als 
Musikreferent des von seinem Bruder Hermann redigierten „Grazer 
Tagblattes" fungiert. Der Meister ist mit einer Tochter des Linzer 
Advokaten Dr. Hoke verheiratet, welche er anläBlich eines 
Bayreuther Festspieles kenneu lernte. Die Dame steht bei dem 
Linzer Theaterpublikum durch ihr wiederholtes Auftreten ab 
Sängerin in bestem Angedenken. 

Dr. Kienzl weilte anfangs Oktober 1903, kurze Zeit nach 
der Enthüllung der am Geburtshause des Tondichters errichteten 
Gedenktafel, in Waizenkirchen und bewohnte mit seiner Gattin 
und seiner Mutter die Gemächer im Maierwirtehause, in welchen 

') Die „Tages-Post" brachte vor kurzem (Unterhaltungsbeilage vom 
38. Februar 1904) einen prächtigen Aufsat» über Kienzl, vmfefit. "(0\a !.**.*« 
Franz Fruhwirth (Schwertberg), welcher sicli utft Ana 'iiu,\aasäid»isössss»äa. *as 
Kienzl-Feier große Verdienste erwarb. 




Dr. Wilhelm Kienzl. 
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er seine ersten Lebensjahre, zugebracht hatte. Die Tage seiner 
Anwesenheit in Waizenkirchen werden seinen Verehrern durch die 
hohen Kunstgenüsse, welche er durch den Vortrag verschiedener 
seiner Kompositionen bot, stete unvergessen bleiben. 

Möge der geniale Meister, welcher in der Vollkraft Beines 
Wirkens steht und den wir mit Stolz unsern Landsmann nennen, 
die musikalische Welt noch durch recht viele Schöpfungen be- 
reichern, ihm zur Ehre und uns zur Freude. 




Spaziergänge und Ausflüge. 

Nach : Heiligenberg */ t Std. — Prambachkirchen *', ötd. — 
Grub bei Michaelnbach 1 Std. — St. Thomas 1 Std. — Peuerbach 
1*/, Std. — St. Agatha l'J, Std — «stocket bei Neukirchen am 
Wald l'J,Std. — Dietersdorf l 8 / 4 Std. — Mayrhoferberg 2Std.— 
Steinwänd 2'/ s Std. 

St. Agatha. 1 ) 

Etwa l>/i Std. von Waizenkirchen entfernt liegt in nörd- 
licher Richtung auf freier luftiger Höhe das freundliche Pfarrdorf 
St. Agatha. Der ganze Pfarrsprengel zählt 36 Ortschaften mit 
1500 Einwohnern. Die Ortschaft St. Agatha hat 21 Häuser. Man 
genießt von der Anhöhe, auf welcher der Ort liegt (600 m), eine 
prächtige Fernsicht auf die Alpenkette, angefangen vom Oetscher 
bis zum Staufen in Bayern. Der Ausblick auf die Umgebung ist 
reizend und darum bildet St. Agatha einen behebten Ausflugsort, 
zumal man in den beiden Gasthäusern Wöß und Lackner eine vor- 
zügliche Unterkunft findet. 

Die Kapelle in St. Agatha, im Jahre 1213 erbaut, war bis 
zum Jahre 1756 eine Filiale der Pfarre Waizenkirchen, in welchem 
Jahre die Pfarrespositur St. Agatha errichtet wurde. Die Expo- 
situr wurde im Jahre 1859 zur Pfarre erhoben, doch Übt das 

') Herr Schulleiter Hnns Fattinger in St. Agatha hat mir in llebens- 
wllrdlger Weine manche Aufschlüsse fiW St. fcgaft«. ^e\«ft, -n<*5i ich 
ihm an dieser Stelle besten Dank sage. "\X«"^«rt»»iet. 
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Präsentationsrecht heute noch der Pfarrer von Waizenkirchen. 
Die Kirche erfuhr im Laufe der Zeit verschiedene Veränderungen 
— ursprünglich wurde sie im gotischen Stil erbaut — und ließ in 
jüngster Zeit (1901) Pfarrer Vinxenx Blast (heute Direktor de» 
Waisenhauses in Linz) an der Westseite der Kirche, auf dem 
Platze, wo das Mesnerhaus stand, einen Zubau errichten. Dieser 
Zubau machte eine eigene Konstruktion des Dachstuhles not- 
wendig, welcher in Kreuzesform harmonisch sich an den alten 
Dachstuhl anschließt und durch ein mit Kupferblech gedecktes 
7 m hohes Satteltürmchen einen recht hübschen Abschluß findet. 
Der schön geformte Kuppelturm der Kirche hat eine Höhe von 
42 Meter. 

Im Jahre 1902 wurde in der Kirche am Hochaltar eine 
neue Mensa aus Marmor und ein neuer Tabernakel aufgestellt 
und der Altar rückgestellt. Auch erhielt die Kirche eine neue 
Orgel. Im Pfarrhofe, dessen Erbauung in das Jahr 1754 fallt, 
befanden sich auch das Schulzimmer und die Wohnung für den 
Lehrer und Mesner. Als die Schule im Jahre 1822 zweiklassig 
wurde, errichtete man für dieselbe ein eigenes Gebäude. Vor 
kurzem (1903) wurde ein Umbau des Schulgebäudes zur Unter- 
bringung der Lehrerwohnungen vorgenommen und erhielt der 
Mesner die alte Lehrerwohnung im Pfarrhofe. 

Als Pfarrer wirkt dermalen in St Agatha (seit 1904) Herr 
Josef Bauer (früher Kooperator in Waizenkirchen), als Schulleiter 
Herr Johann Fattinger seit 20 Jahren. Er ist Mitgründer und 
ehemaliger Hauptmann der Freiwilligen Feuerwehr in St Agatha, 
welche ihn zum Danke für seine Verdienste zum Ehrenhaupt- 
manne ernannte, weiter Obmann des Aufsichtsrates der Raiff- 
eisenschen Vorschußkasse, Mitgründer der Feuerwehr-Musikkapelle 
und Gründer der Suppenanstalt für arme Schulkinder. Herr 
Fattinger versieht auch den Organistendienst an der Pfarrkirche. 

Etwa 10 Minuten von St. Agatha entfernt hegt in östlicher 
Richtung das Müniwirtshcms, welches bisher allgemein als der 
Versammlungsort der aufständischen Bauern im Jahre 1626 galt. 
Unser heimatlicher Geschichtsforscher Stmadt hat aber nachge- 
wiesen, daß der Versammlungsort der Bauern nicht das Müniwirts- 
haus, sondern das WurmgtU Nr. 1 zu Uhering war, welches heute 
noch den Beinamen „Sammelplatz" führt. Christoph Zeller (ein 
gebürtiger Haibacher) war nicht Müniwirt, 1 ) sondern besaß die 
Taferne im heutigen Dorfe St Agatha nächst der Kirche und 
wurde diese wie auch der Fattingerhof nach Bezwingung des 
Bauernaufstandes bis auf den Grund niedergebrannt. Die Brand- 
statt wurde im Jahre 1628 versteigert und nach Jahren an dem- 



') Jene Zeller, welche nachmals auf dein Müniwirtshause hausten, 
waren, nach Strnadts Ansicht, keine direkten Nachkommen Zellers, sondern 
nur Anverwandte der weitverzweigten Familie Zeller. Das Geschlecht der 
Zeller auf dem Müniwirtshause ist mit Andreas Zeller erloschen. Von ihm 
haben sein Stiefsohn Johann Krenmayr und dessen Gattin Anna am 
29. März 1873 das Gut übernommen. Die Mutter des letzten Zeller war eine 
Tochter Anton Helletsgrubers, des Großvaters des heutigen Besitzers des 
Fattingerhofes Karl Helletsgruber und des verstorbenen Blindeninstituts- 
Direktors Anton Helletsgruber in Linz. 

17 
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gelben Platze ein neues Haus aufgeführt (heute das ' Wößsche 
Gasthaus). 

In nächster Nähe vom Müniwirtshaus nur drei Minuten 
entfernt liegt in östlicher Richtung der neue, im Jahre 1627 erbaute 
Faüingerhof, seit 1781 im Besitze der Familie Helletsgruher. Es 
ist ein stattliches Gehöft, zu dem etwa 100 Joch Gründe gehören. 
Der alte Fattingerhof, das Besitztum Stephan Fattingers, lag unweit 
des heutigen Hofes in einer Mulde. Als vor 50 Jahren Anton 
Helletsgruher die Niederung zu einer Teichanlage vertiefen ließ, 
stieß man beim Graben auf die Trümmer des Hofes und wurden 
alte Küchengeräte, Ziegel und halbverfaultes Holz zutage ge- 
fördert. 1 ) 

Der heutige Fattingerhof ist das Geburtshaus des am 
9. September 1903 in Linz verstorbenen Domherrn Anton Rettets- 
gruber, eines Priesters, auf den sein Heimatsort mit Recht stolz 
sein kann. 

Helletsgruher wurde am 8. Juli 1839 geboren und zeigte in der Schule 
solchen Lerneifer, daß seine Eltern sich entschlossen, ihn studieren zu lassen. 
Er absolvierte das Gymnasium in Linz und wandte sich dann aus wahrer 
innerlicher Neigung dem priesterlichen Berufe zu. Im August 1862 feierte er 
in seiner Heimatskirche das erste heilige Meßopfer, kam dann 1863 als Koope- 
rator nach Rainbach bei Schärding, 1867 nach Gmunden, wurde dort 1872 
Provisor, kam 1873 als solcher nach Laakirchen, im selben Jahre noch als 
Kooperator nach Innerstoder und 1874 nach Wels. Im Jahre 1875 berief ihn 
Bischof Rudigier als Direktor an das Blindeninstitut, wo er 20 Jähre in höchst 
segensreicher Weise wirkte. -Keine Mühe war ihm zu groß, kein Opfer zu 
beschwerlich, wo er der Sache seiner Schützlinge dienen konnte. Er machte 
viele Studienreisen im In- und Auslande, beteiligte sich mit regstem Inter- 
esse an den Verhandlungen der allgemeinen Blindenlehrer-Kongresse, studierte 
überall die modernen Einrichtungen zur Fürsorge der Entlassenen und führte 
eine lebhafte Korrespondenz mit der ganzen Blindenwelt. Was er als prak- 
tisch und nützlich erkannte, führte er in seinem Institute ein. Für seine rast- 
lose Tätigkeit wurde er von der geistlichen Oberbehörde wiederholt belobt 
und ausgezeichnet. In hervorragender Weise hat Helletsgruher sich an den 
Verhandlungen des österreichischen Blindenlehrertages in Prag (1889) und in 
Linz (1890) beteiligt uud wurde kurz nachher von Sr. Majestät mit dem Ritter- 
kreuze des Franz Josef-Ordens ausgezeichnet. 1895 wurde Helletsgruher von 
Sr. Majestät zum Domherrn ernannt und schied mit schwerem Herzen von 
dem ihm so lieb gewordenen Institute. Ueber sein Wirken hat damals die 
Zeitschrift „Der Blindenfreund" (Nr. 3, Jahrg. 1896) wie folgt geschrieben: 

„Niemals hatte sein edles Herz nach einer höheren Würde und Amts- 
tätigkeit sich gesehnt -*- er war in seinem bescheidenen Berufe als Blinden- 
bildner vollends zufrieden und glücklich; und was er seit 20 Jahren für unsere 
unglücklichen Mitbrüder getan, liegt wie ein offenes Buöh vor der ganzen 
Welt. Sein Streben ging immer dahin, die Blindenfürsorge in Oberösterreich 
so zu organisieren, daß vor allem jedes blinde Kind dieses Kronlandes im 
Blinden-Erziehungsinstitute eine vollständige Ausbildung erhalte; in zweiter 

') Nach Sirnadts Forschungen steht fest, daß der Fattingersche Besitz 
im Jahre 1628, nachdem die Herrschaft Stauf für sich und die Gläubiger 
Stephan Fattingers ihre Forderungen geltend gemacht hatten, im Vorkaufs- 
wege an Siegmund Ernprandtner und dessen Hausfrau Margarete überging. 
Das Fattingersche Geschlecht, obwohl in der ganzen Gegend weit verzweigt, 
gelangte nie mehr in den Besitz des Hofes. Herr Schulleiter Johann Fattinger 
in St. Agatha entstammt einer dieser Seitenlinien. Unmittelbare Nachkommen 
von Stephan Fattinger haben sich in Oesterreich nicht erhalten, da Weib 
und Kinder auf ewig aus der Heimat, verbannt wurden. 
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Reihe war er aber besonders für diejenigen Zöglinge väterlich besorgt, welche 
nach dem Verlassen der Anstalt ungeachtet der sorgfaltigsten Erziehung nicht 
imstande sind, selbständig ihr gelerntes Gewerbe zu betreiben, und endlich 
für diejenigen, die verlassen dastehen und nicht wissen, wohin sie sich wenden 
sollen, mit einem Worte: die keine Eltern und kein Heim haben. Durch die 
Errichtung der Beschäftigungs- und Versorgungsanstalt für die erwachsenen 
Blinden beiderlei Geschlechtes verdient Herr Kanonikus A. Helletsgruber 
> Vater der Blinden Oberösterreichs« genannt zu werden. Er hat für die Ent- 
lassenen ehrlich gesorgt — und er wird auch fernerhin für sie sorgen, denn 
die Blinden nehmen für immer den ersten Platz in seinem Herzen ein!" 

Auch um den oberösterreichischen Landes- Wohltätigkeitsverein machte 
sich Helletsgruber verdient. Er war dessen Mitbegründer und fehlte als 
Obmannstellvertreter bei keiner Ausschußsitzung. Außerdem fungierte er als 
Obmann des katholischen Lehrlingsvereines, des Josef-Krankenunterstützungs- 
Vereines, des Vereines der heil. Familie undww auch Mitglied verschiedener 
anderer humanitärer Vereine. Helletsgruber hat wiederholt große Reisen 
gemacht. Die Blindenlehrer-Kongresse brachten ihn mehrmals nach Deutsch- 
land und Dänemark, auch Frankreich, Italien, Aegypten, Syrien und Palästina 
hat er besucht und trug ihn die Wanderlust sogar bis zum Nordkap. 

Im Jahre 1903 erkrankte Kanonikus Helletsgruber an einem Magen- 
leiden, das sich immer mehr verschlimmerte und als' unheilbar (Krebs) er- 
kannt, in kurzer Zeit die Kräfte des Kranken verzehrte. Kanonikus Hellets- 
gruber starb unerwartet schnell am 9. September 1903. In seinem Testamente 
hatte er das bischöfliche Knabenseminar der Diözese Linz zum Universal- 
erben seines Vermögens bestimmt und auch einen Freiplatz in der von ihm 
gegründeten Beschäftigungs- und Versorgungsanstalt gestiftet. Das Hin- 
scheiden des edlen Mannes, einer in den weitesten Kreisen bekannten und 
hochgeachteten Persönlichkeit, erweckte allgemeine Teilnahme. Sein Andenken 
wird unvergessen bleiben! 

Allerlei Wissenswertes über den Bezirk Waizenkirchen. 1 ) 

Der geologische Aufbau der Umgebung Waizenkirchens ist 
so ziemlich derselbe wie der bei Eferding. (Siehe Seite 208.) Auch 
in der Umgebung von Waizenkirchen finden sich ausgedehnte 
Sandlager, auch Lehm ist in großen Mengen vorhanden, welcher 
ein ausgezeichnetes Ziegelmaterial liefert. Die Erzeugung erfolgt 
in gewöhnlichen Feldöfen. Der nächste Ringofen (in Brück) ist 
l l /j Std. entfernt. 

Die Brunnen in Waizenkirchen und Umgebung haben zu- 
meist eine Tiefe von zirka 10 m und ist die Ergiebigkeit derselben 
ziemlich konstant. 8 ) In den letzten Jahren ließen Kaufmann Georg 
Seyr, Rasierer Johann Lehner u. a. artesische Brunnen bohren, 
welche durchschnittlich eine Tiefe von zirka 20 m haben. 

Die Ackerkrume ist durchschnittlich 40—50 cm dick, als 
Untergrund folgt dann meistenteils Ton, unter dem sieb mächtige 



J ) Für dieses Kapitel haben mir außer Herrn Alois Heuböck sen., 
welcher die meisten Beitrage lieferte, die Herren Kooperator Josef Bauer 
(jetzt Pfarrer in St. Agatha), Oskar Pastl, Gemeindearzt, Alois Kramer, 
Oberlehrer und stud. theol. Karl Hintertnayr in liebenswürdiger Weise Ant- 
wort auf die gestellten Fragen gegeben. Der Verfasser, 

*) In Weidenholz tritt eine Quelle zutage, welche in der trockensten 
Zeit 144 Liter per Minute liefert. Das Wasser ist vollkommen klar, geruch- 
und geschmacklos und eignet sich für Trinkzwecke, als auch für jeglichen 
gewerblichen Zweck. Dortselbst wurde im Jahre 1902 von dem Grundeigen- 
tümer Johann Wögerbauer, Maurermeister, eine Badehütte errichtet. 

17* 
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Schlierlager befinden. In den Sandgruben der Umgebung sind 
wiederholt Funde von Fischzähnen und Haifisch wirbeln gemacht 
worden. 1 ) 

Sumpfige Stellen finden sich noch im Flußgebiete der Aschach 
in einigen Niederungen. Teiche findet man beim Schloß Weiden- 
holz, beim Schloß Hochscharten und bei Weikartsberg. 

Die Umgebung von Waizenkirchen ist sehr fruchtbar. Am 
häufigsten werden Weizen, Korn, Gerste, Hafer, dann Kartoffel, 
Kraut und Futterrüben gebaut. In den Gärten der Bauernhäuser 
findet man zumeist Salat, Gurken, Zwiebel, Knoblauch, Bettich, 
Möhren, Petersilie, Erbsen und Bohnen; reichhaltiger sind die 
Gemüsegärten im Markte Waizenkirchen bestellt An Unkräutern 
kommen am häufigsten vor: Ackerkohl (Ortsname Dülln), Acker- 
rade (Rüden), Wicke, Klappertopf (Klofb), Distel, wilder Mohn, 
Strupfenstäude und Taumellolch (Dur). 

Wie im Bezirke Eferding, so wird auch im Bezirke Waizen- 
kirchen der ObslbaumzucJd große Aufmerksamkeit gewidmet und 
in guten Jahren viel Obst exportiert. 

In der nächsten Umgebung von Waizenkirchen sind ins- 
gesamt gegen 150 ha Bodenfläche, f ) welche seit Menschengedenken 
mit Wald besetzt sind. Die größte Ausdehnung haben hievon das 
Edholz (36 ha), das Mittermairholz in Inzing (18 ha) und das Brander- 
holz (13 ha). 3 ) Weiter ist zu bemerken, daß das ganze Aschachtal 
von Burgstall bis Steinwänd (fast 3 Stunden lang) mit Wald be- 
wachsen ist. 

Das beiläufige Prozentverhältnis der Nadelhölzer ist folgendes: 
Fichten 50%, Tannen 39%, Föhren 10%, Lärchen 1%. Im Aschach- 
tale herrscht gemischter Waldbestand, welcher im Herbste zur Zeit 
der Laubabförbung einen großartig schönen Anblick darbietet. 

An Wild kommen am häufigsten vor: Hasen, Rehe, Reb- 
hühner, Fasanen, Wildenten, Einzelheiten an Hasel- und Birk- 
wild, weiter Wildtauben, Wald- und Sumpfschnepfen und Wachteln, 
Der Wildstand ist seit Jahren ziemlich gleich. 

An Raubwild sind vorzüglich anzuführen: Füchse, Dachse, 
Iltisse, Steinmarder, Wiesel, Fischottern, verschiedene Falken- und 
Habichtarten. 

Haustiere. Was die Rindviehxucht betrifft, so finden sich 
nur Mariahofer und Montafoner reinrassig, erstere sind schon über 
i00 Jahre in der Gegend. Im übrigen kommen dieselben Kreuzungen 

*) Es sei hier an die Freunde der wissenschaftlichen Forschungen die 
Bitte gerichtet, bei künftigen Funden die kleine Mühe nicht zu scheuen und 
sofort das Museum in Linz zu verständigen, damit die Funde gesichert werden. 

a) Zirka 260 Joch (1 ha = 1'73 Joch). 

3 ) Erwähnenswert ist, daß seit etwa 10 Jahren Neuaufforstungen im 
sogenannten Drei- und Vierfußverband durchgeführt werden. Angeregt wurde 
diese Setzart durch den Gemeindearzt Oskar Pastl in Waizenkirchen, welcher 
auf diese Weise eine 3 ha große Fläche im Inzingerholze neu aufforsten ließ. 
Hiebei wurde der Versuch gemacht, exotische Holzarten, welche bisher in der 
Gegend nicht bekannt waren, so Weimutskiefern, Coloradofichten und Nor- 
mannstannen, forstgerecht anzupflanzen. Der Versuch gelang vollkommen 
und überflügeln die fremden Bäume die einheimischen Tannen, Fichten und 
Föhren. Spaziergänger von Waizenkirchen besuchen gern die nur eine 
Viertelstunde entfernten Anlagen, welche einen hübschen Anblick gewähren. 
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wie im Bezirk Eferding vor. Das Milcherträgnis beläuft sich unter 
den günstigsten Verhältnissen auf 15—16 Liter. 

Die Pferdezucht wird ähnlich wie im Bezirke Eferding 
betrieben. 

Dasselbe gilt von der Schweinezucht. Die Schafzucht im 
Bezirke Waizenkirchen ist ziemlich verbreitet, weniger die Zucht 
der Ziege. Ein Schaf liefert gewöhnlich 3 kg Wolle. 

Die Zucht des Hausgeflügels ist dieselbe wie im Bezirke 
Eferding. (Siehe S. 211.) 

An Fischen sind hauptsächlich zu nennen: Rutten, Hechte, 
Berschlinge, Näslinge, Barben, Brachsen, Lauben, Karpfen, Schleien, 
Eiteln und Rotaugen. Von einer eigentlichen Fischzucht ist keine 
Rede. Diesbezüglich ist der Spruch gebräuchlich: Wer's betreibt, 
verspielt das Geld. 

Krebse finden sich (seit der Krebsenseuche anfangs der 
Achtzigerjahre) in den Bächen des Bezirkes nur mehr in geringer Zahl. 
Bemerkenswert sind die Fischzüge in der Aschach zur Laichzeit. 

Die Bienenzucht wird im Bezirke Waizenkirchen mit regem 
Fleiße betrieben. Erwähnenswert sind die schönen Bienenstände 
bei Doppelmair, Leeb und Skorpik. 

Bezüglich des Tierschutzes gilt das, was bei Eferding (siehe 
Seite 212) gesagt wurde. 

Auch im Bezirke Waizenkirchen traten im Jahre 1893 die 
sogenannten „Krautwürmer" in ungeheuren Mengen auf. 

Maikäfer finden sich selten. 1 ) 

Bemerkenswert sind im Frühlinge und Herbste die großen 
Züge von Krähen und Wildgänsen; als Durchzugsvögel sind zu 
nennen Störche und Reiher, welche aber meist nur vereinzelt 
kommen. Bezüglich des Scheidens und Kommens der Schwalben 
gilt der in Oberösterreich allgemein gebräuchliche Spruch: 

Um Maria Geburt, 
Ziehen die Schwalben fürt. 
Um Maria Verkündigung, 
Kommen die Schwalben wiederum. 

Der Menschenschlag im Bezirke Waizenkirchen ist im allge- 
meinen als mittelgroß zu bezeichnen. Was die leibliche Pflege der 
Kinder in den ersten Lebensjahren betrifft, so gilt im großen und 
ganzen das bei Eferding Gesagte. (Siehe S. 212. 9 ) 



*) Eine merkwürdige Sage berichtet folgendes : Einst kam ein Schneider- 
geselle namens GelasiusPimperling auf seiner Wanderung nach Waizenkirchen 
und fand im Pfarrhofe gastliche Aufnahme. Zum Danke hiefur erbot er sich 
die Maikäfer zu „bannen", welche damals in riesigen Massen aufgetreten 
waren. Am Ende eines Obstgartens entzündete Pimperling zusammengetragenes 
Reisig und schüttete dann aus einem Fläschchen eine Flüssigkeit in das Feuer, 
welches hoch emporschlug und einen dichten Rauch verbreitete. Am andern 
Morgen bedeckten Tausende von getöteten Maikäfern den Boden und seither, 
heißt es, ist Waizenkirchen von der Maikäferplage befreit. 

*) Als Schlummerliedchen wird in den Bauernhäusern gern gesungen: 

Hai, Haiti, Pumbai 

Toans Diandl (Büabal) sehen wiagn, 

Wir wern's halt in Sunta 

In Kiritag führn. 
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Auch die Kinderspiele sind so ziemlich dieselben wie im 
Eferdinger Bezirke, nicht zu vergessen das bei der Schuljagend 
besonders beliebte „ Kugerlscheiben u , das regelmäßig im Frühjahr 
betrieben wird, kaum daß der Schnee von den öffentlichen Plätzen 
gewichen ist. 

Auch das sogenannte „Platteln" bildet eine beliebte Unter- 
haltung der Jugend. 

Von Unterhaltungen der Erwachsenen sei hier das Eis- 
schießen, Kegelschieben und Kartenspielen erwähnt. 

Die Sitten und Oebräucke im Waizenkirchener Bezirke gleichen 
im allgemeinen denen vom Nachbarbezirke Eferding. (Siehe S. 213.) 
Zur Ergänzung dieses Kapitels sei hier noch einiges angeführt 

bis vor wenigen Jahren war es üblich, daß die Nachtwächter 
die Stunden ausriefen und sangen sie hiebei folgendes: (Vormitter- 
nacht.) Um 10 Uhr: 

Alle meine Herren und Frauen laßt Euch sag'n: 

Der Hammer hat 10 Uhr g'schlag'n. 

Gebt acht aufs Feuer und aufs Licht, 

Daß kein Unglück g'schicht. 

Wir loben Gott den Herrn und unsre liebe Frau. 

Hat 10 Uhr g'schlag'n. 

Um 11 Uhr: 

AHe meine Herren und Frauen laßt Euch sag'n : 
Der Hammer hat 11 Uhr g'schlag'n. 
Wir loben Gott den Herrn und unsre liebe Frau. 
Hat 11 Uhr g'schlag'n. 

Um 12 Uhr: 

Alle meine Herren und Frauen laßt Euch sag'n: 

Der Hammer hat 12 Uhr g'schlag'n. 

Die mittere Nacht tritt nun herein, 

Gott wird uns gnädig sein. 

Gelobt sei Jesus Christ. Hat 12 Uhr g'schlag'n. 

(Nach Mitternacht.) Um 1 Uhr: 

Alle meine Herren und Frauen laßt Euch sag'n: 
Der Hammer hat 1 Uhr g'schlag'n. 
Wir loben Gott den Jlerrn und unsre liebe Frau. 
Hat 1 Uhr g'schlag'n. 

Um 2 Uhr: Wie um 1 Uhr. 

Um 3 Uhr: 

Alle meine Herren und Frauen laßt Euch sag'n: 

Der Hammer hat 3 Uhr g'schlag'n. 

Meine Herr'n und Frau'n, seid munter und wach, 

Der helle Tag vertreibt die finstere Nacht. 

Gelobt sei Jesus Christus. Hat 3 Uhr g'schlag'n. . 

Die Gebräuche bei Begräbnissen sind in der Umgebung von 
Waizenkirchen so ziemlich dieselben wie im Eferdinger Bezirke. 
Wie dort versieht auch hier der Tischler die Stelle des Leichen- 
prokurators und hält die von alters her üblichen Ansprachen. 

Wenn die Leiche eingesargt wird> so spricht er folgendes: 
„Nun also Vielgeliebte FreundleuA,, GfcNa.tt&rale\xt, Nachbarsleut, 
weil nun Gott der Allmächtige in ^\eaealI*\ia\iaX> «a^öMäK^^aA 
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hat uns wiederum einen Mitbruder (Mitschwester) von dieser müh- 
seligen Welt hin weggerufen, nun also haben die Hinterlassenen 
nachgedacht auf ihre vielgeliebten Freundleut, Gevattersleut und 
Nachbarsleüt und haben sie aufs freundlichste ersuchen und bitten 
lassen, wenn sie täten erscheinen bei dieser ihrer Behausung, daß 
sie ihrem vielgeliebten {Vater, Bruder, Mutter etc.) die letzte Liebe 
und Ehre erweisen möchten nach dem allgemeinen christkatholi- 
schen Gebrauch bis zu seiner Ruhestätte. Nun denn, weil aber 
jetzt die Zeit vorhanden ist, so wollen wir uns dazu richten, wer 
ihm aber noch zuvor aus christlicher Liebe und Andacht noch ein 
Weihwasser geben will, der soll sich jetzt dazu richten (der Sarg 
wird geschlossen). Nun also, weil nun jetzt die Zeit vorhanden 
ist, so wollen wir diesen verstorbenen Mitbruder (Schwester) von 
dieser Stelle wegheben und wollen ihn begleiten bis zur Türe des 
Grabes, nicht allein zu Fuß, sondern auch mit einem andächtigen 
Gebet und wollen in Liebe und Freundschaft ausrufen: »Herr gib 
ihm die ewige Ruhe!«" 

Bei jeder Tür. wird der Sarg niedergestellt und ein Vater- 
unser gebetet Dann kommt der Sarg auf den Wagen und auch 
anfangs der Fahrt wird einigemal abgesetzt und jedesmal ein Vater- 
unser gebetet. Der Kutscher reitet. Der Tischler ordnet den Zug 
und ermahnt zum Paarweisgehen: „I tat mirs ausbitten, daß d' 
Leut alle ein wenig paarweisgehen". 

Nach der Beerdigung ist die übliche Totenzehrung, welche 
zirka vier Stunden in Anspruch nimmt und mit folgender Ansprache 
des Tischlers endigt: „Nun also Ihr vielgeliebten versammelten 
Freundleut, Gevattersleut, Nachbarsleüt, die Ihr den heutigen Tag 
um das Grab dieses vielgeliebten gestorbenen Mitbruders (Schwester i 
herumgestanden seid und den Tod gar wohl wahrgenommen habet, so 
lassen sieb die Hinterbliebenen (Vater, Kinder etc.) auf das höf- 
lichste für, einen jeden Schritt, den Ihr zu dem Grabe und von 
dem Grabe gemacht habt, bedanken; soll es aber wiederum ge- 
schehen, das leibl. Werk der Barmherzigkeit zu erweisen, auf gleiche 
Weise zu vergelten sei es dann in Leid oder in Freud, lieber in 
Freud als in Traurigkeit. Nun also, weil wir aber noch die meisten 
beisammen sind, so wollen wir noch für diesen gestorbenen Mitbruder 
(Schwester) fünf Vaterunser beten." 

Bemerkenswert sind verschiedene dialektische Ausdrücke in 
der Umgebung von Waizenkirchen, die man sonst nicht findet 
Die Aussprache mancher Wörter und der Tonfall in der Rede ist 
zum Teile ganz eigen. 

So sagt man z. B. statt geklagt, gekloat; statt gefragt, ge- 
froat; statt Ochs, Eochs; statt geh herein, gehia; statt geh hinaus, 
geh a i. Es ist nicht möglich in der Schriftsprache die Tonfärbung 
der Vokale entsprechend zu bezeichnen. 

Ein eigenartiger, oft gebrauchter Ausdruck ist „so gro" und 
„dair" (z. B.: „Ja, 's Faullenzen war halt so gro guat" oder „Da 
Schuah druckt mi so dair, daß i schiar go nit geh kann"). Eigen- 
artig sind auch zum Teil die üblichen Ruflaute der Haustiere. 
Die Küchlein lockt man mit: „Singi, Singi, Singi"; die Hühner 
mit: „Bi, Bi, Bi"; die Gänse mit: „Dös, Dös, Dös" (oder „Wul, 
Wul, Wul"); die Enten mit: „Lapi, Lipi, Lipi u ; die Katzen mit: 
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„Muzi, Muzi, Muzi"; die Schweine mit: „Nuz, Nuz, Nuz" (oder 
,,Lu, Lu, Lu u ); die Kühe mit: „Kulihöß"; die Pferde mit: „Heißi, 
Heißi, Heißi"; die Tauben lockt man mit Pfeifen. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels sei noch auf einige Hand- 
werksbräuche verwiesen. Wenn die Zimmerleute irgendwo, etwa bei 
einem Brückenbau, Pfahle einrammen, so wird der Schlägel im 
Takte gehoben und gesenkt und dazu eintönig gesungen: „Ein- 
mal auf — und einmal drauf — zweimal auf — und zweimal 
drauf — usf. Zum Schlüsse heißt es dann: Auf daß kracht — 
auf daß pascht — und dann rast's." 

Bei den Maurern besteht die Sitte des sogenannten Ver- 
ziehens (Vaziagn). Betritt ein Neugieriger einen Neubau, so wird 
hinter ihm rasch der Eingang mit einer Maurerlatte verschlossen 
und ein Maurer spricht: 

I werd' den Herrn vaschliaßn 

Es darf ihn net vadriaßn. 

Wir vaziagn Fürsten, Grafen und Edelleut, 

Das is 'n Maurern ihr Gerechtigkeit. 

Wer den Maurern ihr Arbeit will betrachten, 

Der darf ein wenig Trinkgeld net achten. 

Gibt der Herr auf ein Glas Bier oder Wein, 

So wird er wieder entlassen sein. 

Ist ein Bau vollendet, so muß der Bauherr den „Zwickel", 
so nennt man den letzten Ziegel, selbst einschlagen. Ein Arbeiter 
stößt den Schlußziegel nach jedem Schlage wieder zurück und der 
Bauherr muß so viele Maß Most (oder Bier), als er Schläge auf 
den Ziegel geführt hat, zahlen. Dabei ist folgender Spruch üblich: 

„ Angfangt ham ma in Gottes Kam', 
Gmacht ham mas, so guat mas kina ham. 
's wird wohl 'n Bauherrn a paar Maß kosten. 
Er kann uns koan Lahn 1 ) und koan Buckel zoagn. 
G'arbeit ham ma nach der Latt'n und Schnur; 
Ziagl, geh in dei ewige ßuah." 



*) Das heißt: keine Unebenheit in der Mauer. 
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' Wichtig für all e Haustrauen! 

Adolf J. Titze's 

Kaiser-Kaffeezusatz 

erzeugt unter Garantie nur aus 

feinsten süßen Eßfeigen, 

gibt dem Bohnenkaffee eine sehr schöne Farbe 
und einen guten Geschmack, ist ungemein aus- 
giebig, deshalb billig im Gebrauch und infolge 
seines großen natürlichen Gehalts an Fruchtzucker 
der Gesundheit sehr zuträglich, 

= Schutzmarke Pöstlingberg. = 

— Die Firma, welche bereits verschiedene i 

f II \ goldene Medaillen in- und ausländischer f | \ 

\pipil Nahrungsmittel -Ausstellungen besitzt, U^j-W 

jraj9» erhielt auf der- Landes-Ausstellüng in [fiü?Vi 

[uyu] L]n7 -JQQ3 die höchste Auszeichnung, I M 1 

^= die große silberne Staatamodaillo. ^^^= 
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Illustrierter Führer 



von 



Grein und Umgebung 

sowie durch das 

& cn ai- Machland &&& 

(Bahnstrecke Mauthausen— Grein) 

Eine geschichtliche, topographische und landschaftl. Schilderung 
von Ludwig Commenda, Lehrer in Grein. 



Druck u. Verlag von J. M. Hiebl. Grein 1899. Preis 1 K 20 h, 



Kleinoktav, 160 Seiten, mit 56 Bildern. 



Sommerfrische Grein a /D. 

'-»— — — ■ ■"" I_ J. PA -II J %1^* l_ 1 ■ — 


• 


nacnsi oiruaei . una wirpei. 


1 




OOO 




OOO 


4 Stunden von Wien, 2 Stunden von 


000 






Linz entfernt. Bahn- und Dampf seh iff- 








• ■ 


station, billige Wohnungen, Schwimm-, 


> 


■ 






Dusch- und Wellenbäder, Fichten- 










wälder, Fischerei, Lawn-Tennisplatz. = 








1 


Neuerbaute Hochquellenwasserleitung. 


i 








Prospekte und Auskünfte durch das 






■ 




Fremdenverkehrs - Komitee. 


■ 
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£rai1Z Sct)U)Clda t SeiitzeugscNilcd 
Wien, IX*, fllserbacDstrasse 4u 

Beste Bezugsquelle für pierde= und Scbafscbnellscberen und aller 

tierärztllcben Instrumente, ^abriklager von pferdes$eren, Vieb- 

scberen und ßundescberen aller Spsteme. 

Reparaturen und Sd)leifiüerk für Werkzeuße 
=— aller Tnduftriezioeiße. == 

Preisliste gratis und franko. 




Diplomen 



2ur Anfertigung oon 

tn einfatfter urte WOnft< 
leriftfter Husfttftrung 

für ejtenbütger und e&renmitglieder, fomie allen Ut&o» 
grapftiföen Oru&tadjen empfiehlt ß$ die 

uiiü Drufterel — xUUUU JUj.d 

Linz, Spittcliolefe Itr. 15, 2. stiege. 









Gasthof 

„zum Weißen Lamm" 

Eferding, Hauptplatz Mr. 54, 

Best eingerichtete Fremdenzimmer, exquisite Wiener 
Küche, Gmundener Bier, echte Weine, Sommer- 
wohnungen. Prompte Bedienung, mäßige Preise. Klub- 
zimmer. Radfahrerheim. Fahrgelegenheit im ßause. 

Ignaz u. Elise Wiesmayer, Besitzer. 







V 





■/ t 




J \ 




V 







^l 
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^¥*ÄÄ^^ 



Telegramm -Adresse: GERSTNER GREIN. 

Die 

Schloßbrauerei 

Greinburg 

bei Grein a. d. Donau, Oberösterr. 

empfiehlt sich zur Lieferung 
anerkannt guter, vollkommen 
abgelagerter 

Märzen- u. Rbzugbiere 

in Gebinden zu V4 und V2 Hektoliter. 
Märzenbiere auch in Flaschen zn 7» und V, Liter 

(keine sogenannten großen und kleinen Flaschen) 

in Kisten zu 40 Stück Flaschen ä 1 / 2 Liter 
und r " ,, „ 2& „ „ ä Vi 

Streng reellste Bedienung. 



n 
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uinzenz fmk 

tu \l tu ltof<M(h< und & muflKalienöanülung 

in tin?, fran? Jofcfpla^ 

bält jtets groftes lager der neueren m# und ansländtfdDen Uteratur and 
IJt gern bereit, an| IDunfd) and) Werke zur Clnfiftt zu fenden. 

neue Crftbetauagen find Jtets fofort na<& Ausgabe anf lager. 

öroBe fliisroa&l in miiflfcaüen, II lu SflmlbtiftmjetffllriB. 

Pränumeration auf alle im In- u. Auslände erfcbelnenden Zeitfcbriften etc. 

flnnoncetl^ntiaftme W alle 2ettungeu des In* u. Buslandes, 
üerlag des öefdjäfts*, Oolks« n. flratskalenders ,Der Oberöfterrrifcer'. 

üerlag der „linder Skitfen" 

non Sn{l Wallner. 18 prätyttge ergäblangen für alt and lang K Mo, 
gebanden K 3.—, bilden eine reizende Erinnerung an linz u. Umgebung« 

Alle loo Immer aueb angezeigten und befproebenen Büd)er t rnuflkallen 
ufu>. find ftets oorrätifl oder werden fcbnellftens betörst 



^:&:^i^:^:^:^^ 



Q. Englmayer, Wels 



Cfed 



Telephon Nr» 8 Firma-Inhaber: L EySfl Telephon Nr, 8 

Speditions-Bureau der k. k. österr. 5taatsbahnen 

Agentur des k. k. Hauptzollamtes. 

Eigenes Lagerhaus in Schienenverbindung mit der 

k. k. Staatsbahn. 

Übernahme aller Möbeltransporte von und nach allen 

Richtungen mit Piachenmöbelwagen und versperrbaren 

Patent-Möbelwagen. 

■V* Kohlen-Engros-Geschäft. 

Direkter Versand ab Werk von Anthrazit, Kc 

und Steinkohlen aller firt. 



-&s$s^x^z#z^^^ 



K 



K. u. k. KfiMMER-PMOTOSRnPH 

RRL PFLRNZ, LINZ 



= = = QRRBEM Mr. 30 = = 



Ausführung aller photographischen Arbeiten 
^=^= solidester und modernster Weise. = 




AloiS Mathä, Bäckermeister 

Eferding, Hauptplatz 98 



empfiehlt stets frisches Gebäck 
Weiß-, Schwarzbrot- u. Feinbäckerei. 



i 1 J . 



Gasthof „zum Kreuz" 

Eferding, Schmidstraße 69. 
Schönster schartlgy fotgartei, fcwtelagarlchteta Frwdiizliiar. 

Wiener Küche, Zlpfer o (& (Mäßige Preise. Sommer- 
Bier, reine echte Weine, Wohnungen. 5 Minuten 
prompte Bedienung, o o vom Bahnhofe, o o o o 

Laurenz Prendtner, Besitzer. 
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mi\ü 



lir^glBlPBlI 



IBI 




II 




H 







Ernst Enzenhofer 

Landstraße Mr, 38 Li HZ Landstraße Nr. 38 

neben Hotel Schiff und Cafe* Central 

Leinen- und Baumwollwaren -Niederlage. 

Lager von Teppichen, Vorhängen, Tisch- 
und Bettdecken, Linoleum, Ledertuche 
und Wachsbarchente, Pferdedecken etc. 

Wäsche-Konfektion. Streng solide Bedienung. 










iura 



iiatoeii 



1BI 




£ 



lh 



Geigenbau-Atelier 

5osef Winter jun. 

LillZ, Magazingasse 1, I. Stock. 

O Atelier für Neubau von feinsten Streich- 
instrumenten und Reparaturen wertvoller 

Objekte. 

Saiten, hervorragendste ital. und deutsche Marken. 
Übersponnene mit genau zusammengestellten Verhält- 
nissen von Darm und Draht. 

Spezialität: Alt-italienische Lackierungen, welche den 
Instrumenten die so hochgeschätzte KlangschSaaeft der alt- 
Italienischen Fabrikate verleihen. * Handlung in aiten, 
echt ital., franzSs. nnd deutschen Meisterlnstrumenton. Export. 

Versand t ?on jeder Art Musikinstrumente, j 

18 
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Die Bierbrauerei 

ZlPF 

in Oberösterreich 

empfiehlt sich 

zur Lieferung ihres 
bestbekannten, ab- 
end? gelagerten tauo 

MÄRZENBIERES. 




Rudolf Wondrak 

Hetall-BIas- nnd Schlag ■ ■nsUänstTnmenten - Erzeuger 
Linz, Feldstraße Nr. 6 

empfiehlt seine nach neuestem Systeme nnd Bauart verbesserten, 
als vorzüglich anerkannten Erzeugnisse, sowie sein Lager von 
Holz - Blas, und Saiten - Instrumenten - Bestandteilen und allen 

Gattungen Saiten. 

IR.eparatu.ren. aller -A.rt- 3?reise "billigst- 

Bester Reparateur und flus- 

stimmer von Oberösterreich, 

Alte Instrumente werden gekauft oder In Tausch genommen. 
Preislisten gratis und franko. 



Josef FleSChurz, Schneidermeis i 

Eferding, Kirchenplatz 

empfiehlt sich zur Anfertigung von 
Herrenk leid er n modernster Fasson. 

Ausführung prompt und möglicbjt billig. 



Verzinkte Geflechte als Drahtzäune 

StiUdiaMmatratien mit Eisen-^nnd Holzralmen 

liefert billigst 

Joh. Bukowansky 

Siel)- u. DralitwarenerzeaguQg 
Linz, laxtä&Vra&« "'S«, ^Ä, 




Tilephon Hr. sai. Telegramm- Adresse : 1UIPTBR UHZ. Pwttparkwitllkonto S13. 




Prämiiert mit d( 




il Alexander Eixner li 

g k. u. k. Hof- und KararaerliefBraiit ff jg 

Buchbinderei und Vergolde- Anstalt 

17 Steingasse LINZ a /D. Steingasse 17. 

111« In dl» Bnebbhtdtnl einiohUsenien Arbeiten werden infolge modern«« 
Oeeckäfteelnrlcktangen von den einfachsten biß zu den künstlerisch auszu- 
führenden übernommen und auch im großen hergestellt; übernimmt ferner 
Broschüre- Arbeiten, feine Ausführung in Gold- und neuestem deutschen 
und französischen Farbendruck für Einbanddecken , Uran* sc hielten und 
Rskltmetafeln. 



Andre as Äedlinger 



«> Eierding, Hanptplatz Nr. 95 

1t ein- und zweispännige Fahrgelegenheit 
r kleinere und größere Touren zu billigen 
Preisen bereit. 
Spedition und Übernahme von Transporten. 



Franz Schiefermeier 

Kunst-, Bau- und Höbeltischler 
Eferding, Schär ding* er Reichsstraßc 

übernimmt alle in daa Tisch lerfach einschlägigen Arbeiten, als: 
Brautausstattungen, Kirchen-, Landhaus-, Hotel-, Schul-, Geachäfta- 
und Bureau-Einrichtungen. Renovierung von Altertümern. Über* 
nähme von Bautischlerarbeiten von der einfachsten bis zur feinsten 
Ausführung- in jeder Stilart bei aneifc&M&ox "feäBääiKtt. xkA 
mäßigen Preisen. 
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Karl ßochleitner 

behördlich konzessionierter Zimmermeister 

= Eferding ===== 

empfiehlt sich zu allen in sein Fach 
einschlägigen Arbeiten. Herstellung 
v. Dachstühlen aller Konstruktionen. 
Großes Lager von ausgetrockneten 
Bauhölzern. Übernahme von allen 
ooooo Hrten Bolzbauten. ooooo 

oooooooooooooooo 



V-. 



PDotoaraphischcs Atelier 






$ranz Wcidl 

€ferditig, Babnbofsfrasse. 

Aufnahme täglid) bei jeder Witterung, aud) an Sonn- 

und Seiertagen, oon früh bis abends. 

Vcrgrösscrungen nach jeder Photographie. 

Destillate, Speisesenf- und Molkerei - Betrieb 

HEINRICH SCHREIBER 

Gegründet 1860. ASChaCh a. d. DOnaU Oegründet 1860« 

Allerhöchste persönliche Anerkennung" Sr. Majestät des Kaisers 
Franz Josef I. bei der Weltausstellung Wien 1873 

Besitzer der Verdienstmedaille der Weltausstellung Wien 1873 und erster 
Preise der Ausstellungen Linz, Wels, Steyr (Oberöst.) 

empfiehlt seine Erzeugnisse nur in bester Qualität. 

F*reisblatter gratis. 



JolLtermiillef 



Gasthof 

Eferding, Kirchenplatz 



(Ecke der 



In un mittelbarster Nähe der herrlichen 
Stadtpfarrkirche, freundliche und gut 

eingerichtete Fremdenzimmer , an- 
genehme Lokale, schönster Gast- 
garten mit Veranda, elektrische Be- 
leuchtung und Bibliothek für Landes- 
. künde im Hause. 



o o 

Gutü Küche zu jeder Tageszeit. 

Johann Kagermüller. Besitzer. 

a> ° II ° <b 
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Karl Schachingcr 

Kaufm a.nn 
Hauptplatz 53 EFERDING Hauptplatz 53 

empfiehlt sein wohlassortiertes Lager in 

Herren« und Damenkleiderstoffen , Seiden- 
kopftücher, Modecottone, Oxfords» Bettzeuge, 
Touristenwäsche, Bettfedern, nur Flauinen, 
garantiert reine Ware, Brautausstattungen, 

Spezerei- und Kolonialwaren, feinste Schokolade, 
Tee, Rum, Südfrüchte, Teegebäck, echt ungar. 
Salami, Badeschwämme und feinste Toilette- 
seifen, k. k. Pulververschleiß, Niederlage von 
Kirchdorfer Zement und Kufsteiner hydrau- 
lischen Kalk. 

Spezialität: Echte, alte Kirschen- u. Zwetschkenhrannt- 
weine, alten Malaga und Kopat 

Ansichtskarten -Verlag von Eferding und Umgebung. 



Umweehslung aller Gold- u. Sllber- 
munzen, Obligationen u. Coupons 
zum Tageskurse* Auskunftsstelle 
für alle Verkehrs- u. Unterkunfts- 
^= Angelegenheiten. ===== 

Feuermeldestelle und Meldestelle für die Rettungs- 

abteiiung. Vereinsfiliale des Zweigvereines Wels des 

Landeshilfsvereines vom „Roten Kreuze". 



J. Brauns Söhne 

k. u. k. priv. Fabrik von Gußstahl, Feilen 
und Armeebedürfnissen 

Schloß Schöndorf bei VScklabruck 

( Oberösterreich). 

Gußstahl für Werkzeug und Schmiede- 
stücke, Schmiede- u. Schlossereiwerk- 
zeug, alle Sorten Feilen und Raspeln, 
Aufhauen von Fellen, Ambosse und 
An stählen von solchen, geschmiedete 
Schaufeln, Hollinder und Grundwerk- 
messer in bester Qualität, Ochsen- 
klauenbeschlage aus Stahl, Schleif- 
— -^--^ steine etc. etc. — ■ — -— — 



Allein -Vertretung der Styria- Fahrrad -Werke in 
Graz u. der Nähmaschinen-Fabrik von G. M. Pfaff 
i Kaiserslautern. 

Franz Aumeyer 

Linz, Landstr. 55. 
o Nähmaschinen- und o 
Fahrräder- Niederlage. 

Lager «on ^ Lager von 

= Mähmaschinen = t = Fahrrädern = 

aller Systeme p der renommiertesten Fabriken 

für Handwerker und Familien. ^ des In- und Auslandes. 

nadeln, öle etc. ? Reparatur -Werkstätte. 
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Patent Hatschek 





Ctemil Schiefer 



(ges. gescb. Bezeichnung für Asbest-Zement- Schiefer.) 

Eternit -Werke 

LUDWIG HATSCHEK 

VöcklabrUCk, Oberösterreich. 
Wien, l#1, Berggasse 11. Budapest, Rndrassystraße 55. 

Nyerges-Uyfalu, Ungarn. 

Das beste Dach der Gegenwart. 

Feuer- und sturmsicher, 
wetterfest, reparaturlos, 
leicht, vornehm und billig. 



Weitgehendste Garantien- 
Erstklassige Referenzen. 

Verlangen Sie Muster xx. Prospekte. 





Vi: 



§Q 



v- 




ssicpcsa 
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Kepplingers Sommerfrische 

in Hilkering nächst Steinwand. 

■ ■■■■a •■»••»•«■»»»•»»——»»■»■■•■■•■■»■»■»■»■»■»■»■«■■■»> ■ ■■■■■ tmmmmmm^mmi^^m^mm^^^^mmtmmmtm^ ■■■■■■ 

■ ■■■■■ a^ •■•■•■••»»■•■■• ■ (bbu a «>>>»>>jawHia_iaHaBa ■■■■■■ 

Vorzügliche Restauration. 
Billige Fremdenzimmer. 
Badeanstalt. Wald in 
= nächster Nähe. = 












Getzetidorfers Gastbor 



zum aold. Kreuz 

JISCDdCl) »el der Brücke). 

Altrenommiertes Gaftbaus. Sdjattiger, 
geräumiger 6astgarten mit Kegelbabn 
und 61a$falon. JIzetplen-Beleucbtung. 
unerkannt üorzüglicbe Kücbe. Zipferbier. 
6d}te Hiederöfterreicber u. Ciroler Weine. 
5ünf Minuten zur Dampffd)iff= und 
zebn Minuten zur 6ifenbabn= Station. 

Sabraeieaetibett int ßause. 



«** 
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= J. M. Müller = 

Kunst- u. Möbeltischler 
Marienstraße Nr. 10 LINZ Marienstraße Nr. 10. 

Großes Lager aller Gattungen Möbel. 
Uebernahme von Brautausstattungen ffi 

o o und kompletten Möblierungen, o o 

Permanente Möbelausstellung. 

Neu ausgestellt: 

Neuheiten an Speise- und Schlafzimmern. 

' Illustrierte Preiskurante gratis und franko. 



j 



fratiE Kofenauer 

€tfenftandlung 

IOete, Kaffer Joftttnafc 

liefert ftets ab läget: 

Bauträger in ieder länge, öoüraul. Kalk 
und Portlanü'2ement, fterdbettandteile, Bau* 
befö)läge, Roßre, Stabeifen, Hatten und 
Bledje, alle Sorten IQerfezeuge, feintfe Kttd)en< 
gefcftirre und alle fonftigen öerätftöaften. 

Sdjnelle Bedienung, billige Preife. 



^*^rf*^** 
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4&w&£&$^^ 




onratl 




ofcnbaucr 



LitlZ a. d Donau 

I. o*>ö* f iutxwti)x >flusrültimg$ >6eWt)äfl: 

empfiehlt flu) zur lieferung von allen Arten 

fcücrtpcftrgcrätcn und flusriiftungs 
öegenftänden, hausfprifren, 



0umtnifg)länajen, ted)nifo)en 0nmmi< und nfbeftoarev, Öler, 
Sftmieruafen und fonffgen Bedarfsartikeln förDanpfmafdtjxnen. 



^:^i^|i^^ö^i^^:^fr^:^:^^i^r^i^i^i^r^f^^^ 




ooo 



Grein a /D. 



Merzendorf ers 

Gasthof „zum goli Kreuz" 



(vormals Herndl) 

= Stadtplatz. 



Altrenommierter Einkehrgasthof mit vielen 
Fremdenzimmern. Billige Preise. Bad im 
Hause. Eigene Equipage. Größter Saal von 
Grein. Gute bürgerliche Küche. Wieselburger 
Bier. Echte Weine. 
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Bank rv Oberösterreich m Salzburg 

Filiale: Linz, Landstraße Nr. 38. 
Filiale: Wels, Ecke der Ringstraße und Schmidgasse. 
Zweigniederlassung: Salzburg, Ludwig Viktorplatz Nr. 4. 

Bank-, Kommissions- und Geldwechselgeschäft : Könto-Korrent- und 
Vorschußgeschäft; Uebernahme von Geldern in laufender Rechnung und auf 
Girokonto:^ Inkassobesorgung und Eskomptierung von Wechseln, Devisen, 
verlosten Wertpapieren etc. Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und aus- 
ländischer Wertpapiere, Gold- und Silbermünzen und Devisen; Einlösung 
und Eskomptierung von in Papier und Silber zahlbaren Coupons; Ueber- 
nahme von Wertpapieren zur Aufbewahrung und Verwaltung. Privat- 
Depots unter eigenem Verschlusse der Partei in der Safe-Depotkasse der 
Bank. Ausschreibung von Tratten und Kreditbriefen auf in- und auslandische 
Plätze; Besorgung von Speditionen und Assekuranzen. 
Im Bankgebäude, Linz, Franz Josef platz 34, befindet sich das 

Stadtbureau der k. k. Staatsbahnen 

woselbst die Ausgabe von Fahrkarten und von Rundreisebilletts zu Original- 
preisen nach allen Richtungen des In- und Auslandes stattfindet und das 

Auskunftsbureau des Landesverbandes für Fremdenverkehr 

in welchem alle Auskünfte über die oberösterreichischen Kurorte und 
Sommerfrischen, sowie in Reise- Angelegenheiten überhaupt an jedermann 

unentgeltlich erteilt werden. 



Leimers Gasthof 

ZUM GOLD. LÖWEN 

(vormals Doppelbauer) 

QREIM, flM STRDTPLRTZ. 



Ritrenommierter Einkehrgasthof mit gut einge- 
richteten Fremdenzimmern und Sommerwohnungen. 
Schöner, schattiger Qarten. Qute, bürgerliche. 
Küche, Echte Getränke. Fahrgelegenheit im fiause. 

Billige Preise. 




August Müllers Sohn 



Tapezierer und Dekorateure 
Bethkhemsiraß« 1 Li HZ Bethlehemstraß« 1 

hallen steta ein 

Großes Lager m fertigen Garnituren jefler Fasson 
Schlaf- und Speisezimmer 

Diwans, Spiegel, Ottomane, Ruhe- 
betten, Chaiselongues, Kanapees. 

Übernahme von kompl. 
Brautausstattungen und 

« FiotcletnrkhtungerT,-*- 

Spezialitäten in Sezession. 

Tollkommen eingerichtete Interieurs stets 
zur Besichtigung. 

I*rel)«liurHiite lrnnk.>. 
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Weinzinger & Beyer 

vormals F. Noßbergers Nachfolger 

Franz Josef platz 23 Li HZ Klostergasse 2. >** 

Reichhaltiges Lager in 
Posamentier- ; Weiß- u. Wirkwaren, Seiden- 
stoffen, Futterstoffen; Spitzen, Borten, Bänder, 



o o 



Hemden, Krawatten, Normalwäsche, o o 



Uniformsorten als: Sterne, Rosetten, Gold-, Silber- und 
Seidenborten etc. für Militär und Vereine. Ordensbänder, 
Medaillen, Dienst- und Verdienstkreuze, Vereinsabzeichen 

in beliebiger Ausführung. 

Feste Preise. Solide billigste Bedienung. 



MNri^**A*N^N*M*^M^N*^S*N^%*^*N^VN^N**^M^N**^ 



Gasthof „zur gold. Ente" 

Stadtplatz <$> Greift a /D. o Stadtplatz 

empfiehlt seine 

gut eingerichteten Fremdenzimmer, sowie 
komplett eingerichteten Sommerwohnungen. 

Vorzugliche Küche. Grein* $ft Gedeckte Kegelbahn, Fahr- 
burger Bier. Niederösterreich. I gelegenkeiten im Hause. = 
Naturweine, o o Schattiger ¥ Spedition u. Möbeltransport. 
Garten. = = =^= = = | s^9\s\s\s\&s\sssvs\s\s\®\s\s\s^ 

Rollfähr- Unternehmung der k. k. Staatsbahnen. 

JC Kefcher, Besitzen 
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Franz FannenbOds Gasthof 

Sarmingstein. 

Schattiger Garten mit Veranda und 
prächtiger Aussicht auf die Donau. 

Rnerkannt vorzügliche Küche. 

Echte Weine. Billige Preise. Elektrische 
Beleuchtung aller Lokalitäten. 



EDUARD EHRLICH 

IM GREIM 

EMPFIEHLT SICH BESTENS FÜR 

ZI/AMER- UMD DEKORATIONS- 
MALEREI UND AnSTREICMER- 
ARBEITEM ALLER ART. vdisdisd 

Der Bauernkrieg 1626. 

Schönster Wandschmuck 
für Tarnerheime, Touristenhäuser, Radf ahrklnbs, Gastzimmer usw. 

Gedenkblatt an den grossen oberösterr, Bauernkrieg 1626. 
Größe 70X53 vom Münchener Künstler K. Staudinger. 

Zu haben in der Buchhandlung Fidelis Steurer, Linz. 
Preis 2 K 20 h samt Postzusendung. 
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Leopold Heindl 

Mauthausen a. d. Donau 
GRANITGEWERKE-BESITZER 

liefert alle Gattungen 

Granit - Arbeiten für Grabmonnmente, Groftbelegungen 

(roh, ah auch geschliffen und poliert) 

Steinmetzarbeiten für Bauten, 
Quader-, Mühlsteine u. Walzen 

sowie Oberhaupt alle in das Steinmetzfach einschlägigen Arbeiten. 



* 



Pflasterstein-Lieferungs-Qeschäft 

Lagerplatz Wien, II., Brigitten au, Treustraße. 



* 



^ir< 



>irs 



>ir< 



i 



i 



Johann Gürtler, Grein 

empfiehlt sein 

Gasthaus „zum gold. Hirschen" 



und seine 



fleischhauerei. 




i 



i 




>JD< 



>J X^ 



NlP< 



>3LV^ 



Michael Huemer, Eferding 

konz. Stadtzimmermeister 

empfiehlt sich für 
alle in das Zimmerergewerbe einschlägigen 
Arbeiten. Herstellung von Dachstühlen aller 
Art, Holzbauten und Wasserarbeiten. Vor- 
nahme von Brettersägen, allen Brunnen- 
arbeiten und Hochbauten. 
Besitzer des 

Gasthauses „zum Pflug", Linzerstraße 40. 



Gasthof „zum Hof" 

Eferding, Ledererstraße Nr. 1 






ßesteirigerithtete Fremdenzimmer. Schoner, 
schattiger (astgarten. Großer neuer Saal fiir 
VerauUltugCD. Uibzinmer. moderne Be- 
leucbtnng. Fakrwtrke und Fahrgelegenheiten 
nick all« Kicbtugea in lause. Anfmerkiame 
Bedienung. Wiener kiklie. Frisches Bier aid 
eckte Weine. Hö&ige Preise, lie gele&eMtCn 

Tagesblätter im Haase zur Verfügung. 
Tremdaniimmflr nun Pension bei längerem Auf- 
enthalte naoh beetmierem Übereinkommen. 

Johann n. Katharina Obermayr 



■1 



Karl Feilerer, Linz 

konz. Geschäft für Wasserleitungs-Anlagen. 

Liefern und Legen von gußeisernen Hochdruck- 

Rohrstrangen aller Dimensionen. 

Bade - Einrichtungen für Wohnungen. 
Einrichtung von öffentlichen Bädern. 
= Arbeiter- und Fabrikbäder. = 
Öffentliche Brausebäder. Dampfbäder. 
Hauswasserleitungen. Waschanlagen. 
- — -^^ Klosetts. = 



Emil Mo/mann 

Herrenstraße Nr. 17 LINZ, Herrenstraße Nr. 17 

— . (neben dem bischöflichen Palais) ^==^=^= 

Drechslerei mit elektr. Betriebe. 

- Lager, Anfertigung und Reparatur von — 

= Drechslerarbeiten aller Art. = 

Tj/Alff Großes Lager von Spazierstöcken, Tabakpfeifen, lUnttl 

I//ÜW1 Zigarrenspitzen, Kegeln und Kugeln, Mostpipen, j//(j\\l 

III Till hölzernen Küchengeräten, Kleiderrechen, Hand- l[[T)H 

l ^TT ^ J tachhaltern, Vorhangstangen, Schach- und Do- \^r±) 

~q~ minospielen, sowie noch vielen in dieses Fach Q Q 

=^= einschlagenden Artikeln. ■ 

Selbster zeugte Galanteriewaren. Meerschaum- und 
Bernstein'Reparaturen. 
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Josef Iinter& Schöner 

vormals Ignaz Lorenz 

Musik- Instrumenten -Fabrik 
LINZ, SPITTELWIESE 7 




empfehlen ihre nach eigen 



i: gebauten, überall 



Blas-, Schlag- u. Streichinstrumente, 
sowie vorzüglichen Zithern — 

ailUn und Btqolalteii jeder Art in solider, dauerhafter Ausführung 
zu mäßigen Preisen. 

Xifljt der llillifik.'il. sondern der i-iprobli-n V.-.rzii^lk'hli'/it w«gcTi 
bi.'/ojinn T.vi,.ilci-holt zur Tollsten Zufriedenheit der Allerhiiiihste Huf. 
S'jivir- li'7 Jlilitar-irii:,ikli;i]iel]cn a!s aui-h über MJ Kirc.hfju%-uri]iiji{«n>- 
Vi'nmliuiiKen etc. etc. des In- und Auslandes, sowie die Engfisch- 
i istinili-rhe Armee InitnmtDta und Trommele aus leulef, Ar («n tan- 
und eont Silber aus obiger Fabrik. — Deber BOOn belobende Atteste der 
renommiertesten Künstler anerkennen die vorzligl. Eigenschaften der 
Fabrikate obiger Firma. — Weitguliccnisii: Ourniitio liir all.; Mnsik- 
inst.rimn.'iLti' und Keparaturen etc. etc. — Alte InatniMonte werden 
gekauft oder in Tauseh genommen. 

Reparaturen-Werkstätte für alle Musik-Instrumente. 

FralBkuramta franko und gra.Ua. 
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Matthäus Xrenpke Eterdmg 

=== Tischlermeister . ■ Schmidstpaße 

empfiehlt sich zur 

Anfertigung aller Tischlerarbeiten. Herstellung von 
Brautausstattungen. Möbel modernster Fasson. _ Eis- 
kästen. Schnitzereien. Alle Sorten Glaswaren. Über- 
nahme aller in das Tischler- und Glasergewerbe ein« 
schlägigen Arbeiten. Alle Sorten Bilderrahmen. 

Prompte, reelle Bedienung. 

= Mühlsteine = 



sowie Obstmühlwalzen, Schleifsteine und 
alle Mühlenbedarfsartikel 

kauft man am besten und billigsten bei 

Fries, Burgholzer & Co., Perg < ot>.-Osu 

Mühlsteinfabriks-Gesellschaft. 



Josef Eberstaller 



Aschach a /D. II 



ii ii ii ii ii ii ii 



Spezerei-, Mehl- und Landes- 
produkten-Handlungr 

- empfiehlt sein 

12 reichhaltiges Lage 

I 




I 



aufs beste. 



Salz-Engros-Verschleiß. 





Peter Gaisbauer «Josef Ruber 

kirchliche Bildhauer In üscDacb a. D. Hr. 1 44 

empfehlen fich zu Kir<fetti>€itirid}tuiia<n, wie Altären, Kanzeln, 

Kreuzwegen, Bet- und Beichtstühlen etc. 

flu« Wohnung»* €1nridminatn für Rerrtcbafttn werden 

stilgerecht ausgeführt. 



Möbel- and Bettwarenlager 

M. Schneeberger 



Graben Nr. 30 LinZ 

Geschiflsbcsland | 



Graben Nr. 30. 



Großes Lager aller 
Gattungen 

«• Möbel m 




Streu! -Leb II SfiSSel mit 3ohluinmBrn]lle und Bitepolataf und 
abnehmbarem FaDyciratreckteil K 17. — . 



Franz Niklas 

Restauration in Aschach a. D. 



zugleich. Bierdepot 



(Pftoliter Heinrich Eder.) 

5 Minuten von der Dampf schiff Station, 

15 Minuten vom Bahnhofe entfernt. 

Schotter, schattiger Gastgarten mit prächtiger 

Aussicht auf die Donau, geräumiger Glassalon. 

Vorzügliches Niklashier. Treffliche Küche. 



Fremdenzimmer, Sommerwohnungen 



bestens möbliert, 



3ranz Payrhubcr 



<s\ 



Aschach a. d. Donau. 

Verschleiß von Korn, 
Weizen , Futtermehl, 
Kleien u. sämtlichen 
Landesprodukten 
en gros & en detail. 
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ANTON AUGUSTIN 

ASCHACH A /P. — = 



seine BACi\Ei\EL 



EMPFIEHLT 
LIEFERANT SR. ERLAUCHT DES GRAFEN HARRACH. 



JOSEF GUGENBERGER 

Bau- und Möbeltischlerei 
Reitingerstraße 98 Rsdiacfl a /D. Reitingerstraße 98. 




Übernahme und Ausfertigung aller In das Fach 
einschlägigen Arbeiten unter Garantie. Spezialität; 
Portale, Ladeneinrichtungen und Kirchenarbeiten. 




Gasthaus u. >SommerfriSGhe 




ö in der 

Steinwänd 

des 

= Ludwig Ziegler. = 



Fremdenzimmer zu billigen Preisen. 
Vorzügliche Verpflegung. Großer, 
schattiger Garten, Bad in der 
Äschach und Sonnenbad. 




Ferdinand Sturmayr 

Sodawasser-Fabrikant 

RSCHRCH n.b.DOIWJ 

Donaustraße 137. 


Vorzügliches 

Sodawasser (Siphon) 
•*■ nnd Kracherl •*■ 

in stets frischer ' 
Füllung. 



Georg Hummer 

Gasthof und Weinbaus 

Schwanenstadt, Stadtplatz Nr. 20121. 



= Gute Küche. Original Öster- = 

jujf reicher Weine. Schöne Fremden- ^jlfi 

Um zimmer. Klavier. Neues Billard. I//Ü 

jyjj Schöner, schattiger Gastgarten [tU 

mit Glassalon. -""" 

Im ganzen Hause elektrisches Licht. 

= Mäßige Preise. ^— — 



Sranz Schall«, Äschach a. D. 

empfiehlt sein 

Kaffeehaus 

Lohnkntscherei (Ein- und Zweispänner). 

Botenfuhr nach Linz, 




Stadtapotheke „zum gold. Adler" 

Gegr. 1808. Eduard FlSChill Gegr. 1808. 

Urfahr-Linz, Hauptstraße Nr. 17 

(vis-ä-vis Cafö Kaiaerhof). 

Lager aller Spezlaltt&tep, (Icellenprofliikte, Mineralwasser, 
Verbandstoffe und Artikel zur Srantenpflftge. 

Medizinal weine, Malaga, Marsala, franz. Kognak, 
Tee, Nährmittel für Kinder und Rekonvaleszenten, 
Mundwässer, Zahnreinigungsmittel, Hühneraugen- 
Tinktur u. -Pflaster, Haarwasser u. Chinapomade 

zur Pflege der Haare. 
Alleinige Erzeugung des aittekanatea und altbewährten 
Jüäuterpüasters oder PfJanaenc6i8Ae& twib. tojjas&NOTsiSKcäft.. 



^ffl^ÄSi 












